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Eser�cheinet jet , der dritte Theil, mei-
nes Ber�uchsy in richtiger Bes

LO
_

�timmung,der gleichbedeutenden
—— Wörter, un�erer Sprache, wel- -

Gervielleicht auchder leßte �eyn wird. Jch weiß
zwar ganzwol, daßich noch nicht alle gleichbe-
deutende Wörter, in die�en dreien Theilen ange-

führethabe; Allein die mehre�ten und gewdhnlich-
�ten, werdendochwol darin zu finden �eyn.
Da ich in die�erArbeit,bisher bloßeinenVer-

�uchgemachthabe,und�elber ein�ehe,daß �ie noh
hin und wieder,einer Verbe��erung nôthighat, 0
habe ichmir leichtvor�tellenkönnen,daß Kenner

un�ererSyrache, in manchen Stücken , etwas dag-

bei zu erinnerenfindenwürden, und mir �o gleich
vorgenommen , �olche Erinnerungen, nach allerMöglichkeitzu nußen.

Ich erkenne mich daher, den HerrenBers

�a��ern, derallgemeinendeut�chenBibliothek,

URS welche



w 1% Vofréde:
welcheden er�ten Theil meines Ver�uchs,

de

dem
- Publico bekannt gemacht, und �o wol meine Ar-

beit, ihres Beifallsgewürdiget,als auch micher-

muntert haben, in der�elben fortzufahren, und �ie
immer voll�tändiger zu machen, Allg. D. Bibl,
15. B. 2. St. 367. S. U. ff. zum hdch�ten ver-

bunden, für die Anmerkungen,mit welchen�ie ih-
re Recen�ion, haben begleitenwollen; Jndemich

© dadurch Gelegenheitvefommen , in manchenStù-

en weiter vachzudenken,und mich entweder in

meiner Meinungzu beve�tigen,oder aucheins und

das anderezu verbe��ern.

Wie ih nundie�e Erinnerungen, mit der ver-
bindlich�tenDankbarkeit annehme, und diejenigen,
welcheihre Richtigkeithaben , �o viel möglich i�,
nugen werde, �o hoffeauch , �ie werden es mir

nichtübel auslegen, wenn ich gegen die anderen,
welchemir nicht �o richtigzu �eyn �cheinen, meine

Meinung vertheidige, und die Einwendungen,
welcheich dagegen zu machenhabe, den gelehrten
Kennern un�erer Sprache, zur Prüfung und Be-

urtheilung , vor Augen lege.

Fchwill zu dem Endedie Anmerküngen,mmei-

nes Herrn Recen�ors hicher�eßen , und meine

Antwort beifügen,
|

Die er�te AnmerkungmeinesHerrn Recen-

�ors, betrifftdie Wörter glÜcklichund glúck�ee-
lig, wovon ih ge�agthabe : „Was durch einen

yZufallgutaus�chläget
,

; nennetman

Ntesas



Vorrede. Vv

„Wás an �ich; und/�einerNaturnach, un�eren
„„Wohl�tandbefördert, i�t glü>�eelig.,

Hiebeierinnert der Herr Recen�or.

x. Anmerkung des Herrn Recen-
�ors.

„Die�er Unter�chiedwird in vielen Fällenzu-
„tre��en , aber nichtin allen. Man�agt z. E. ein

„glúdlichesNaturell, ein glú>lichesTempera-
„ment , eineglú>licheAnlage, u. �. f.

| ‘Antwort.
___ Die�e Exempel, �ind meiner Meinung gar

nichtzuwider; Denn michdünkt , man �age eben

deswegen, ein glú>lichesNaturell, ein glú>li-
chesTemperament, weil man es gewi��er Maa-

ßen, einem guten Zufalle, oder guten Schick�ale
zu�chreibt, daß jemandein �olches Naturell, oder

Tempérament bekommen hat.

Unterde��en gibt mir die�e Anmerkung Gele-

genheit,die Bedeutung des Wortes glücklich,
al�o zu be�timmen: Was durch einen Zufall , gut

aus�chläget, oder von dem Glücke,und einem be-

�onderenShhick�aleherrühret, nennet man glück:
lich. Was an �ich und �einer Natur nach, un-

‘�eren Wohl�tand befördert, i�t glúck�eelig.Viel-

leichterkläre ichmich,auf �olcheWei�e deutlicher,

az 8 Ane
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2. Aninerk. des HerrnRecen�

Zuweilen hätte der Verfa��er, nochden poes

ti�chen Gebrauch,einiger Wörter bemerken kön-

„nen, und den �ehr oft vorkommenden Fall, da

„det Dichter, die erlaubte Freiheit hat, einen �on�t
„richtigen, und bekannten Unter�chiedder Wdr-
„ter, �v genau nicht zunehmen,und eins für das

„anderezu brauchen, Z. E, bei den S. 23. erläu-

„terten WörternLohnenwundbelohnen.

__ Die�e Anmerkung, kann ih mir destwegeit
nicht zu Nuße machen, weil �ie mit meiner Ab-

“

�ichtnichtübereinkommt. Jh bemühemich nur,
den cigentlichenVer�tandder Wörter zu be�tim-
men, und es wäre nocher�t auszumachen, ob ein

Dichterwirklichdie Freiheit habe, die eigentliche
Bedeutung eines Worts zu ändern. Zum we-

nig�ten i� es gewiß, daß er �d gar kleinere Freihei-
ten, welchebloß die Wegwekfungeines Buth�ta-
ben, oder cinen harten Reim becre��en, �o wenig
als möglichgebrauchenmü��e.

3. Anmerk. desHerrnRecen�,
„Das Wort Leine,als eine Zeugleine,eine

„Pfevrdeleine,leitet der Verfa��er, von Lein ab,
„daß es �o viel, als eine leinene Schnur bedeute.
„Uns �cheinet es eher, von Linie herzukommen,
„oder vielmehrausdie�emWorte gemathtzu �eyn..,

Ants
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Antwort.
Hiebei�ehe ichgar nichtab, ‘warutin mnan die-

�em Worte, einenlateini�chen Ur�prung geben�oll-
te, da es �o naturlich, von dem deut�chen Lein;
Fann hergeleitet werden. Das Frauenzimmer,
und die Kut�cher , oder die Fi�cher, (denn man

hat auchFi�cherleinen)welchezum er�ten derglei-
chengebrauchthaben, haben�ich gewißwenigum

Linien bekümmert , wnd es war ihnen nichts na-

türlicher , als die Benennung der Sache, von

demjenigenherzunehmen, woraus �ie verfertiget
wurde. nehmlichvom Lein. Fri�ch be�tättiget
die�es im Wörterbuche, da er �agt : „Leine,
„fommt her, von Lein, weil die Schnüre oder

„dünneSeile, er�tlich von Flachs Fäden gemacht
„wurden, hernachi�t es auch von denen, �o aus

„Werg und Hanf gemacht�ind, gebrauchtwor-

„den. „: Und Wachter betrachtet ebenfallsdas

Wort Leine, als ein ab�tammendes von Lein
Ex über�ebetes funiculus ex �upa

4, Anmerk. des Herrn Recen�,
„Bei dem Worte �trafen, hättenochkönnen

„angeführetwerden, daß es zuweilenauch �o viel

„heiße, ald vermahnen, und mit Ern�te be-

„lehrén. So wird z. E. in der H, S. vom hei-
„ligen Gei�te ge�agt: Er wirddie Welt �trafen,
UN LJA

a4 ¿> MEIDOTE.



em Vorrede
Antwort.

"

Eigentlichgehdretzwardie�e Bedeutungnicht
: Güeher,�ondern �ie i�t in dem Wörterbuchezu �u-

chen,unterde��en will ih die�e Erinnerungnicht
ganz verwerfen,�ondern�ie bei Gelegenheitnußen.

5, Anmerk.desHerrn Recen�.
„Das- Wort �auberen,wird wol nichtimmer,

„bloß von der Hinwegnehmung,grober oder �{hâd-
licher Unreinigkeitengebraucht. Es �cheinetübere-

haupt,�o vielzu �eyn, als poliren.,,
Antwort.

Wachter leitet die�es Wort , von dem Celti-

�chen law her, welches Wa��er bedeutete , ‘und
meinet es habe eine be�ondereAb�icht, auf ein

Wa�chen und Scheuren. Wir brauchen es aber

gemeiniglih, überhaupt, von deni Scheuren,
Abkraten, und �olchenArbeiten; wodurchdie aus-

wendigen und gröberenUnreinigkeitenweggenom-
men werden, wovon ichdie Exempelängeführet
habe: Das Ei�en vom No�te �äubern. Die Bâäu-
me vom Mooß�äubern.

Das ausländi�cheWort poliren pingegen,
pflegen wir in den mei�ten Fällen, durch �chleifen,

zu geben. Man �agt: Den Marmor �c{leifen:
Einen Demant �chleifen , für poliren. Jmglei-

chen ein ge�chliffenerStahl, fürpolierterStahl,
u.

E
w. Wenn idzu einem

baii �ag:
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te: Die�er Stein; ‘oder die�erMarmor, mußge-
�äubert werden, �o würde er gewißver�tehen,daß
äußerlichegröbereUnreinigkeiten,daran �ind, wel-

che durch:Scheuren oder Abkräten,| �ollen wegge-
nommen werden, damit man �ehen könne ob der

Stein auch fein genug, und des Schneidenswerth
�ey , dder was er für eite Farbe habe. Wenn ih
hingegetizu ihm �age: Die�es Stück |?oder die�e
Platte Marmor, �oll ge�chliffenverden, �o ver-
�tehet er gewiß, Dger es poliren �ol;

Unterde��en’da die Wegnehmungder gröberen
Unreinigkeiten, einer Sache gemeinigli<h,wieder
ein gutes An�ehen gibt, �o brauchtman das adje-
Qivum �auber , auch bisweilen von �olchen Din-
gen, welcheein �chönes An�ehen habén,- So �agt
man eine �aubere Arbeit: Eine �aubere Do�e:
Aber das verbum �gubern, wird nicht-inderBe-

deutung genommen. Wennich �age : Die Do�e
i� ge�äubert, �o wird wol ein jederver�tehen, daß
�ie vorher �hmubig und voll Unreinigkeitgewe�en
�ey, wovon �ie nun , dur< �cheuren und Abkra-:

0 der�elbeny gereinigetworden,

6, Anmeïk.des Herrn Recen�,
„Das Vort Orte, als die mehrereZahl von

„Ort, möchtenwir nicht gern annehmen, �ondern
„lieber �agen, daßOrten, dennbloß mit die�er En-

„dung kommt es vor, adverbialiter gebrauchtwer-

„de. Z:E. aller Orten welchesauchrichtigeri�t,
„als an allen Orten..,

a5 Antwort.

1



x Vörredé.

Antwort.
__ Es fkommtin der Sprache garnichtdarauf an,

ob man etwas annehmenmöchte, �ondern ob es

‘angenommen i�t, und wirklich gebrauchtwird.
Man findet aber, die mehrereZahl Orte, �o gar

in der Bibel, in �olcherVerbindung , wo �ie gewiß,
uicht adverbialiter�tehet. Z: B. 2. B. Mo�. 26.

9,10, Und ollt an jeglichemTeppich - funfzig
Schleufleinmachen,an ihvenOrten. Hierzei:

et das Pronomen ihren, ganz deutlich, daß Orz
ten wirklichdie mehrereZahl �cy, und nicht bloß
adverbialiter�tehe. Jmgleichem.1. B. Sam. 5.

v, 6, Die Hand des Herrn , {lug Asdod und.

ihreGrenzen; an heimlichenOrten, Und'He�ek,
15. v. 4, Daß�eine beide Orte das Feuer ver-

zehre.2 B, Mo�. 25, 9. 26. An die vier Orte.
Hier komt es auch ohne die Endung en, vor, und

es i� ganz gewdhnlichdaßman �agt : Man findet
dergleichen,bei die�em Schrift�teller , an ver�chie-
denen Orten. Es �ind mehrereOrte, woer die-

�es behauptet, und dergl. ZA

7. Anmerk.des Herrn Recen�.
1 „So �cheinet ‘uns auh, S..58. Lichée, nicht
;¿�o wol der'Pluralisals vielmehr nur das Wort

„Licht im Singular, mit dem angehengten€ zu

„�eyn, welchesbe��er wegbleibt. So �agt man:

„Ein Pfund Wachs, ein Pfund Wolle, ú. �. f.

Ant-
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Antwort.
Daß Lichte, nicht der Singular, mit dem

angehengten-e,�ondern wirklichdie mehrereZahl,
von Licht �ey, zum wenig�ten von einigen �o ge-

braucht werde, habe ichnichtnur aus Gott�cheds
Gramattif bewie�en, welcherdie�es Wort unter

diejenigen�ebet , die im Plurali, ein bloßese an-

nehmen, �ondern es erhelletauch, aus den ange-

führtenRedensarten, welche �o oft gehdret wer-

den: Die�er Lichtzieherhat be��ere Lichte, als je-
ner: Es gehen- �echs , oder acht Lichteauf ein

Pfund , und dergl.

Jch glaube nicht, daß jemand von meinenLez

�ern, werde gehdret haben,daß man dem Worte

Licht, im Singulari, ein e anhenget, und �agt:
Ein Lichte, ein Wachslichte, ein Talchlichtez
Sondern wenn man Lichte, Wachslichte,Talch-
lichte �agt, �o ver�tehet man allemal mehreredar-

üuntér. ity

Wenn ichauch zugebenwollte daß man �agt,
‘einPfundLichk, wie ein Pfund Wachs , �o wür-

de dochdieMeinung des HerrnRecen�ors;, davon

gar feinen Vortheil haben. “Denn �o wenig wie

man dem Worte Wachs, im Singular ein € an-

henget, ein PfundWach�e, eben �o wenigge�chie-
het es auch im Singular , bei dem Worte Licht,
Und überdem�ind Wachs und Wolle, Wörter
welche gar keinen Plural haben, und daher hier
nicht einmal können angeführetwerden, wo die

Fra-
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Frage nurdavoni�t; obLichteder Egllaroder

derPlural�ey,

8, Anmerk.des HerrnReeen�,
,S. 60. wäre no< anzuführengewe�en , daß

„Fle>, auch oft �o viel heiße, als der Ort, wo

fich jemand,oder eine Sache be�indet; 3. E.

Auf einemFlecke�ißén bleiben..,

Antwort.
Die�eA�aimerkunahat ihre Nichtigkeit.Da

ich die anderen Bedeutungen des Wortes Fle>
angeführethabe, o hätte ichauch?die�e noch bei-

fügen, und anzeigen�ollen, daß in- �olchemVer-

�tande, die mehrere Zahl, Flecke�ey. Z. E. Dis

�ind die beiden Fle>e,wo die Sachen gelegenha:
ben, und dergl.

9. Anmerk.desHerrn Recen�.
Zu den Wörtern, drei�t , kühn, herzhaft,

„u. �. f. hâtte der Verfa��er, noch das Wort fe>

„�ehen,und de��en Bedeutungbe�timmen konnen:

„So wie- derjenigedrei�t genannt wird, der in

„�einen Unternehmungenkeine Schwierigkeiten
„cheuct,�oheißtderjenigefe>, der an die�eSchwie-
„rigkeiten gar nicht denket y und �ich aufjede

„Unternehmung,audAn�tandeinlä��et.„,

Antwort.



Vorrede. XLIL

Antwort.

Auchdie�e Anmerkung,i� in �o weit richtig,
weil ichdas Worc ée>, anzuführenverge��en ha-
be, welchesdochebenfalls hieher gehdret, wie ih
�elb�t hon, in dem Vorbericht zum zweitenTheil,
bemerket habe; Allein die eigentlicheBedeutung,
des Wortes te, ceinet mir doh, von dem Herrn
Recen�or, nichtrechtbe�timmt , und das was er
davon �agt, demGebrauch entgegen zu �eyn.

Ke> fommt her, von dem alten Worte
que>, oder qui, welcheslebhaftbedeutet: Da-

herQueck�ilber, argentumvivum,und Vor�tius

führerin Ob�erv, inlingua vernac. p. 79. die Re-

densart an : Des Suntages erquickte er Laza-
rum, von dem Tode. Man hat es aufangs, �agt
Wachter im Gloßar. fürlebhaft,�tark, vermò-

gend,- hernach.aber, für kühngebraucht, weil die-

jenigen, welcheihre Stärke und Vermögen kens

nen, gemeiniglichdadurchkühngemachtwerden.
Es �cheinet daher, nicht �o wol den Begriffzu:
geben,daß tnan an die Schwierigkeitengar
nichtdenket, wie der Herr Recen�or meinet, �on-
dern vielmehrden Begriff , einer �olchen Drei�tig:
keit und Kühnheitzu haben, welchemit einer bes
�onderen Lebhaftigkeit, und Munterkeit verknü-
pfet i�t, und wobei man viel, auf �eine Kräfte:
trauet. Man braucht es, �o wol in einem guten,
als bô�en Ver�tande : Jemand ke> unter Augen
treten; fe> auf den Yenlosgehen?fed>ante:
worten u, � iw. Y

Ich



XIV Vorrede. ?
F< will nur zum Beweis, ‘ein Paar Exem-

pel aus der Bibel anführen, da es Doctor Lus

ther gebrauchthat, welchem man gewiß eine ge-

naue Kenntniß un�erer Sprache, nichtab�prechen
kann. 2. B. d, Maccab. 11, v. 9. �tehet, Sie lo-

beten alle, den barmherzigenGott, und wurden

fe>, daß �ie ihre Feinde �chlagen wollten, wenn

�ie gleichdie wilde�tenThiere wären, und hätten
ei�erne Mauern vor ich. Hier will das Wort

Feckkeinesweges �agen, daß Maccabäus, und

die mit ihmwaren, gar nicht an die Schwierig-
__

keiten gedacht,und �ich ohne An�tand, in die Un-

ternehmungeingela��enhätten. Nein, �ie kann-

‘ten vielmehrdie Schwierigkeiten,und überlegten
“�ie, darum batenfie mit Seufzen und Thrä-

nen den Herrn, daß er einen gufen Engel
�enden wolle, der J�rael hülfe. v. 6. Und da

�ie Gott gelobethatten, wurden �ie ke>, dasi�,
�ie empfandengleich�am ein neues Leben , eine leb»

hafteDrei�tigkeit und Kühnheit, den Feind anzu-

greifen, wobei �ie �ich auf die Hülfe Gottes ver-

ließen,und auf die Stärke baueten, welche�ie von

Gott zu erlangenhoffeten.
;

B. d. Weish. 12. v. 17. Du’ ha�t dich er:

zeigetan denen, die �ich fe> wu�ten. Das

kann nicht heißen, an denen ; welche an die

Schwierigkeitengar nicht dachten, und �i<
ohne An�tand „ in die Unternehmung einlie-

ßen, �ondern es heißt vielmehr, an denen, die �ich
mit einer be�onders lebhaften Drei�tigkeitund

Kühnheitauf ihreKräfteverließen.
|

10. Un-



4x0. Anmerk, des HerrnRecen�.
„S. 67. hâtte auchdas Wort Brauch, kön-

„nen angéführetwerden, welchesbillig in un�erer
„Sprache �ollte beibehaltenwerden , und mit den

„Worte Mode, ungefähreinerlei ausdrü>>ket.„.

Antwort.
|

Das Wart Brauch, i�t von Gebrauchgar
nicht unter�chieden, �ondern kommt damit völlig
überein, Es i�taber einiger Maaßen veraltet, und

nicht mehr �o gewöhnlich, Manbedienet�ich de�-
�elben , nur noch in einigen Redensarten , z. E.

Nach dem alten Brguch, und dergl, wo aber doch
allemal, Gebrauch däfür �tehen könnte.

Die vorge�ezre Syllbe, ge, i� hier , wie in

ver�chiedenenanderen Wörtern, bloß eine redneri-

{e Verlängerung. So �agt man jeßo Geruch,
an�tatt daß die Alten ofters nur Ruch �agten, wels

ches auch D. Luther, noch ver�chiedentlichin der
«Bibelüber�e6unggebraucht hat. Z, E. Hoh.Lied
Sal, 2, v.13. Die Wein�töcke, haben Augen gé-
wonnen, und geben ihren Ruch. Ho�. 14. v.77.
Und (oll �o guten Ruch geben, wie Libanon, u.

a. m. Jmgleichen,Geni für Nick,genau für
nau, gering für ring, u. �. w. Oder �ie i�t von

dem Prâterito, des Verbi beibehalten worden,
wovon das Wort herkommt, wie in Gedicht,
Gemälde, und dergl.S, Fri�ch Wörterbuch,
von der Syllbe,,ge. Beide‘Wachter im Gloßa-
rio, und Fri�ch im Wörterbuche,nehmendaher

Brauch
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Brauch und Gebrauch ,„. für einerlei bedeutend
an, Die�es hâtte ich noch anzeigen�ollen. Das

Wort Brauch, drúcketal�o dasjenige,was das

franzö�i�cheWort Mode bedeutet, auchnicht bef-
�er aus, als Gebrauch. Es i� einerlei, ob ih
�age: Er kleidet �ih, nach dem alten Brauch,

‘oder, nach dem alten Gebrauch. :

13. Anmerk.des Herrn Recen�.
„S. 69. Bejammnert i�t nicht bloßin An�e-

„hung des Gegen�tandes, in �o fern es eine Bezie-
„hung, auf cin großes Elend hat, mehr als be-
„élagen; Es hat auch eine �tärkereinten�ive Be-

„deutung, und bezeichnet, eine SR Aeuße-
„rung der Betrübniß.,,

Antwort. ?

Gegendie�e Anmerkung, habeich nichtsein-

zuwenden,und nehme �ie mit Dankbarkeit an,

Es i�t wahr, bejaminern,zeigeteine heftigere,

A zugleichwehmüthigereAeußerung der Betrüb-
niß an.

12, Anmerk. des HerrnRecen�.
„S. 70. Das Wort Religion, wird auh

„von den Ge�innungen, in Ab�icht, aufdie gött-
„lichen “und [men�chlichenPflichten , utid die

»„Beóbachtungdes Gottesdien�tes gebraucht:Z.

»E.Ein Mannder viel Religion.pa‘y

“Ant:
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Antwort.
Á< muß bekennen,daß ich nichtdeutlich ge-

nugein�ehe, was der Herr Recen�or, hier, dur<
göttlicheund men�chlichePflichten ver�tehet.
Sollten es die Pflichtengegen Gott, und die Men:

�chen �eyn, �o würde die�er Ausdruck, �ehr undeut=-
'

lih, und dem Gebrauchzuwider �eyn. So 1we-

nig man kdniglichePflichten, diejenigennennen

kann, welchedex Unterthan , gegen �einen Kdnig
zu beWaGtenhat; Eben �o wenig kann mangôtt-

lichePflichten , diejenigennennen, welche der

Men�cb,gegen Gott zu beobachten�chuldig i�t.
Jh betrachtehier, das Wort Religion,nur

in �o weit, wie es mit Gottesdien�tübereinkommt,
und das Aeußerlicheangehet, da es, wie ih mi<h
ausdrücklicherkläret habe, eine gewi��e Art und

Mei�e bedeutet, nach welcher man �ein Verhalten
einrichtet, um Gottgefällig zu �eyn, und'in die-

�er Ab�icht,dünkt mich, habeich gar nichtnöthig
géhabt, die von dem Herrn Necen�drangeführte
Bedeutungzubemerken.

13, Anmerk.des HerrnRecen�,
„Trö�tung bezeichnetauch, die Handlung

„des Trd�ienden.,,
Antwort. -

Es wáre úber�lüßiggewe�en,wenn ich die�es,
hierhâttebemerfen wollen,da überhaupt,die ver-

balia in ung eine Handlunganzeigen,als Verfers
-

tigung, Erbauung, und dergl.

Sto�chs, 111, Th. 10-- 14; An-
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14. Aumerk, des HerrnRecen�,
„Mittheilen,wirdnicht bloß,vou der Ueber-

tragung einer Sache,an �olchePer�onengebraucht,
„die geringer als wir, und einer Sache benòdthiz
„get �ind, deren wir entbehrenkönnen; Esheißt
„oft nichtsweiter, ais jemandenan einer Sache
„Und dem Gebrauchder�elbenTheil nehmenla��en,
„ohne�ie ihm deswegen zu �chenken,als, einem

„einBuch, einen Briefu. (, f. zum le�en mitthei-
»leny communiciren,Die�e Bedeutung i�t hier
„übergangen,

i

j

M a Antwort.
“Mich dünkt , man fdnne gar nicht von mir

verlangen, daßich alle und jedeBedeutungendex
Wörter anführen �olle. Jh würde nicht gleich-
bedeutendeWörter unter�cheiden,�ondernbei nahe
ein Wörterbuch �chreiben mü��en, wenn ich alle

Bedeutungeneines Wortes anzeigen�ollte.
|

Hier
habe ichdas Wort mittheilen,nur in dem Ver-

�tande genommen, worin es mit geben, �chen-
fen, u, �. w. übereinkfommt, und die Uebertra-
gung einer Sache, welcheuns zugehödret,an einen

anderen,zum Hauptbegriffhat.

“

Und darin �chei-
net mir, der Unter�chied,welchen ich angezeiget
habe, richtigzu �eyn ; Al�ohabe ichgar nichtnds

thig gehabty andere Bedeutungenanzuführen,
Ich hätte �on�t auchbemerken mü��en, daß geben,
ver�chiedeneBedeutungen habe, daß man fagt:

Jemandenein Buch, oder einen Brief zu le�en
geben : Die�er Baum gibt gute Bretter : Es

wird �ich �chon geben, und dergleichen.Eauch,
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:

auch,daß man �agt: Bier oder Wein �chenken,
Lc tt

Die ver�chiedenenBedeutungeneines Worts,
muß man im Wörterbuche �uchen; Mir i� es ge-

nug, wenn i den Unter�chiedde��elben, in der-

jenigenBedeutung be�timme, worin es mit den

dabei ge�eßten,Überein fommt und einerlei Haupt
Begriffhat.

:

Eben die�es, muß ichauchauf eine folgende
Anmerkungantworten, welcheder Herr Recen�or,
bei dem Worte Jmbrun�k gemacht hat. Jch
weis ganz wol, daß man �agt: Jinbrün�tig oder

mit Jmnbrun�t lieben; Allein in die�emVer�tande,
fommt das Wort Jmbrun�t nicht mit Andacht
überein, und zwi�chendie�en beiden Wörtern hg-
be ichnux den Unter�chiedzeigenwollen.

15. Anmerkung.
„S.104. kann man zu den Wörtern , einzig

„und allein, nochdas Wort einzeln, und de��en
„Bedeutung hinzu�esenz 07

Antwort.
Bei einer �olchenArbeit, wie die meinigei�,

kann es �ehr leicht ge�chehen,daß man bisweilen,
ein Wort aus der Acht lä��et, und anzuführen
vergißt, welchesbillighätte bemerket werden �ol-
len, weil es ebenfalls,unter den�elbenHauptbe-
griffgehdret, und ichhabe davon, auch �chon in.
dem Vorbericht zum 2ten Theil, Erwähnungge-

than. Das Wort einzelngehdret wirklichhieher,
und ichkann dahexnicht RO, meinem

E
|

À
'

2 u
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Receti�orfür �eine Erinnerungzu danken,inden
�ie mir Gelegenheitgibt da��elbenochbeizufü
gen,

Eine Sache i� einzeln„ wenn �ieni{t von
mehrerenihrer Gattung begleitetwird, So �agt
man: Die Soldatenliefen einzelnauf dem Lande
herur zu plundern, daher würden viele er�chlaz
gen , das i�t, �ie gingennur immer einer, ohne
von mehrerenbegleitetzu yn. Die Schiffe kons
nen nur einzeln,in den Hafeneinlaufen,das i�,
�ie kónnennur eins nachdém anderen, und nichtmehrerezugleicheinlaufen.

Man nennet auch bisweilen, eineneinzelen
Men�chen, denjenigenwelcher nicht verheirathet
i�t, im Gegen�aß de��en welcher verheirätheri�t,
und al�o mehrere �einer Gattung bei �ich hat, odet

in Ge�ell�chafftvon Frau. und Kindern lebet, So

�agt man: Ein einzelerMen�ch, kann mit die�er
-

Be�oldung fertig werden ; Aberfür den welcher-
Familiehati�t �îe zu gering.

Etwas vereinzeln, heißt die Zahl, óberdie
Sammlunggewi��er Dinge, auf �olche Wei�e ver-

ringeren, oder �ie �o von einander trennen, daß.
“eins na dem anderen weggebracht wird, und

nichtmehrerevon der�elbenGattung bei�ammen

bleiben,Z- E. Die Sammlung , welchedie�er
Mannvon alten Münzenhatte, i�t in der Auction
vereinzelt worden,das i�t , mah hatnicht meh:
rere beijammen,�ondern ein Sth nach dem ân-

deren verkauft. 6

16,An-
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16, Anmerkung.
„S.142., Jmbrun�t, �agt der Verfa��er wird

„nur vomGebete gebraucht. Wir glauben der

„Gebrauchdie�es Worts, ex�tre>t �ich weiter, und

„�ollte: billig immer allgemeinergemachtwerden.

„So �agt man z.B. Einen mit vieler Jmbrun|
„lieben.

2

Antwort.
Wenn ich ge�agthabe,

-

daß das Wort Jm-
brun nux von dem Gebete, gebrauchtwerde, �o
dúnft mich, werde ein jeder, welcher den Zu�am-
menhang li�t, gleich�chenkönnen, daßich es nur

in dem Ver�tande genommen, worin es mit Ane

dacht überein kommt, und �ich dadurchoon die-

�em Worte unter�cheidet, daß es nur von dem

Gebete gebrauchtwird ,.-da hingegen Andacht,
�ich auchauf die Anhdrungdes göttlichenWortes
und andereStücke desGottesdien�tesbeziehenkann.

Worin es aber billigallgemeinergemachtwer-

den �ollte, als es wirklichi�t, hätte der Herr Re-

cen�or mit einigen Exempelnzeigen �ollen. Mei-

nem Erxachtennach , i� es �o allgemeinals es �eyn
kann. S. auch die Antwort, auf die 14te An-

meikung, “)

|

17. Anmerkung.
„Bö�e �chèinetuns allemal etwas nachtheili-

„gés bei der Ab�ichteiner Handlung, einer Ge�in-
„nung, u-�. f. voraus zu �eßen, und eben dadurch

„�tärkerzu �eon als Uebel, welchesvornehmlich
„auf die Wirkung zu gehen�cheinet, So heißt

60 3 ;

“EU
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„einübeler Nachbar,de��enNähefür uns aller-

„lei unangenehmeFolgenhat; Ein bô�er  Nach-
„bar, derjenige der immer mit der Ab�icht umge-

„het, dergleichenFolgen zu veranla��en. — -Viel-

„leichti� die�er Unter�chiedbe�timmter , als der

„von dem Verf. angegebene, daß bô�e mehr auf
„die Be�chaffenheit einer Sache, Úbel mehr auf
eine Handlungginge.

Antwort.

Hierin hat der Herr Recen�or vollkommen

Recht; Die�er Unter�chied, i�t in einigen Fällen
be�timmter , wenn nehmlichvon �olchenDingen
die Rede i}, welchehandeln, oder ge�innet �eyn
Fdnnen; Allein in anderen Fällen,und wenn man

von leblo�enDingen redet , bezichet�ich dochdas

Woeorrbö�e; mehr auf die Be�chaffenheitder Sa-

‘<e, und ihre �chädlicheEigen�cha��ten, So �agt
man: Ein bö�er Ruf, ein bôs Ge�chrei,eine bö�e
Seuche 5B.Mo�. 7. v.

.
15. Bö�e Krankheit,cap.

28. v. 59. Ein bö�erTag, Pred. Sal. 7. v.15.

Bö�e Feigen, Fzerem.24. v. 2. u. ,w. Hier kann
das Wort bô�e, nichteine REIR TYoder Ge�innunganzeigen,

18. Anmerkung.
„S. 173.Zwi�t kommt her, von zwei,und

„bedeutet eine Uneinigkeit, die unter zweien
„i�, Wir mdchtenes lieber von zwei,bloß in

»der Nück�icht herleiten, die der Verfa��er �elb,
„auf der folgendenSeite, aber nur von einem ein-

„zelenFalle angibt , dofern nehmlich,bei dem

„Man-
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„Mangel eines guten „Ver�tändni��es , allemal

„zweierleiPartheien , zweierleiMeinungen �ind.
„Eben die�e Ableitung, vertragen dann auchdie

„Wörter, Zwietrachtund Zwie�palt. Hinge-
„gen i� jene zu einge�chränkt, und hat zu viele

„Bei�piele wider �ich, wo �ich der Nebenbegriff,
„von zwo Per�onengar nichtdenken iäßt.,,

Antwort.

“Hier, glaube ih, hat mich der Herr Recett-

�or, nicht recht ver�tanden. Wenn ich�age: Zwi�t
fonunt her von zwei, und bedeutet eine Un-

einigéeit, die unter zweieni� , �o ver�tehe ich
es, nicht bloß von Per�onen , �ondern auch von

Partheienund Meinungen, und was ich auf der

folgendenSeite ge�agt habe, erkläretgenug�am
das er�te. Fch habe nur einen einzelenFall auge-

führet, er �chließetaber mehrerenichtaus, �on-
dern dienet vielmehrzum Exempel. 12

Die Wörter Zwietrachtund Zwie�palt,vet-

tragen freilicheben die Ableitung von zwei, und
zwar �ehen �ie nicht bloß auf zweiPer�onen, �on-
dern ebenfalls, aufganze Partheien. Daß aber

die Bedeutung des Wortes Zwietrachtzu einge-
�chränkt �ey, wün�chte ich, daß der Herr Recen-

�or, mit Bui�pielenbewie�enhätte. Jch �hräuke
es auf ein Betragender Partheiengegen einander

ein, und michdünkt man werdenicht �agen : Sie
waren zwieträchtigin ihren Meinungen, ob man

gleichganz wol �agt: Sie waren in ihrenMeinun-

gen zwi�tig, Hingegen�agt man: JunZwie-
tracht leben, zwieträchtig�eyn, welchesbejon.

b 4 ders



XXIV Vorrede.
dersdas Verhaltenoder Betragen dererjenigen
anzeiget, GASEin Uneinigkeitleben,

19. Anmerkung.
„S. 191, Das Wort Weib wird nur in

„einemverächrlicheinSinn genommen. Hie-
„von wird S. 182. nur die Ausnahmegeinacht,
„daß es vor Alters, nicht �o verächtlichgewe�en
ey; Allein noch jekt pflegtman; wenigikensin .

„Dvoer�ach�en,es ohne An�oß, als eine unter�chei-
_deude Benennungdes Ge�chlechtszu brauchen,

Antwort.
Wennauch das Wort Weih, an einigenOr-

ten in Ober�ach�en , ohneAn�toß als eine unters-

�cheidende Benennung des Ge�chlechts gebraucht
werden möchte, �o i�t doch �olchesnur provinzial,
und ge�chiehetan anderen Ortennicht, Hier zum
wenig�ten, ge�chichetes gewißnicht,unter Leu-
ten, welcheeine gute Lebensart haben, und ich
bin ver�ichert,daß man dem heutigenGebrauch

nach , an den mehre�ten Orten in Deut�chland,
wenn von vornehmen,oder ange�chenenPer�onen
geredetwird, niemals die Ge�chlechter�o unter-
�cheidenwerde: Es waren �o viel Männer und �o

-

vielWeiberin die�er Ge�ell�chaft : Oder die Män-
ner �aßenbe�onders, und die Weibex be�onders,und dergl,

Man �agt zwar ohneAn�toß: Gotthat Mann
und Weib er�chaffen:Mann undWeib �ind eins,
und dergl. Allein �olches rúhretnoch aus dem al:

ten Giite in den KirchenLiturgienher, und

man

x
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man hat alsdann feine Ab�icht auf gewi��e Per�s-
nen insbe�ondere, denen man �olche Benennung

 beileget, Jn dem Umgangewürdees gewiß �ehr
an�tdßig �eyn, wenn man von vornehmen, oder

�olchen Per�onen, denen man einige Achtung{hule
dig i�t, das Wort Weib gebrauchenwollte. -

20. Anmerkung.
___"yS.196. Fri�t, glaubt der Verfa��er, werde

„nur von einem kimftigenZeitraumege�agt. Frei-
„lich wird man nicht leicht �agen: Vor einer kur-
„zen Fri�tz Aber doch wol, er hat mir nicht Fri�t
„gela��en: Die Fri�t war zu kurz: Jch habejekt
„noh Fri�t dazu , wiewol hier allerdings, immer

„etwas als zukünftigbe�timmt , oder nochbevor-

„�tehendeinge�chlo��en wird.,,

Antwort.
Die�e Anmerkung, �cheinet mir ganz unnd-

thig, und gar nichtmeiner Meinung entgegen zu
�eyn. Der Herr Recen�or , ge�tehet �elb�t, daß
in den Nedensarten, welche er anführet: Er hat
mir nicht Fri�t gela��en: Die Fri�t war zu kurz:
Ich habejekt noch Fri�t dazu, allerdings im-
mer etwas als zufün�tig be�timmt, oder noch
bevor�ichende:nge�chlo��enwird, und das kommt

ja mit dem was ichge�agt habeüberein,daß nehm-
lich Fri�t nux von einem zukünftigenZeitrau-
me gebraucht werde. Wenn durch das Wort
Fri�i immer etwgs als zufüu�tig be�timmt,
oder noch bevor�ichendeinge�chlo��en wird, �o

‘�tehet es auch immer auf einen künftigenZeik-
raum. Jh hâtte nochhinzu�eßkenfdnnen: Es

j b5
|

mag
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inagdie�er Zeitraumausdrútlichangezeiget
werden oder nicht; Allein michdünkt, auch
ohnedie�en Zu�as, [a�e �ich das, was ichge�agt
habe, gleichver�tehen, daß nehmlich,das Wort

Weile, auchvon einer vergangenen , Fri�t hin-
gegen nur von einer künftigenoder noch bevor�te-
henden Zeit gebrauchtwerde. Sobald man auf
die. ExempelAcht hat, welcheich beigebracht habe,
wird mangleich �ehen, daß das Wort Fri�t, eine
Ab�icht auf etwas zukünftigeshabe. Jh will hier
noch bemerken,daß �o gar die Nedensarten, welche
die Alten brauchten: Zu die�er Fri�t; Zu aller

Fri�t, eine �olcheAb�ichthaben,und eineZeit an-

zeigen,da man nochetwas thun kann.

21. Anmerkung.
__ »Tapferkeit , wird S. 209. von Muth und

»Herz,dadurchunter�chiedendaß es den Begriff,
„eines muthigenund herzhaftenBetragensgibt.—

Nicht �o wol eines Betragens,als einer Eigen-
„{ha}�t, Ge�innung, und immergegenwärtigen„Fertigkeitdex Seele..,

Antwort.
Y Die�e ErklärungdesWortes Tapferkeit,i�t
gar zuunvoll�tändig. Mankann in vielen Din-

gén eine Ge�innung, und gegenwärtigeFertigkeit
der Seele haben, welchedochfeine Tapferkeiti�t.
Der Herr Récen�or, würde mir eine be�onderen
Gefallen gethan haben, wein er mit eineni Paar
Werten gezeigethâtte, worin die�e Ge�innung

AEimmer gegenwärtigeFertigkeitder

n
be-

ehe,
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�tehe, und wie �ie von demjenigen Unter�chieden
�ey, was durch die Wörter, Muth und Herz
ausgedrücketwird; Denn auch der Muth, i�t
eben �o wol eine Ge�innung, und immer gegen-

wärtigeFertigkeitder Seele, als die Tapferkeit.
Unterde��en gibt mir die�e Anmerkung des

Herrn Recen�ors Gelegenheit,die eigentlicheBe-

deutung des Wortes Tapferkeit, näherzu be:

�timmen , und meine Erklärung deutlicherzu
machen.

Beide Wachter und Fri�ch, leiten das Wort

tapfer, von dem Sclawoni�chen, Dobry her,
welchesgut bedeutet, und Fri�ch führet einige
Bei�piele an, daß es vorzeiten,“ in �olchemVer-

�tande gebrauchtworden. Hernach hat man es

be�onders, für gut im Kriege genommen.

n demer�ten Sinn, kommt es nochbiéwei-

len vor, da man im gemeinenLeben �agt: Tapfer
“

loufen, tapfer trinken, �ich tapfer halten, im-
gleichen: Du mu�t tapfer zu reiten, wenn du zur
be�timmtenZeitda �eyn will�t, u, �w. |

n der ziveiten, kommt cs vornehmlich,mit

Muth und Herz überein; Es �chließet ader nicht
nur , die Bedeutung die�er Wörter in �ich, ‘�on-
dern �eget auchnoch den Begriff eines Anhaltens,
und der Ve�tigfkeit, in der Ent�chließungund Ges
�innung �o wol, als in der Ausführunghinzu,

welche macht, daßman durchkeine Schwierigkei-
ten er�chüttert, und durch keinen Wider�tand ab-
ge�chrecketwird, �ondern mit anhaltender Be�tän-
digkeit,�einen Vor�aß ausführet.

E| jie
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„Sie griffenmuthig denFeindan, das heißt, -

�ie thaten es mit Munterkeit und Freudigkeic.Sie
_

hatren das Herz ihn anzugreifen,das i�t, ob es

gleichgefährlich,und mit vielen Schwierigkeiten
verknüpfetwar, �o unternahmen�ie es dochfreu-
dig und uner�chro>ken.Siegriffen ihn mitvieler

- Tapferkeitan, das i�, �ie waren bei dem Angri�
“nichtnur 1nUthigund herzhaft, �ondern-auchan-
haltend,�ie ließen �ich durch keinen Wider�tand ab-

hré>enund thaten alles was man fodern konn-

te, die Schwierigkeiten zu überwinden.
Habeich es noch nicht recht getroffen, �o will

ichmichgerneeines be��eren belehrenla��en.

22, Aumerkung.
_S 214. Läßt �ich der Unter�chied zwi�chen

„demGebrauch der Wörter �pei�en und e��en, dar-

„auf zurückführen, daß das er�te wann es mit

„dem lebten einerlei bedeutet , als ein Neutrum,
„wenig�tens in Ab�icht der Sachen gebrauchtwird,
„und-man z. E. �chlechthin �agt : Wir haben ge-
„�pei�et, nicht, wir haben Flei�ch ge�pei�et. Hin-
„gegen kanndie Per�on dabei �tehen, als wir ha-
„ben viele:Gä�te ge�pei�et ; ih bin hungrig ge-
„we�en , ihr habt michge�pei�et.

Antwort.
Die�e Anmerkung�agt nichts mehr, als ias ih
ebenfalls ge�agthabe. Jch habege�agt, in wel-

chem Fall , man bei dem Worte �pei�en , dasjeni-
ge was gege��en wird, nicht benenne, und dasthut
auchder Herr Recen�or, und gus denExempeln,

wel-
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welcheih gegebenhabe, �ichet man, daßwenn es

- �o viel heißt, als zu e��en geben, diePer�on dabei

�tehen könne. Daß das er�te ein Neutrum �ey,
lehret einen jedendie Gramattif.

-

Wenn ichaber

den Unter�chied, bloß datauf zurückführenwollte,
�o mü�te ichauchnicht bemerken,daß man nur von

vornehmenLeuten �agt, �ie �pei�en : Die Herrsz
�chaffthat ge�pei�et , das Ge�inde hatgege{�en,wel:

chesdochwegen des allgemeinenGebrauchs,nothzwendigangezeigetwerden muß, -

23. Anmérkutg. -

„Furcht�amfkeitunter�cheidet�ich dadurchbe-

„�onders von der Furcht, daß jenes, �o wie ge-
„„meiniglichdie Wörter die�er Endung, eineEigen-«
„�chafftund Gemüthsbe�chaffenheit, die�es die

„Aeußerungder�elben bezeichnet. Eben �o i� es

„S, 217. mitden Wörtern zaghaft, undverzagt...

Antwort.
Für die�eAnmerkung,bin ich dem Herrn Re-

cen�orverbunden, �ie kann meine Erklarung deut-
lichermachen.

24 Anmerkung,
SD. 221,Das Wort Harm, �agt der Verf.

„i� je6oganz veraltet, und man braucht es bei ns

hé gar nicht mehr, wo es nicht vielleicht , von eiz

zem Pöoetén, um des Reims willen ge�chehen
„„indchte,oder in einigenProvinzen , da eben niht

dds be�te Deut�ch ge�prochenwird, Es kommt

„volligmit Grain überein... |
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„Wenndies leßtereau<hwäre,und Harm<
»vielleichtden Nebenbegriff,der äußeren Zeichen,
des innern Kummers ein�chließen�ellte, �o wün�ch:
„ten wir doch;daß man gegen veraltete Wörter,
„nichtungerecht�eyn, und �ichihrer auf aile Wei-
„�e annehmen möchte. Un�ereSprache, läßt �ich
„gar zu oft, dadurchbereicheren,und wir fönnen

„die eigenthümlichenWörter der�elben,dergleichen
„dies zu �eyn �cheinet,nichtgenug inEhrenhalten,
„Aufdie�e Art, ;

„Multa rena�centur,quæ jamcecidere.ek

Antwort.
F< wün�chte�elb�t, daß mandhealteWörter,

wieder in den Gebrauch kommen mdchten,welche
von auéländi�chen�ind verdrenget worden, oder

welcheeinen be�onderenNachdruck haben.  IJch
verwerfeauch das Wort Harm nicht gänzlich.
Doctor Luther hat nochdas Zeitwort Härnien
in der Bibel gebraucht,1. B. d. Maccab; 9. v. 68,

Und Bacchideshârmete�ich �chr, daß �ein An-

�chlag und Zug vergeblichwar. Allein ich habe
es doch nicht kônnen unangezeigetla��en, daß es
wirklichveraltet �ey , bei nahe gar niht mehr ge-
braucht werde, und' völligmit'Gram überein-
fomme. Und da ich jeßoFri�chens Wörterbuch
darüber nach�chlage,�o finde:ich daß ex eben der

Meinungi�t Sein Urtheil-kann al�o das meini-

ge be�tärken. Hâttedas Wort Harn etwas be-

�onderes,oder wäre es von mehreremNachdruck,
�o mü�te man alles mdglichethun, um es wieder

indenGebrauchzu bringen; Mein:da es nichts
ande-
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anderes ausdrüc>et7 als das WortGram, �o
fònnen wir de��elbenentbehren.*

Uñterde��en kann

manesniemanden füreinenFehleranrechnen,wenn
eres gebrauchenwollte. ee

25;-Anmerkuüg, i

_S, 264. Das Wort vertragen, i�t �o viel
„wir wi��en, wenn es �o viel bedeutet, als aus:
„hnen , bloß.als ein reciprocum’gebräuchlich:
„Sich mit jemandenvertragen, und es dunket
„uns fremde,wenn derVerfa��er�ogtz Jch habe
„�ie vertragen, u. � f. Wenn es �o viel heißt,
„als dulden , oder. ertragen„�o wird es freylich
activ gebraucht¡ als: Ihr riga: gerne die

„Naltten.,, -

Antwort.
Ich, aweifelte.Anfangs�elb , ander Richtig:

keit die�erRedensart , weil ichmichnichterinnern
konnte,�ie bei einemSchrift�tellergefundenzu has
ben, ob man �ie gleich,in dem gemeinenLebenof-
ters hôret, Z. E. Es i�t mir- äufgegebenworden;
die�e Leute mit einanderzu vertragen : Endlich
habeichdurch mein Zureden,�ie wieder vertraz

gen: Es hat mir viel Múhegeko�tet, �ie zu vers
tragen, und dergl. Daich aber Fri�chensWör-
terbuch nach�{hlug,�o fand ich-die�elbeausdrücf»
lich:angeführet,Er �agt: Vertragen,einen mit
einem, conciliare

aten alicuis-iùgratiam re-
ducere aliquos. Das i�t die Ur�ach,warum ih
die�elbe angemerket habe, Da. �ie Fri�ch ange-
führerhat, �o muß �ie dochwirklich,.�o fremde
nicht:�eyn, als �ie dem HerrnRecen�orvorkommt,

26, An-
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26. Anmerkung.
___yS. 279. Be�ehen, �cheinetwol nicht immer

„wie der Verfa��er glaubt, mit der Ab�icht ver-
_ „fnüpft zu �eyn, daß man etwas an einer Sa-

„che entde>en will. Es heißt oft nichts mehr,
„als in Augen�cheinnehmen. Z.B. Eine Rü�tkam-
„merbe�ehen. Auch hätte dex rückgängigeGe-

„brauchdesWorts; Sich in einèrStadr2c. be�e-
„hen, dabei angefihretwerden konnen,der aber

„vielleichthur provinzial i�t,

Antwort.
Es i wahr,be�ehen heißtoft viel, als in

Augen�cheinnehmen; Alleinauch dié�eRédens-

art, führet den Begriff mit �ich, daßmaneine Sa-

che an�ehe, um etwas zu eñtdecken, oder wenig-
�tens zu bemerken und kennen zu lernen. So �agt
man: Weil der Hagel, an die�em Orte , das Korn

zer�chlagenhatte, mu�te der Amtmann dahin rei�en,
und es in Augen�cheinnehmen, das i�, er mu-

�te es an�ehen, um die Gróße des ge�chehenenScha-
dens zu entde>en und kennen zu lernen, damit ex

hernach�einen Berichtdavon ab�tatten könnte.

 Manbeflehet die Gemächer,eines Für�tlichen
oder königlichenSchlo��es, um zu entde>en und

kennenzu lernen, was darin �chdnes und prächtiges
“i�t: Man be�iehetein Naturalien Cabinet ; um zu

entdeckenwas für ver�chiedeneDinge, die Natur

‘hervörbringet, und �ie kennen zu lernen: ‘Man be-

�iehet eine Kün�tkammer , oder Rü�tkammer, zu
entdecken und zubemerken,ws fur Seltenheiten

‘darin
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darin aufbehaltenwerden, damit man hernachdas
von reden, oder �ie mit anderen, welcheman �cho
ge�chen hat,oder noch �chenmöchte,osiacenkonne, u. �. w.

Der zurückkehrendeGebrauch des Worts,if
im Wörterbüche zu �uchen, wo man auch finden
wird, daß es die Alten, für tentare rem armisgebrauchthaben.

i

27. And 28. Anmerkung.
„S. 299. Solltedas Wort anheben,bloß

„eineBeziehung, auf die Rede,undauf die Stim-

“medes Men�chen haben? Ju' vielenFällentrifft
„eS3u. Wennaber der Verfa��er; die Redensart,
„dieSchlachthuban,in Beziehungauf das Ge-
„�chreierkläret, welchesgemeiniglichdabeigehöret
„wird, {0dúnkruns die�e Erklärung,etwasge-

„zwungen zu �eyn,
„S. 300, Beginuen, wird häufig als ein

„Neutrum gebraucht, Z. B, dieSRYbe-
„ginnet.,,

Antwort.
Sdgerne ichmicheines be��eren belehrenla��e,

wenn ichgeirrethabe, �o aufrichtig erkenne ichmich
dem Herrn Recen�or,für die�e Anmerkungenver-

bunden. Es fielmirdamals, kein einzigesExem-
pel bei, da das Wort anheben, anders als von dem

Laut und der Stimme des Men�chen gebraucht
worden, und das i�tes auchnur, was ichge�agtha-
he, Hernach aber, habe iches, auch in der Bibel
�elb, anders angetroffen,Ichge�teheal�o meinen

__Sto�chs,Ill. Th, C Jrrthum
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Irrthum gerne , und. will die�enganzen Artikel

andern. A 2509 8
"Das Wort anheben, i� jeßt�o gebräuchlich
niht mehr, als es vor die�em gewe�eni, und man

fann de��elben, ganz wol entbehren. Jnder Bibel

hat es Doctor Luther ver�chiedentlichgebraucht;
Aber ‘eskönnte allemal anfangen dafür �tehen.
Z. B. 2, B, Mo�. 12. v. 2, Die�er Mond, �oll bei

euchder ex�ie �egn, und von ihm�ollt ihr die Mon-

den des Jahres anheben. Es kdnnte eben �o gut

heißen, die Monden des Jahres anfangen. 4.B.
Mo�. 23. v. 7. Bileam hub an �einen Spruch.
Marc. 14, v.72. Petrus hub an zu weinen. Matt.

449.30, Erhub anzu �inken.2.Sam. 7. v.29. So
hebenun an, und �eegnedas Haus deines Knechts.
u, a.m. ift AA

Die Alten machtenauchkeinen Unter�chied,zwi-
�chen die�enWörtern, und der einzigewelchenih
bishergefundenhabe, mochtedie�er �eyn, daß das

Wort anheben,nichtvon einer Wiederholung ge-

braucht wird. Man�agt z. E. zu einem Knaben,
welcher etwas unrechtgele�en hat: Fange von

vorne-wieder anz Aber ichglaube nicht,daß man

�agen werde: Hebevon vorne wieder an. Man

�agt: Er mu�te das ganze Werk, von neuenwieder

anfangen; Aber wol nicht,er mu�te es von neuen

anheben,ob es gleichnichtganz unrecht �eynmdchte.

Fch würde auchnicht wider�pre<hen,wenn je-
mand dafúr hielte,daß das Wort anheben,in ei-

mgen bibli�chen Redensarten, nachdrülicher�ey
als anfangen. Bileam hub an �einen Ceemo):
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mdchtevielleichterhabenerzu �eyn �cheinen,als er

fingan �einen Spruch.
Wie die lateini�chenWörter,initium,adgre-

di , von eo und gradior herkommen,�o hat auch
im Deut�chen, das Wort beginnen, von gehen
�einen Ur�prung.Es heißt etwas angehen, oder

an etwas gehen, und Fri�ch zeiget, daß man im
Angel�äch�i�chenauch anginnen ge�agt habe , er

bemerket zugleichdaß unvegunt, o etwas heiße,
was man nochnicht angefangenzu gebrauchen,als

Speck Seiten die no< nit ange�chnitten,und der-

gleichen.Man kann es al�o be�onders von �olchen
Dingen gebrauchen,welche zum er�ten male ge�che-
hen, und es i�t der Begriff damitverknüpfet, daß
man eine Sache nux nach und nach anfange , und
nicht ge�chwindedarin fortgehe. Ss �agt man:

Das Kind beginnet zu reden,zu le�en, zu �chrei
ben, u. �. w. dasi�t, es fängetnach und nach an.

1, B. Sam. 11, v, 9. Wenndie Sonne beginnet
heißzu �cheinen,das i�, wenn es nachund nachan-

fängetheißzu werden. u. dergl,

29. Anmerkung.
„S, 339: Ehrgeizi�t wol nichtimmer, eine

„unmäßigeBegierde nach Chre, �onderndrücktoft
„die Denkungsartaus, da man nichts unternimmt,
„nichts�pricht, auch nicht gerne,etwas gegen �ich
„thun, oder von �ich reden läßt, wodurch man von

„�einer Ehre, oder der guten Meinung anderer ver--

„liehrenkonnte. Auch das Wort Ehrliebe,wel
„chesungefähr eben die�es ausdrü>kt , hättehier
„mit angeführetwerdenkònnen.,,

c A Antwort,
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Antwort.

Auchdie�e Anmerkungdes Herrn Recen�ors,.
will ichmir mit Dankbarkeitzu Nußemachen, Das

Wort Ehxvliebegehdretwirklichhieher, indem es

in dem Hauprtbegriff,des Verlanges und der Be-

múhungnachEhre, mit den anderen übereinkommt.
äFchwill es al�o nichtnur hinzufügen,�ondern auch
die Bedeutung des Wortes Ehrgeiz näherzu be-

�timmen �uchen.
Die�es �cheinet mir aber nit, wie der Herr Re-

cen�or meiner, oft nur die Denkungsart und unge-

fähr eben das auszudrü>enwas das Wort Ehr-
liebe �agt; Sondern es giebt vielmehr,eben wie

das Wort Geldgeizeine wirklicheLeiden�chaftzu
erfennen,welche die�es zum Hauptcharakterhat,
daß �ie die Begierde nach Ehre zu weit treibet, und

uns verleitet , �iebisweilen, auch in �olchenFôllenzu
begehren,wo wir�ie nicht verdienen.

|

Die Alten brauchtendas Wort Geiz, füreine

jedeunmáäßigeund uner�ättliche Begierde, wie aus

WachtersGloßariozu er�eheni�, welcherdabei

nochhinzufüget:Hodie utimur compolitis,Ehr-
geiz,nimia gloriæcupiditas, Geldgeiz,nimium

pecuniæ�tudium. Eben �olcheErklärung,gibtauch
Wolf von dem Worte Ehrgeiz, in �einer Moral,
$. 597. Da er �agt: „Wer mehr Ehre begehret,
„„als ex verdienet,oder nach den Um�tänden,wor-

it er �ichbefindeterlangen fann, der�elbei� ehr-

„geizig, Und das i� es eben, was den Ehrgeiz,
von der Ehrliebe unter�cheidet, daß jenerdie Bes

gierdevrsEhre zu weittreibet, Jch will'nunmeh-
ro,
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ro, umauch nachder Erinnerung meines HerrnRe-

cen�ors, das Wort Ehrliebeanzuführen,folgende
Wörter bei�ammen�egen,

Ehrliebe. Ehrbegierde.Ehrgeiz. Ehr-
__ �ucht. Ruhmbegierde.

Ein Verlangen, und eine BemühungEhre und

Vorzügezu erhalten, wirddurchdie�e Wörter aus-

gedrückt,und i� der Hauptbegriff,welchen {iemit-

einander gemeinhaben: Sie �teigen aber �taffelwei-
�e, das eine ij �tàrfer; und gibt auch andere Neben-

begri�fe als das andere.

Wie die Liebe überhaupt, ein Vergnügeni�t,
welches man aus den Vollkommenheiteneiner Sa-

che{dpfet, und ein Verlangendie�elbe zu be�en
�o �cheinet auch das Wort Ehrliebe, be�ondersdas

Vergnügenanzuzeigen, welches man in der Be�t-
kung �olcher Dinge, oder �olcher Vorzugefindet,
welche uns Ehre zuwege bringen,und ein Verlan-

gender�elben theilhaftigzu werdeu.

Die Ehrbegierde gehetweiter, �ie be�tehetin
einem �tarken und heftigen Verlangen, nach �ol-

chenDingen, welche uns wirklicheVorzügeund

Ehre bei anderen ver�chaffenkönnen,
Der Ehrgeizgehetnochweiter, und wie der

Geldgeiz, «ine zuweit getriebeneBegierde nah
Reichthum i�t, o i�t auch der Ehrgeiz, eine zu- -

weit getriebeneBegierdenach Ehre, die da macht

“daß man nur immer �ich Úber andere erheben will,
und ein Vergnügen darin findet, von ihnen geeh-
ret zu werden, man mag �olcherEhre würdig�eyn
oder nicht.

|

MEAN c3 Das



XXXVITI Vorrede.

Das Wort Sucht , kommt her, von �iechen,
Seuche, und wird ver�chiedenenKrankheitenbei-
geleget, Ehr�ucht, �cheinetal�o der Etymologie
nach, gleich�ameine Krankheitder Seele, oderet-

was fehlerhaftes in der Begierde nachChre anzu-

zeigen; Und man nennet Ehr�uchk, eine �olchehef-
tige Begierde nach Ehre, welchedem Men�chenkei-

ne Ruhe läßt, �ondern ihn immer antreibt, nach
mehrererEhrezu trachten,und alle mdgliche,Mit-

tel dazu zu gebrauchen.
Die Ehrliebe und Ehrbegierde �ind löblich,

undwenn man die�e Wörter ohneZu�aßgebraucht,
�o beziehen�ie �ich allemal auf eiue wahre Ehre-

av vbr Ehr�ucht, werden auchvon einerfals
{en Ehregebraucht.

Der Ehrliebende,liebet die Ehre, aud�uchet
� le,in rechtmäßigenund guten Dingen: Er findet
ein Vergnügen

,

an allen �olchenHandlungen,wel-

cheihm eine wahre Ehre ver�chaffenkönnen , und

hütet �ich vor allem was ihn der�elben konnte ver-

ku�tig machen.
Der Ehrbegierigethuteben das; - Aber �ein

Verlangen nach Ehre, i� �tärker, es treibt ihnmit

mehrerer Heftigéeit, zu �olchenHandlungen, wel-

cheihm Vorzügekönnen Zuwege bringen,
Der Ehrgeizige {äßet die Ehre allzuhoch,er

�uchetnur, �ch zu erheben,und Vorzügezu erlan-

gen, ohne�ich darum zu bekümmern,ober �ie ver-

dienct habeoder nicht. Alle �eine Reden und Hand-
lungen,�ind dahingerichtet,anderen eite großeMei-

nung, von �ich, �einenVerdien�ten, Vorzügen,Ge-

chi>lichkeiten,u, . w. beizubringen,under läßtnicht
' gerne
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gerne étivas gegen �ich thun, odervon �ich reden,
wodurch er die gute Meinung welcheandere Men-

�chen von ihm haben, bei ihnen verliehrenkönnte,
- wenn er gleichüberzeugtwäre, daß �ie mit unrecht

�olche gute Gedanken von ihmhaben,und er de��en
nichtwerth �ey,

:

Der Ehr�úchtige, gehet noh weiter, er i�t
niemals zufrieden,die grô�te Ehre beruhigetihn
nichtgänzlich, �ondern er will nochimmer wehr ge-

ehret �eyn , und machtaus der Ehre, einen Gd6ten,
welchemer alles aufopfert.

Vielleicht kônnte man �agen: Ari�tides war

ehrlicbend,denn er fand ein Vergnügenin allen

�olchenguten und rechtmäßigenHandlungen, wel-

cheihm Ehre in �einemVaterlande , konnten zuwe-
ge bringen; Wie er denn �o gar, da die zehenFelds
herrender Griechen, wc<�elswei�e jeglichereinen

Tag, die ober�te Gewalt hätten, der er�te war, wel-

cher �einen Tag, dem Miltiades abtrat, weil er

die�en für ge�chickterals �ich.�elb�t hieltedie Trup-
pen anzuführen.

:

Cimon war ehrbegierig,er hatte ein recht
heftigesVerlangen , von allen in �einem Varer-

lande’ geehretzu werden, wovon be�onders, �eine
außerordentlicheFreigebigkeitzeuget, wodurch er

�ich einen jedenverbindlich zu machen �uchte.
Pericles war ehrgeizig, er �uehte nur �ich

�elb�t zu erheben,und die höch�teGewalt in Athen
zu erlangen. E

Alexander war ehr�úchtig, �eine Begierde

nachEhre,ließ ihm keine Ruhe, �onderntrieb ihn
be�tandigan, nochimmer nachgrößererEhre zu

c4 trach-
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“trachten,daherer aûchals einGôftwollte angebe-

tet �ey. Er opfertealles �einer Ehrbegierdeauf,
�o gar den guten Namen�einer Mutter, da er woll-

te, daß manihn füreinen Sohndes Jupiters hal-
fen�ollte.

Ruhmbegierde;fommtmitEhrbegierde�ehr
úbercin,denn was uns Ehre bringet, pfleget uns

auch‘gemeiniglichRuhm zu erwerben; Nur �ichet
die�es Wort , mehrauf das Lob und den Ruhm,

welchenuns andere Men�chen beilegèn:Ehrbe-
gierdemehr auf diewirklicheEhre �elb�t, welche

vir zu erlangen �uchen.
Ein bôd�erund gottlo�er Men�ch , �uchet zwar

auchbisweilen Ruhm und Ehre in fi�kvlichénund

bd�en Dingen ; Aber nur �olche , die eben �o gott:

los undbó�e �ind als er , werden ihn deswegen hs
renund rühmen. Alle Vernünftigeund Tugendhafs
te verab�cheuenihn. Man nennet das ausdrücklich,
eine fal�che Ehr: oder Ruhmbegierde, denn die�e
Wörter , werden �on�t in einem gutenSE ge-

braucht.

30. Anmerkung.
»S. 348. Wéehtage�cheinet uns nicht �o wol,

„in Ab�icht auf dié Kürzedes Leidens , als auf die

„anhaltendeDauer de��elbenge�agt zu werden.,,

Antwort.

__

Ich habedas Wort „Wehtage,gar nicht auf
die Kürzedes Leidens einge�chränket,als ob es ein

fürzeresLeidenbedeute, als die anderén Wörter,
�ondern nur ge�agt, daß es ein �olchesLeidenbedeu-

te,
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te, welches gemeiniglichnichtgefährlichi�t, und nur

‘einigeTage anhält; Womit ichanzeigenwollte,es

habedas Wort Wehtage , die�és vor den anderen
be�onders , daß es die Zeit des Leidens be�tim-
me, néhmlicheinige Tage. Die Wörter Pein,
Schmerz, ‘Wehe, haben gar keine Ab�icht auf
die Zeit. Man kann eine kurzeund auch eine lan-

ge ZeitPein leiden: Imgleichen,eine kurzeundeiz

ne langeZeitSchmerzen austehen: Es �ind Leuz

te, welche be�tändiguber Kopf�wehe klagen. Die�e

Wörter, führen keinen Begriff, einer be�timmten
Zeit mit �ich. Hingegen das Wort Wehtage, hat
allemal eine Beziehungauf die Zeit, und gibt den

Begriff,daß das Leiden, oder der Schmerz, nur

einige Tage anhalte. Von einem Leidenwelches
ganze Wochen und Monathe dauret, wird man

wol nicht �agen : Es �ind Wehtage. Es kann

al�o eben �o wenig, auf die anhaltendeDauer des

Leidens, eine Ab�icht haben , als auf die Kürze
de��elben. Da es die Zeit von einigenTagen be-

�timmt, �o kann es biéweilen eine kürzere, biswei-

len eine längereZeit anzeigen) als die anderen

Wörter. ;

37, Anmerkung.
„S, 364.Ver�etzen, führetwol nichtallemal,

„den Begriff einer empfindlichen,und �tachlichen
„Antwort mit �ich: Ueberhaupt aber freilicheiner

„�olchen, die pertinenti�t, und �ich vdlligzu dem

„ge�agten �chicket : Grade das, was die Franzo-
„jen Repliken nennen, „,

cs5 Ant-



xn Vórrede.

y Antwort.
“Weil es dem HerrnRecen�orgefällt,das Deut-

�{e, durchdas Franzd�i�chezu erklären, �o will

ih es hier annehmen. Es �cheinet aber, er habe
den Unter�chied , welcher �ich im Franzd�i�chen,
zivi�chenreplique und repartie befindet , nicht
beobachtet. Eine Antwort, welche�ich völlig zu
dem ge�agtenchicket,kann auch eine Erwiede-

rung �eyn, und das E deidenFranzo�enune

replique.
Ver�etzenhingegeni� weit �tirker,es i�t ‘viel:

nichrdasjenige, was die Franzo�en repartir, und
une repartie nennen , wovon der Abt Girard in
den Synonimesfrancois�agt : On fait des repar-

ties,aux gensqui
i

veulent �e divertir à nos depens,
à-ceux qui cherchent à nous tourner en ridicule,
et aux per�onnes, qui n’ont dans la conver�ation
aucun menagement pour nous.

:

Um dasjenige,was ichvorher,vonder eigent:
lichenBedeutung, des Wortes erwiedern ge�agt
hatte, deutlicherzu machen, habeih das Exem-
pel, vom Anaximenes angeführet,welcher �ich
vorgenommen hatte, eine Fürbitte, für die Stadt

Lamp�akus, beim Alexander einzulegen.‘So
bald er ader dem Alexander vor Augen kam, rief
hm die�er gleichentgegen : 'Angximenes , ih
chwödrefeierlich,daß ich dasjenigenicht thun will,
ivas du von mix bitten wir�t; WoraufOAne
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nes lächelnderwiederte: Sobitte Mddich, daß
du Lampfakuszer�tdre�t. ;

Mich-dünkt , man werdefeinkhicklicheres
Wort, in un�erer Sprache hierzu finden, dieArt

und Wei�e auszudrücken,wie Anaximenes dem

Alexandergeantwortet,als das Wort erwiedern.
Es drücketgleich,eine �olcheAntwort aus,

-

welche:
�ich vdlligzu dem ge�agten chi>ket,und zeigetau,

daß ex dem Alexander, �eine eigeneWorte gleich-
�am zurückgegeben,* und �ie dadurch entlxräftetha-
be,

-

Antworten wárde zu wenig, und ver�egen
zu viel �eyn, Und wollte man es auf Franzd�i�ch:
geben, �o würde man �agen mü��enAcrnigraines
repligua. O

Das Wort ver�etzen, habeich durchdas Exr-
Há vom Metellus Nepos erklâret ; welcher;
dem Cicero , feine niedrigeHerkunftvorwerfen?
wollte, und deswegen oft , die �pißigeFrage wies

derholte: Wer i�tdeinBater? Worauf Cicero:
ver�este : Du wúrde�t viel verlegener �eyn;
aufdie�e Frage zu antworten. Auch in die-

�em Fall, bin ich ver�ichert,werde man kein �chick:
licheresWort�inden, als das Wort ver�etzen.
Die Frage des Metellus, war �tachlich-undbei�-
�end; Aber die Antwort des-Cicero, war es nicht
weniger, indem die Mutter die�es Metellus, den

Ruf hatte , daß �ie die Regeln der Keu�chheit,
nichtiert Beob ter habe...

Bei-
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| Béidés,Cicero antwortete,und Cicero

erwiederte darauf, würde dasjenigenicht�agen,
was das Wort ver�etzenausdrücket, indem die-

�es �o gleichden Begriff gibt , daß Cicero gleich-
�am den Hieb, welchenihm Metellus gegeben,
augenbli>li<h,und in der Ge�chwindigkeitmit ei-

nèm anderen vergolten habe. Jm Franzö�i�chen
würde man �agenmü��en: Ciceron repartit. Il

repliqua,würdezu {wah �egn.
18

Michdúnkt al�o, daß ih Ur�ach habe, bei
meiner Meinung zu bleiben, und dem Worte ver-

�egen, den Begriffeiner �pißigen, oder beißenden
Antwort beizulegen,welches auchdieEtymologie

�elb, |
mit �ich zu bringen �cheinet.

Fhhabezu der Billigkêit,meines Herrn Re-

cen�ors das Zutrauen, es werde der�elbe, die Frei-
heitwelcheich mix genommen, �eine Anmerkungen
hier zu beantwörten, zum be�ten auslegen, und

wöferne ichihm in einem oder dem anderen Stücke,
noch nicht ein Genügegelei�tet, �o will ih mi<h
gerne belehrenla��en; Wie ich denn allezeit, �olche
Erinnerungen, welche mir zu weiterem Nachden-
fén, und zu Verbe��erung meiner Arbeit Gelegen-
heitgebenkönnen, mit aller �chuldigenDankbar-
Feit annehmenwerde.

Erhält die�erVer�uch, welchen ih bisher ge-

machthabe,den Beifallder Kenner un�eret Sprache,
und �ollte ichfinden, daß meine Arbeit,von den

Aus-
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Ausländern, in Erlernung der�elben mit Nusen
gebrauchtwird , �o daß eine verbe��erte und ver-

mehrte Ausgabe, von mir verlanget würde, �o
möchte ich mich ent�chließen, meine ganze Arbeir,

von neuen durchzugehen,und �o wol einigegleich»
bedeutende Wörter, welchemir nochbeifallenwer-

den hinzuzufügen,als auchdie�elbeauf �olcheWei�e
einzurichten,wodurch der Unbequemlichkeitabge-
holfenwerde , welcheich jektdabei befindet,daß

“man ein Wort, ofters in drei Regi�tern auf�uchen
muß. Lúdersdorf, den 10 Mai 1773.
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_N.S. Daic eben im Begriff bin, die�en
dritten Theil,meinesVer�uchs in richtigerBe-

�timmungder gleichbedeutendenWörter, dem

Druck zu übergeben, erhalte ich das 29�te Stück,
der neuen Franffurter gelehrren Anzeigen,
worin der gelehrteHerr Verfa��er, von dem er�ten
und zweitenTheile, Erwähnungthut, und ich

Fann nicht. umhin, dem�elben für �ein gütigesUr-
theilvon meiner Arbeit �o wol, als für die darüber

gemachtenAnmerkungen, hiemit offentlih Dank

abzu�tatten, i

:

Ev bezeiget ein Misvergnügendarüber,daß ich
die Analogie und Bedeutung der Wörter,
nicht durchgehends, aus-dék Etymologie be:

_ _flimmethabe,und ichge�tehe gerne, daß die Ety-
mologie, oft in Be�timmung der eigentlichenBe-

deutkng eines Worts, ein grdßesLicht gebenkann:
Allein da ich mir Anfangs, das Werk des Abt

“Gixards, zum Mu�ter vorge�tellet, welcher nie-

mals eine Etymologieanführet,�o bin ich ihm auch
darin gefolget,und habe nur in �olchenFällen,die

Etymologiezu Hülfegenommen , wenn �ie mir bes

�onders, zu Erklärungeines Worts Gelegenheit
gegeben. Daich aber hernachmalsgefunden,wie

__ nügslichdie�es �ey, �o habe ichauch, �owol in dem

ziveiten,als vornehmlichin dem dritten Theil,mehr
darauf ge�ehen.

Die gegebeneErklärungdes Wortes Anger,
habe ichebenfallsaus Fri�chens Wörterbuche

ges
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genommen,welcherausdrücklich-�agt/ „es �ey das
„gaußer�teeines A>ers, oder einer Wie�e, ex-
„„tremitasagri, aregæ vel funidi

, und es.von dem
„Worte enge herleitet,quia elt angu�tior pars’;
Es �cheinetauchdie�es wol, die eigentlicheBedeü-

tutigzu wms tun

,

peus
it

Wachter über�eßetes prätum, ‘wiewoldie�es
lateini�cheWort, nicht unter�cheidéndgenug i},
Ex fuhretaber dabei,das Jsländi�che Wort Att
gur an, welchesmit Anger, �ehr übereinkommt,
und einen Bü�en bédeutet. *Nun wird man fin-
den,daß die äußer�ten Stücke, eines Feldes oder

einerWie�e , wenn’ �ie an Waldungen, Flúße,
Seen oder Berge �toßen, hin und her �olcheBux

�en zu machen pflegen,wo�ie an einem Orte, enger
�ind als an dem anderen. Vielleichtkönnte diejes,
Fri�chens Etymologie nocheiniger Maaßenbe-

�ättigen.
|

|

|

Es fann ganz wol �eyn , daß man zuer�t, nut
das âußer�te, eines Ackers oder einer Wie�e, wd

�ich dergleichenEngen und Krümmenfinden, An-

ger genannthat. Undda man dergleichen äußeré
Enden, ofters bloß zur Hútung und zum Gras

wach�enhat liegen lá��en, �o kann es auch wol ge

�chehen �eyn, daß man hernachebenfallsanderen
mit Gras bewach�enenPläßen, die Benennung
des Angers beigeleget,ja vielleichthaben manche,

‘die�elbe nur-daher behalten, weil �ie vormals, das

äußer�te Theil eines Feldes gewe�en �ind, und añ

Berge, Seen u, �. w. ge�toßenhaben, ob�ie gleich
jeßtnichtmehr dazu gehdren, Das Wort angia

giald,
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giald, multa ob �etionem’ gräminisin alterius
-

prato, item, debitüm quod-Dominopro frutu

prati, à Colono �olvitur, welches ebenfallsbeim

Wachter gefundenwird, hat vermuthlichmit dem
Worte Angereinerlei Schick�äl, und anfänglich,
eine be�ondereBeziehung, auf dergleichenäußere
Enden gehabt, die jemandenzur Nu6ung �ind über-

[a��en worden, obman es gleichin der Folge, bis-

weilen überhaupt�ix eineWie�enPacht,gebraucht
habenniag. E

Weil ih das Hauptwort Muth, mit Herz
und Tapferkeit S.209. zu�ammenge�ebet,�o dünkt

miches würde überflüßiggewe�en�eyn, das Bei-
wort muthig, welchesmit dem Hauptwortevdllig
übereinfommt, nochbe�onders zu erklären.

Die Redensart, Es gehetdas Gerücht, i�t
dem zweitenTheil, 49S, angeführet. Man kann

“hei einer �olchenArbeit, wie die�e i�t, leicht ein Wort

verge��en, aber man kann es auchwieder nachholen,
wie ich ver�chiedentlichgethanhabe.

Fch wün�chtenichtsmehr,als daß ichGelegen:
heit hâtte , meine Arbeit, allezeitvorher, ehe ich �ie
dem Druck übergebe,einigen gelehrtenKennern un-

�erer Sprache zu zeigen:Ihre Anmerkungenwür-

den mir �ehr dienlich �eyn, manchesmit mehrerer
Richtigkeitbe�timmen zu können. Daich aber an

einem Orte lebe,wo ich �olcherGelegenheitgänzlich
beraubetbin, �o kann es leichtge�chehen,daßhieoder

da, ein Ver�ehenmit unterläuft,
Errare humanume�t. Et nihilhumani âme

alienum e�le.puto.
Ver-
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Be�timmung
_gleihbedeutendenWörter,

der deut�chen Sprache.

Dritter und legterTheil.

Sto�ch, II, Th,
:

“A





Whas Wore Ge�ang , beziehec�ich ; meis

7 nem Erachten nah, mehrauf das

7 Se Singen, und fann von allem ge�aget
werden, was ge�ungen wird : Lied bez

ziehet �ich mehr, auf den Fnhalc, oder

auchaufdie Vervart; Esgibt zugleichniehrentheilsden

Begriff, daß dasjenige was ge�ungenwird, in gewi��e
_ Strophen, oder Ver�e abgetheilet�ey, welchealle einer«

-

lei Versart haben, und al�o auchnach einerlei Melodie -

fönnen ge�ungen werden. P�alm i� ein Lied, welches
zur Ehreund zum tobe Gottes ge�ungen wird.

:

“Man�agt daher: Jch höôreteeinen angenehmenGes
Fang, und ver�iehet dadurchnur das Singen und den

|

Thon, ohneeine Ab�ichtauf den Fnhalt de��en zuhaben,
was ge�ungenwird, Fmgleichen:Der Ge�ang geheé
gut, oder er gehet�chlecht, u. �w.

Weil die Dichter, vor Alters, ihreGedichteabzu-
�ingen pflegten, �o nannten �ie uneigentlich, das Dich-

ten �elb�t, ein Singen, und �ie habendie�es,“ auchin
un�erer Sprache beibehalten,So �chreibeGellert.

A 2 Von
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|

Ge�ang.Lied.P�alm.
|

Von einem Grei�ewill ich �ingen. :

S, Gellerts Fab. der Greis.

Sie nennen auchwol, die Gedichte�elb�t, Ge�änge,
und theilen�ie in Ge�änge ab, wie Milton �ein verlohr-
nes Paradies, Voltaire �einePi�iriádeKlop�tock�ei-
nen Meßias, u. � w.

Man gibt den LiedernBenennungen, vs tieis
Jnhalt. Z:E. Eingei�tlich Lied, de��en Jnhalt gei�t-
lichi�t, Ein Schäferlied,das vom Schäferlebenhan-

‘delt. Ein Trinblied,ochzeitlicd,Siegeslied, u.

Dergl.
Die kleinen Gedichte,welche

i

in einer �olchen Vers-
‘art ge�chrieben�ind, daß�ie nacheiner gewi��en Melodie

“

fônnen”ge�ungenwerden , und zu dem Ende auchgemei-
__niglichin Strophenabgetheilet�ind , heißenauchLieder,

daher �agt Gellert :

“Dex Tod der Fliegeheißt michdichten,|
Der Tod der Mücke hei�cht meinLied,

_S.Gell. Fab. die Fliegeund die Müe.

teil ‘die�eErzehlung,in einer �olchenVersart verfa��et
i�t.

Das Singen der Vögel, nennet man, einen Ge-
�ang, und auch ein Lied. Das Lied der Nachtigall:
Die Lerche, �timmet ihrMorgenliedan, u. dergl.: Al-
lein das er�te, beziehet�ich, auf das Singen und den

Thon,und das zweite, ge�chiehetnur uneigentlich,es

hat eine Beziehung, auf den Jnhalt de��en, was �ie �in-
gen, da man �ich vor�tellet, daß �ie in ihrenGe�ängen
gleich�ammiteinander reden, die Nachtigall�ichbeklaget,
wie die Alten von der Philomelagedichtethaben,und
die terche, gleich�amin der Morgen�tunde, Gott mit

E Ge�angelobet.

E Viel-
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Vielleichthat es auch eine Beziehüng, darauf, daß
�ie die�elbigenThône„ und einerlei Melodie öfterswieder-

holen, wie in den Ver�en , oder

SNNderLiederzu
ge�chehenpfleget.

P�alm wird uur von �olchenLiedecnivtió welche
zur Ehre, und zum tobeGottes ge�ungenwerden, Gleim

unter�cheidetdaherganz:recht, den P�alm, von einem

Liede, ‘in demSiegesliede A
der Schlachtbei E,bach/

da er �o anfängt:
Sm allerhôch�ten Siegesthon,

ps

mehrY�alin
‘als Siégeslied.

/ S. Gleims �ämtl. Schriften,73S.

weil er darinn,mehrGottlobet , und ihmdie Ehredes

Sieges zu�chreibt, '‘da er hingegen, in anderen Liedern,
__ méhr’‘dasLob der Heldénerhöben, urid �onderlichin dem

vorhérgehenden,über die SchlachtbeiA OEder Feindege�pottetPE
:

att +> LDSAE eH

1p Dunkel.Trübe.E

W“fein genug�ämesLichthat,das i�t dunkel:Was

nichtdurch�ichtiggenug i�t, das i�t trübe. Das

er�te, hateine Beziehung,auf die Beraubungdes nöchi-
genLichtes:Das zweite,auf �o etwas, was die Durthe�ichtigkeiceiner Sacheverhindert. |

Man �agt daher:Ein dunkeler Wald,‘eine dunkelé
Kéiatio:ein duñkeles Gemach, ein dunkles Gefäng-
niß eine dunkele'Hôle,u. �. w.“ wennnichtiht genug

hineinfallenkann, oder wenn man darinn desATY

O beraubet if. bs

TU
,

Un:



“s ; Dunkel. Trübe.

Uneigeritlich-�agtman: Einedunkele Farbe, imGe-

gen�aßder helleren. Dunkelblau, dunkelrot; dun-

Telgrun, ‘u. �w. im -Gegen�as des hellerenblauen, oder
rothen, oder grünen, u. �. w.

|

|

Juneinigen Fällèn , fann man beides gebräuchen.
Z. B. Ein dunkeler Tag, und ein trüber Tag. Das

er�te aber; hatmehreine Beziehungdarauf, daß der Tag
nichfLicht-genug-hat, oder niché�o von der Sonne“er-

leuchtet i� , als er es billig�eyn �ollte, und gewöhnlich
zu �eyn pfleget: Das zweite �iehetdarauf, daß die u�t
nicht durch�ichtiggenugi�t, oder voller,NebelundDün�te
i�t, welchees verhindern,daß mannichr weit kann um

�ich �ehen.
-

So�agt man. auch.dunkeleAugen,und trübeAugen;
Alleindaser�te, zeiget eine �olcheBé�cha��enheit-derAu-
gen an, nach welcher,�ie �elten icht genug haben,„um;et--

was déèutlich�ehen zu können, Jn: demAlter. werden
die Augen dunk.l, Wenn man �on�t, bey einem �chwa-
chentichte, oder wolgar imMond�cheine, eine kleine
Schkifthat le�en könnén, � hät‘maihernach, ein weit
�tärkeres Te

oder �ehr hellenSonnen�chein dazu von-

nôthen. as, zweitergibtzuiwer�tehen;daß die Haut
nicht durch�icbtitLEE�ey LLE gewi��e dike Feuch-
tigteiten,* dieDurch�ichtigkeitder�elbenverhiridern.- | *-

— Man néhneteîntrúbésWa��er, dasjenigewelches
mit �olchen Theilenvèrmi�cheti, welche die Durch�ich:
tigkeitde��elben verhindern.Abermän�agt nichteindun-
Éeles Wa��er, es mü�te denn die Rede von einem!ge-
färbtenzWa��er,„Und der Farbéëde��elben �eyn, ba man

wol �agen;tônntec Die�es Wa��er, i�t dunkelerals jenes.
Dennaher'beziehet:�ich das Wort-dunkel,,nichtauf das
Wa��er „ �ondern-aufdie Farbe: 134 a! ci
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5) DAESpei�e. Das Æ��en.Die EB
Oigeadsdas Zeitwort �pei�en , nur von den Men-

chenge�aget wird , fowird dochdas Hauptwortdie

Spei�e, auchvon demjenigengebrguht, was die Thiere
zu fre��enpflegen. So �chreibtFri�ch ÄänWörterbuche:

Frö�che �ind der Störche Spei�e, und Pf.136. V.25. �te-
‘hett:-Der allem Flei�cheSpei�e-gibt: „.FnigleichenHiob
39-V. 41.; Wer-bereiterdem Naben vieEs - wenn
�eineJungenzu Gote ru�qus i Ae,

Wenn es von demjenigengebrauchtwidewas die

Men�chenzu’ e��en pflegen, �o unter�cheidetes �ich," von

dem Hauptwortedas E��en , daduth, daß die�es, alle-

mal éiñe �chon zubereiteteSpei�e bédeutet, welche!�d-
gleich“gege��en werden kann, jenes hingegen,auh: von

�olchenDingen ge�aget werden.känn, die e roh-�ind,
- “under�t zubereitetwerden mü��e

Von�olchenDingen,welche{honzugerichtet�ind,
und.zume��en auf,dénTi�ch ge�ebetwerden, kann man

al�o beides �agen: Ein gutes, eîn náhrhaftes,în wol-

�chmeckendesE��en, und auh: Eine gute, eine nahr-
‘ha�te, eine wol�chmefendeSpei�e. BisE��ên war

alles �ehr gut zugerichtet, und auch: Die SER
wa-

ren alle �ehrgut.zugerichtet, WL a

“Jn die�em Ver�tande, bedeutenbeide“Pad oft
�o viel „- als eiñ Gerichte‘dasjenigewás in einer Schü�-

: feljugerichteti�k, „undaufgetragenwird, étr
Von�olchenDingen:hergegen,welcherohund‘noch

„icht zubereitet�ind, fanu man nur,
: das'Wort Spei�e

gebrauchen,Man �agt: pe�eeinkaufen,Die Söhne
¿in Ig



8 Die Spei�e. Das E��en, Die Eßivaare,
Sacobsrei�etennachEgypten; Spei�ezu kaufen. 1B.

._ Mo�.43-V.2. Es würdeunrecht�eyn: Sie rei�eten
nah EgyptenE��en zu kaufen. È

Mannennet , einenE��en�chrank , und hier in der
Mark , ein E��en�pinde , dasjenige, worinn das zube-
reitete E��en verwahretwird, welchesvon dem Ti�che, i�
abgetragenworden. Eine Spei�ekammer, diejenige,
worinn die rohenSpei�en zum Vorrath aufbehalten
‘werden. E

Zu�pei�e oderZubrodt , Heißtdasjenige, was dem

Ge�inde zum Brodte zu e��en gegebenwird, als Butter,
Kä�e, Pflaumenmus, Honig, ‘u. dergl.
 Eßwaare, hat eine Beziehungauf den Kauf, es

bedeutet�olcheroheund ungekochteSpei�en , welchefeil
_fiehen, oder zum Verkaufauf den Markt gebrachtwer-

den, Man �agt: Es i�t heute vielerlei Eßwaare auf
dém Markce gewe�en. Er hat �ich allerlei Eßwaareein-

gekauft, und dergl. Von den zubereiteten,und gefkoch-
ten Spei�en aber, welchein der Garküche,oder von einem.

Kochgekauftwerden,brauchtman das Wort E��en. Er
-

hat �ich E��en in der Garküchegekauft.Er hat von dem

Koch , für �o viel Per�onen, E��en holenla��en. Mar
kommetoft wolfeilerdazu, wennman das E��en: in der

Garfüchekauft, als wenn man es �elber bereiten[äßy,
u. dergl.

Y
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4) Spei�e. Futter. Fraaß.

IFenndas Wort Spei�e, von den Thierengebruche
”

wird , �o ver�tehetman dadurch, alles we ein

Thierzu fre��enpfleget, oder was ihmgewöhnlichzi �ei-
ner Nahrungdienet, Futter wird be�ondersvon demje-

|

|

Ÿ nigen



Spei�e. Futter, “Fraaß. 9

nigenge�agt,was denThierenzu ihrerNahrunggegeben
wird: Und Fraaß , von demjenigenwas �ie �ich �elbèr�uchen.

Man �agt : Ein Pferd im Futter Gobi:Dem

Viehe �ein Futter geben:P�.147. V. 9. Der dem Viehe
�ein Futtergibt: Das F

Futtermengen: Nauch Futter, i�t
Strohund Heu: Hart Futter, i�t das Korn, u. �. w..

Das Wild gehetdemFraaße nach, das i�, es ge-
hetdahin,wo es zu fre��en findet. Die wilden Schweine,
�uchenihren Fraaß , des Sommers im Soie

und des

Winters, unter den Eichenund Búchen. r hat das

ViehgutenFraaß , das if, es findet gutes Graßund

Weide. Doch nennen dieJäger 8 Fraaß, Anige, was �ie den Hunden| zu fre��engeben.
Auf eine verächtlicheWei�e , �agt man wol 96

habedir �o lange Futter gegeben, für , ich habedich�o
langeernähret, und unter dem Pöbel, wird man biswei-

-

len hôren, daß das Wort Fraaß, für Spei�e, oder E�-
fen gebrauchtwird: „Ein guterFraaß:Es war viel

Fraaßda. Allein unter artigen und wolge�itteten teu:

cen, �inddergleichenRedensartenunan�tändig.
BLUEEL LUOL LULUMESLU IE

5) Anzug. Tracht.
LV �o weit, wie die�e Wörter von der Kleidungge-
n) brauchtwerden, �ind �ie gleichbedeutend.Beide

begreifenalles in �ich, was man �owol zur Bedeckung,
als auh zum Schmuck,und zumZierrathanleget. Das

er�te aber, beziehetih-mehr, auf die Kleidung�elb�t:

Das zweite auf die Art und Wei�e, wie einigeéeute, in

einem gewi��en Stande �ich kleiden,oder wie nanan eini:
genOrtengekleidetgehet.

TOMa Es
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j Anzug:“Tracht.
So �agt z.B.eine rari /s welche¿orihochzeitliché

Kleidungzeiget.

-

Dis i�t mein Anzug, für dener�ten,
und jener i�t für den zweitenHochzeitsTag. Man �agt
von jemand,. welcherin einer prächtigenKleidung, bei

Hofeer�cheinet. Sein ganzer Anzugwar prächtig. Wer

oft in gro��e und vornehmeGe�ell�chaftengehet, muß

mehrals einenAnzughaben, u, dergl.

Hingegendie Tracht einerWitctwe,i�t dieArtund

Wei�e, wie �ich die Wittwen zukleiden pflegen. Die

‘per�i�che, griechi�che,_ rômi�cheTracht , i�t die Art und

Wei�e, wié diePer�er, GriechenundRömer gekleidet
gehen. Er'er�thienauf die�emBall, in der Trachteines
altenRömers,oder in der Trachteines Chine�ers,dasift,

‘er hatté�ich �o gekleidet, ‘wie �ichehemalsdie Nömer zu
leiden pflegten, oder, wie“die Chine�ergeftleidetgehen.

Bei den/Rômern,

“

er�chienendiejenigen, welchefichum

‘einAmébèwärben,ineiner be�ondernTratht, u: �. f.
* Mán�agtvon einemMen�chen:Er ifallezeit| tein-

lih in �einemAnzuge,und vex�tehetdädur<, daß er

alles was er anziehet, �owoldasKleid �elb} ; als'auch,
Weißzeug'unddergl,�ehrränlichund �auberhält

vn Zürichhâleman �o �ehr,überdiealtenGewohn-
heiten, daß das Frauthjinimét, dés Sönuntäges, nöch
nach der alten �chweiberi�chenTrachtmuß gekleidetge-

‘hen, das i� ,- �ie mü��en �ichauf eben-die“Art und Wei�e
Éleiden,wie;e8.ihre Vorfahren,vor

nEals.einemFahr-
MeailesOi: I STELLEHà VA
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6) Schlin-
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© Schlingen.Scþluen. -Ver�chlin:
“gen. Ver�chlu>en.-

Stlingenhateine �tärkereBedeutungals Schlucken.
<lucfeni�t einenaturlicheHandlung,welche

bei ¿9 en nothwendigi�t: Man muß die Spei�e hine
unter- �chlucken„-nachdem“man�ie gekauet‘hat. Das

Sthlingeni� etwas au��erordentliches: Cin Heißhunge-
riger{lînget die Spei�e hinunter,wenn er-�ich nichtein-

mal Zeit nimmt„�ie rechtzu fauen,Ona�ie beinahe
ganz hinunter�chluet, :

Ver�chlucken und ver�chlingen, unter�cheiden�ich
von ihren’eiùfachenWörtern, ‘nur durchdie Bedeutung,
welchedie vorge�ebteSyllbë,vor, bei einigenZeitwör-
tern hat}"da �ie bisweileñ//ein Aufhörenoder Endigen

“‘anzeiget/"alsinverbluten,"das i�t aufhórenzu blutet,weil mäh michtmehrblutéwkänn,und dergl.
bas

Ver�chluckenund ver�chlingen,heißtal�o, alles
“aufclu>en,oder linger, �o daßnichtsmehrdavon

übrig!bleibéz? und nai? aufhörênmuß. Man braucht
‘aber dás’ Wort ver�chluckën; ‘méhrvôn den Men�chen,
�elb�t alsdanñ/wênn�ie eftvas gänzvér�chluen:Ver-
chlingen'tüeht'vonden Thieren,welcheR MAEohne
ihn zu fauen hinunter�chlucken.

Sb �agt1
mantEr' hatdie Pillenvér�chlücket:‘Das

Kind hat eineN delver�chlucket."Man e. aufder

Kuri�tkamméreinganzesMeé��et,welcheséîn Bauerverz

<luc>et hat u, dergl,Der Wallfi�thver�chlangden

Propheten
JF
Fonas. “Cranz �agt, în �einerHi�torie von

Grönland | von ‘einer'gewi��en!Gattung des Walfi�ches,
er vér�chlingetdie HeêriigGtonnenwei�e,„“S121. , und

er „erzohletS,122., daß in einem, bei PRE
der

Ote
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Dor�che ge�trandetenWalfi�che,

“

�ehshundert lébéndige
Dor�che, neb�tvielen Häringen, und Vögeln, wären

gefundenworden. ." Doch lebet “dereigentlicheGrönländi-

�che Wal�i�ch, nur von Würmérk und Schne>en.Dee

Hechtver�chlingetdie fleinenFi�che,u. �w. Uneigent-
lich �agt man: Von den Wellen, von dem Meere , vok
dem Strom, von einem Abgrundver�chlungenwerden.

7) Gut. Gütig. Güte. Gütigfkeit.
SOdem Ver�tande,worinn die�eWörter mit einander

úbereintommen„ �ichet das er�te mehrauf die Ge-

müchsbe�chaffenheit,und das zweite,mehrauf dieHand-
lungen, welche�olche-Gemüthsbe�chaffenheitzuu: erkennen
geben,und an den Taglegen." Gut und Güte,haben
mehr den. Begriff,‘einer Geneigtheitund guten- Ge�in-
nung: Phos

und Gütigfeit„.führenmehrden Begriff
der Aeu��erung �olcherGe�innungin Es giiWohlthatenmit �ich. |

So �agt manbisweilenvonviutaavbaEri�tét E
Herr,und zeigetdamit an, daßer gegendiejenigen,welche
unterihm�tehen, allezeitgut ge�innet�ey.“ Er-i�t ein

gútigerHerr,gibt zu erkennen,daß er �eine Güte gegen

�ie äu��ere, ihnenwirklichGutes thue,und ihnenallerlei

Wohlthatenerzeige.
-

/

Daser�te gibt auch den Begriff,daß ein ciba
HeirvonallerStrengeund übermäßigenSchärfe.entfer-
net �ey: A zweite, daß er wirklichdaraufbedacht�ey,
das Be�te, derer, welcheunter ihmtehen, zubefördern,
und beialler Gelegenheit,ihnenWohlthatenerzeige.

Aufgleiche Wei�e, netînetman: einen guten Vater,
denjenigen„- der gegen �eine: Kinder'gut ge�inneti�t, �ie
lieb hat, feine úbermä��igeStrenge gegen:�ie bewei�et,

ihre
x
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ihre Fehlerleichtlich vergibt, u. �. w. Einen gütigen
Vater, denjenigen, welcherihnenviel Wehlthatenerzei-
get , von dem �ie leichtalles erhalten fönnen, warum �ie
bitten ¿ wenn es anders in. �einem Vermögen �tehet , es

ihnenzu geben
:

j

Man �agt: HabenSie die Güte für mich, �ich mei-

ner in die�er Sache anzunehmen, das i�, zeigenSie,
daß Sie �o gut gegen mich ge�innet �ind. Haben Sie
die Gütigkeit�ich meiner anzunehmen,das i� , thunSie
es, als eine Wolthat an mir, oder, ich werde es als eine

Wolthat an�ehen. 2

|

:

Daher braucht man auch die Nedensart, SeynSie -

�o gut, mir die�e Gefälligkeitzu erzeigen, mehrgegen Ge-

ringere: Seyn�ie �o gutig, mir die�e Gefälligkeitzu er-

zeigen, mehrgegen �eines Gleichen; oder Höhere,* weil

man es von jenen , nur als ein Zeichenihrerguten Ge�in-
nung verlanget , die�en hingegenzugleichzu ver�tehenge-
ben will, daß man es als eine Wolthat von ihnen erken-

nen werde. :

:

RADTOUR ILOA LAE

8) Gutherzig.Gutwillig.Gutherzig:
Feit. Gutwilligkeit.

i

D Etymologiezeiget �chon an , daß das er�te von die-
�en Wörternmehr auf eine gute Ge�innung des Her-

zens : Das zweitemehr auf eine gute und leichteNei-

gung des Willens �ehe. Mannennet einen gutherzigen
Men�chen , denjenigen, der in allenStücken gegen an-

dere gut ge�innet i�t, de��en Herz von ihremUnglückge-

rührt wird, und der ihnenalle möglicheDien�te zu lei-

�ten, alle möglicheWolthaten-zuerzeigen bemüheti�t.
Einen gutwilligen Men�chen, nenner man denjenigen-
der zwar in dem Herzennichtallemal �olchegute Ge�in-

: nun,
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nungenhat, aber doch leichtdazugebrachtwerden kann,
de��en Wille,überhaupt�ich leichtzuetwas-bewegenläßt.

EinMann,welchermich an einem fremdenOrté,
wo ih ganzunbekannt und in Nöthenbin, �ehr liebreich
aufnimmt, und mir alle möglicheHülfe erzeiget, von

dem werde ich �agen: Er i�t gutherzig.Derjenige,
welcher�ich leichtbereden läßt, mir etwas zu Gefallenzu

thun, von dem werde ich�agen: Eri� guttoillig.

Manfagt daherbisweilèn : Ein gutwilligeyNarr,
von �olchemMen�chen , avelcher�ich gar zu leicht, zu et-

was bereden läßt, was ihmhernach�chädlichwird.

Die Gutherzigkeit, i�t allezeit eine Tugend : Die
Gutwvilligkeit, i�t oftersein Fehler.

Bisweilen brauchtman das Wort gutwillig, auh
für freiwillig, Z. E. Erhat es gutwilliggethan. Al-
lein es �cheinetdoch der Unter�chieddabey zu �eyn, daß
freiwilligmehr �o etwas anzeiget, was jemand von �ich
�elb�t , und aus eigener Bewegungthut: Gutivillig�o et-

was, wozu man durcheinige Vor�tellungen, und" Ueber-

redungen gebrachtwird. So �agt man: Jch werde �u-
chen, ihndahinzu bringen,daßer es gutwilligthue.

eo olioofaofa a DROcla OTRODSOCRC ROCCORODOpfa SiacfaSROcta tO KALO

9) Fach. Fáltig. ŒÆinfach.ŒÆinfältig.
Zwiefach. Zwoeifach,u. �. w.

Zwek:
faltig, u. . 1.

Yahterbehauptetim Gloßario, das Wort einfältig,
�ey nichtvon ein

, fondernvon der verneinenden

Partikel, un, und Falte zu�ammenge�ezet. Wie im

lateini�chen �implex, �o viel �ey als �iniplex , line plicis,
. �o �ey im Deut�chen,einfältig,�o viel als unfältig,oh-

ne
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ue Falten, und'werde im eigentlichenVer�tande von dem-

jenigengebraucht, was alle Zu�ammen�eßungoder Ver-

bindungaus�chließet. E infach,�agt er, �ey �o viel als

einfärbig,weil es von, ein, und dem alten Worte fach
herfomme, welches¿FFarbebedeutet,und die�es, fach,
fomme mit dem Griechi�chenPew überein, Hernach�ey
es auch gen

rts , von anderen Dingengebraucht
worden. S. Wachters Œlo��arium,Bei den Wör-

tern , Einfalt ,
und Einfach.

Die Syllbe fach,welchemit den Zahlwörternalina :

menge�eßetwird, zwiefach,dreifach,u. f. w. meinet er
|

fomme mic dem ‘ateini�chenvice, und dem Cambri�chen
ffaig,welcheseben da��elbebedeutet, überein.

DieEtymologiemagvielleichtihreRichtigkeitha-
‘ben, wenn wir aber auf den jeßigenGebrauchdie�erWör-
ter �ehen,�o dünkt mich, man bediene fich des Wortes
cinfáltig,gar nichtmehr, in dem eigentlichenoder phy=
�i�chen Ver�tande , �ondern és �ey nur in einem uneigent-
lichenund morali�chenVer�tande gebräuchlich; da es in

dem gemeinenteben ,  mehrentheilsin einem bö�enSinn

genommenwird, und mit unver�tandigund dumm, ei=
niger Maaßen übereinfommt. Wiewol es in der Bibel,
und von den Gectcesgelehrten, auch bisweilenin einem

guten Sinn, als gleichbedeutendmic aufrichtig,oder

redlichund ohnefal�ch, gebrauchtwird. S, in mei-

nem Ver�uch2c. 2 Th. die
6

Wörter, Einfaltig,unver-

�tandig, dumm.

Einfach, wirdnur in dem eigentlichen,oder phy�i-
�chen Ver�tande gebraucht, von �olchenDingen, wobei
feine Zu�ammen�e6ung,oder Vervielfältigungi�t. Man

�agt: Ein einfaches Dach , im Gegen�fabedes doppel-
ten, da immer zwei Ziegel�têine, auf einander geleget

�ind, Etwas einfachnehmen, im Gegen�aßde��en, daß

man
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man es auchzweifachoderdreifachnehmenfönnte,
We fe

Da man beide Endungen,fáltigundfach, mié den

Zahlwörternverbindet, zwiefaltig,- dreifältig, zehen-
faltig, hundertfältig, u. �w. und auch zwiefach,.
dreifach,zehenfach,hundertfachu.�. w. �o frägtes �ich,

__

ob nichtein Unter�chiedzu machen�ey „ und in welchen
Fällen, man das er�te, oder das lebtebrauchenmü��e,

Meinem Erachtennach, i�t in An�ehungdes jebi-
gen Gebrauchs,folgendeszu bemerken.

x. Wennvon einer Verdoppelung, oder ôöfternWie-

derholungder�elbenSache die Rede i�t, oder wenn et-

toas, das aus einem ganzenbe�tehet, zu�ammengeleger
wird, �o kann man beides, fältigund fachgebrauchen,
Mankann �agen: Er hat zehenfältigeStrafeverdienet,

-

“und auch: Er hat zehenfacheStrafe verdienet. Er

i�t zehenfältigerEhrewerth, und auh: Er i� zehen-
facherEhre werth. Syr. 23. v. 13. Er �ündigetzwei-
fältig. Jerem, 2. v, xz. Mein Volk thutcine zwoiefa-

che Sünde. Man muß die�es Zeug, vier oder fünf-
fachübereinander legen, und auch: Man muß es vier
oder fuünffältigübereinander legen.

" Eine dreifache
Schnur,und auch : Eine dreifaltigeSchnur. Pred.
Sal. 4. v. 12. Eine dreifältigeSchnur, reißet nicht
leichtentzwei.

2. Wennver�chiedene Stücke , neben einander, oder

übereinanderge�tellet, oder gelegetwerden, �o i� nur die

Syllbefachgebräuchlich.Man�agt : Ein zwiefacher
Boden, nicheein zwiefältigerBoden. Ein zwiefa-
ches Dach, Sprüchw. Sal, z1. v. 2x. Jhr ganzes

Haus,hatzwiefacheKleider. 1 B, Mo�. 23,v- 9. Daß
er mir gebe,�einezwiefacheHöhle, u. �. w.

3. Wenn von einemGeben, bringen, darlegen,
und dergleichen, die Rede i�t, �o wird nur allein die En-

dung
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dung faltiggebraucht. 2 B. Mo�. 22, v, 7. Findet
man den Dieb, �o �oll ers zweifältigwiedergeben. Luc.

19. ‘v. 8. So ih jemandbetrogenhabe, das gebe ich -

vierfältigwieder. Sprüchw.Sal. 6. v, 31. Ob er be=

griffenwird, gibt ers �iebenfältigwieder , und leget dar,
alles Gué von �einem Hau�e. Luc. 5. v, 5. - Etliches fiel

auf ein gut Land , und"trug hundertfältigeFrucht,
„und dérgl.

Man �agtauchmannigfaltig, aber nichtman-

nigfach,

10) Taumeln. Schwanken. Wan-
/

Fen. Wadeln.

Ln der Bedeutungdes hin und her bewegens, odet des
ah Neigensvon einer Seite M andern, fommen die�e
Wörter miteinander überein; Taumeln wird mehren-
theilsnur von den Men�chen ge�agt. Schwanken, von

bieg�amenund dünnen Dingen, Wanken , von allen
dem, was �ich von einer Seite zur andern neiget. Wa-
feln von �olchen Dingen, welchenicheve�te �ind, und
�ichhin und herbewegenla��en,

Der Men�ch taumelt im Schrditibel,wenn er �ich
nichtaufrechthalten kann, �ondern von einer Seite zur
anderen neiget; Oder in der Trunkenheit; wenn ihm der

Kopf zu �chwer wird, daß er nichtaufrecht �tehen»- oder

gerade gehenfann, �ondern von einerSeite, nachder ati-
deren fälle. Man �agt : Er war �o trunken , daß er

tautnelte:Er taumelte zur Thürehinaus, u. Gundl
Bisweilenbrauchtman die�es Wort , auchwohlvon

den Thieren.Z. E. Als der Och�evor dem Kopf ge-

TL
III. Th. M RE �chla-
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�chlagen war, taumelte er nochcg Schrittefort, dar-

‘auffiel er nieder , u. dergl. -

Schwank, heißteigentlich �p viel als dünne und

bieg�am. Man �agt : Eine �chwanke Ruthe : - Ein

�chwankesRohr , daher bräucht man das Zeitwort
{wanken, eigentlichvon �olchenDingen, welche�ich
leichtbiegenla��en: Z. E. Das Rohr �chroanket hin
und her, wenn �ich die Vögel darauf �esen. Bei die-

�em heféigenSturme,�hwanketen die Bäume, als ob

es Ruthenwären. Wenn ein Baum abgehauenwird,
und bald fallenwill , fängeter an, �ich hin und her zu be-

wegen, und dann �agendie Holz�chläger;

; Er wird bald

fallen, denn er �chwanket �chon,
Dader Leibdes Men�chenebenfalls bieg�ami� ;- �o

brauchtman die�es Wort , auchwol von denen, welche
�ich nichtve�te auf den Füßenhaltenföônnen. S. Fri�ch.
IPörterb. und dann kommtes einigerMaaßen mit tau-

meln überein. - Man kann von einem Trunkenen �agen:
Er war �v trunken, daß er �ich nichtauf den Füßen hal-
ten fonnte,�ondern hin und her �{hwankete. Oder von

jemand,welchervor Furcht oder Schreen, �ich nicht
auf den Füßen haltenkönnte : Er hatte�ich �o er�chro-
en, daßer �ich nichéaufrechthaltenfonnte, REAhin
und ber �chwankete.

ALanken, wird �ehrallgemeingebraucht,von aller-
(eiDingen,welchébon einer Seite zur anderen weichen,
�o wol im eigentlichenals uneigentlichenVer�tande. Es
zeiget aber einë&*geringere, oder nicht �o ‘ge�chwin-
de und heftigeBewegungals die vorigenan. Man�ag:
Das Rohrwaänket, ‘ein tvankendes Rohr, Bey dem
Erdboben, wankétendie Häu�er und Mauernhin und

her, u. �w Auch von dem Gange des Men�chen �agt
man: Ein wankender Gang, und wenn die�es Wort,
von einenTrunkenengebrauchtwird,�o drúcfet es niche�o
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�o viel aus als kaumeln. Erhatte �o viel getrunken,daß
er hin und herwankete , als er nachHau�e ging, i�t nicht

�o �tark, als wenn man �agte: Er hatte �o viel getrunken,
daß er taumelte, als er nah Hau�e ging. Wankende
Knie, Der Greis gehetmit wankenden Schritten einz

her, und dergl,
|

Der gemeineMann, welcherGe�pen�terglaubt, �agt
‘von ihnen: Sie wanken, weil er �icheinbildet,,daß �ie
in ihremGange „ �ich-hin und her bewegen. Er hält
dafür , wer die Grenzenverrücket habe, der mü��e nah
�einem Tode , viele Jahre lang, auf der Grenzeherum
wanken,

E

BR EG MdA

Uneigenclich�agt man: Das wankende Glúck: Der

Sieg wanket: Eri� �ehr wankend in �einen Meinun-
gen , oder Ent�chließungen,und dergl,

Die Zähnewackeln,wenn �ie nichtve�te �ißen, �on-
dern �ich hin und he?bewegenla��en: Der Stuhl wack-[t,
der Ti�ch wackelt,wenn �te nichtve�te �tehen, So �chreibe
Gellert,in der Erzehlung,das Kartenhaus,

Ti�ch - =, --wa>lenicht.
|

Der Nagel wackelt, die Hesperoacfelt , wenn ie niche
ve�te �ien. Ein wackelender Gang, i� derjenige, wo--

bei man keine ve�te Tritte thut, und den Leib von einer -

Seite zur anderen beweget, wiedie Kinder, wenn �ie er�t
gehenlernen; und es unter�cheidet �ich die�es, von einem

roankenden Gange dadurch, daß wackeln eine mehrere
Ge�chwindigkeitund kürzereBewegunganzeiget,wgriken

hingegen„, eine lang�amere Dewegung.des Leibes aus-
drücket,

|

:

pA

B 3 n) Tau-
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ERXDERDELTUL EKKDERZTERLD
1) Taumeln. Torkeln.

M dünft , das Worttorkeln,oder wit andere �a-
i

gen, turfelny �ey nur im gemeinenReden ge-

bräuchlich. Unterde��enda es Fri�ch , in �einemWor-

eS - aus den deut�chenSprüchwörternangeführet
: Datorkele das Glück,úber zwerchFeld herein,

�e vil ichhier die eigentlicheBedeutungde��elbenan-

geigen.
Es fommcemit taumeln,größtentheilsüberein,nur

�ceinetes noh etwas mehreresauszudrü>en, nehmlich
ein �olches taumeln, welchesentwéder , wirklichzum Fal-

“

len bringet,oder wobei man �ich dochnur , mit genauer

Noth, des Fallens enthaltenkann. ;

Man �agt: Als er den Schlag, überbeh:Kopf be-
fommen hatte, torkelte er dabiny das i�t, er taumelte

�o, daß er �ich nicht halten Éonnte , �ondern niederfiel.
Als das Wildpret den Schuß bekommen hatte,torkelte

es �eitwärts, das i�t, es taumeltebérge�tale�eitwärts,
daß es niederfiel.

Von einem Trunkenen wird manwol bisweilen �agen:
Er torkelte nachHau�e, das i�, er taumelte �o, daß er -

ofters niéderfiel,oder doh nur kaum , und mit genauer
Noth, �ich desHEenthalténfonnte.

|

12)Cache
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12) Hach�ehen. Ueber�ehen

_Llach�icht haben.

SAN�o weit tommendie�e Wörter mit einander überein,
_WI als �ie den Begriff einer gewi��en Zärtlichkeit, und |

Zuneigunggegen jemand geben, wodurchman bewogen
wird , eine Sache an ihmnicht zu ahndenoder zu ra-
fen, welchedochwirklichStrafe verdienethat. MNach-
�ehen wird gebrauchet,wenn man �olcheZärtlichkeit,ge-

gen einen oder alle bewei�et, welcheder Strafe werth �ind,
und �ich dabei �tellet, als ob man ihre Fehlernicht ge�e=
henhätte. Ueber�ehen, �cheinetden Begri�f

zu

geben, -

daß man unter mehreren,welchedie Strafe oder Züchti-
gung verdienethaben, zwar einigemit der�elbenbeleget,
jedochandere, gegen welcheman eine be�ondere Zärtlich- -

keit hat, unge�trafet dahín gehenläßt, - gleich�am als ob
man �ie unter dem Haufennichtge�ehenhâtte.

Man�agt: Eine Mutter, �iehet gemeiniglihihren
: Kindern, us allzugroßerZärtlichkeitvieles nah , das

i�t, �ie �trafet �ie.nicht, ob �ie gleichStrafe verdienet ha-
ben, und �tellet �ich dabei, als hâcte�ie ihre Fehlergar

nichtge�ehen.
;

/

Hiemitkomme die Sprüchwort Redensart überein :

Durch die Finger �chen , welche anzeiget, daß man

zwar wirklichetwas �ehe, aber �ich an�telle als ob man es

nicht �ehe , weil man die Handvor den Augenhabe.
-

Ein Lehrer�{läget in der Schule einen Haufenmuth-
willigerKnaben , welchealle, einerlei Strafe verdienet ha-
benz; aber er über�ieheteinen , welchemer be�ondersgún-
�tig i�t, das i�t, er �tellet�ich als ob er ihnunter dem

Haufen,nichtge�ehenhätte.
/

|

Ba RO
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Jc werde dir künftig nichts mehrnach�ehen,das

will �o viel �agen : Jch werde alle deine Febler �trafen,
und michniemals �tellen, als ob ich �ie nichtge�chen hât-
te. Jch will dir“ nichtsmehr über�ehen, das i�t, von

allen Fehlern, welchedu begehenwir�t , will ich feinen

einzigenausnehmen, als ob ih ipnunter den andern

nichtbemerket hätte.
“Das er�te von die�en Wörcern, �cheinetauchmehr

denBegriffdes Schonenszu geben, daß man jemand,
-der Strafe nichtgerne bloß �tellen will ; das zweitemehr
den Begriffdes Ver�chonens zu haben, daß man jemand
von der

Br die er verdienet hat, und die ihm �chon
bereitet i�t, los machtoder befreiet. Es wird daher mit

{onen rénüpfet,Jerem.13. v. 14. “Jc willweder

�chonen noh über�ehen. JmgleichenHe�ek.7. v. 14.

“Mein Auge�oll dein nicht�chonen. noh über�ehen, das

i�t, ich will nicht nur, die Strafe welchedu verdienet
ha�t, über dichergehenla��en, �ondern mich auh gegen
keinen einzigen fo gün�tig bewei�en, daßih iihndavon
ausnehmenfollte,

| Zwi�chenNach�ehen, undNach�icht haben, �chei=
nef mir der Unter�chiedzu �eyn, daß das er�te �ich mehr
auf die Handlung�elb�t, das zweite �ich mehr auf die

Gemäüthsbe�chaffenheitbeziehe. Wenn man �agt: Cine
Mutter �iehet ihrenKindern, vieles nach , �o fiehetman

auf die Handlung�elb�t, und auf dasjenige,was �ie thut,
daß �ie nehmlichdie FehlerihrerKinder nicht gebührend
�traft , und �ich �tellet , als ob �ie ihre Fehlernicht ge�e-
henhâtte. Sie hat viel Nach�icht gegen ihre Kinder,
gibt mehrdie Gemüthsbe�chaffenheitund Zärtlichkeitzu
ertennen , wodurch�ie bewogenwird, zu den Fehlernih-
rer Kinder �tille zu �chweigen,als ob�ie die�elbennichtge-

�ehen hätte.

13) Wach,
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13) Wach.“ Munter. Water.

Ier nicht�chläfet, der i�t wah. Wer den Schlaf
gänzlichvertriebenhat , und �ich zu �einen Ge�chäf«

ten ge�chi>ktund fri�ch befindet, der i�t munter. Das er-

�te i�t dem Sehlafe, das zweiteder Schläfrigkeitent-

gegen ge�ebet.
:

|

|

Manu�agt von einem Men�ehen, welcherausge�chla-
fen hat, oder nicht mehr �chläfet : Er i�t wach. Jh
bin heutezeitig wach gewe�en, das i�t, es war noh zei-
tig, da ih niht mehr �chlief, Ein Bedienter wird of-
ters �agen: Der Herr i� �chon wach, er will au��tehen.
Man i�t wach, oder bleibet wah, wenn man aus gc:

wi��en Ur�achen, nicht �chlafenwill , und �ich des Schla-
fes enthält. So �agen wir: Es �ind noch alle éeute wach

in die�em Hau�e, weil �ie vor�ebkichaufbleiben,und nicht
|

8

 fhlafen wollen.
:

Bisweilen brauchtman auchdie�es Wort, von �ol-
chen, welcheeinen �ehr lei�en Schlaf haben,und bei dem

gering�ten Geräu�ch erwachen. Ek i� �ehr wach. Ein
Nachtwächtermuß �o wach: �eyn, daß ob ex gleich�{<lä-
fet, er dochjedeVlertheil�tunde�chlagenhôre. Auch von

einem Hunde, welcher�ogleichaufwachetund bellet,wenn

nur das gering�teGeräu�ch,ent�tehet, �agt man + Der

Hundi�t �ehr roach. Di
Man kann bisweilen wach �eyn, und docheinige

Schläfrigkeit ver�püren, oder Lu�t zu �chlafen haben:
Hingegenwenn man von jemand �aget: Er i� munter,

�o zeiget man an, daß er gar keine Schläfrigkeithabe,
�ondern zu �einen Ge�chäften, �ich fri�ch befinde. Z. E.

Jn die�em Hau�e �ind die Leute nochwach, will weiter

nichts �agen, als �ie �chlafen nochnicht: Hingegen,in
Ar

B44 die-
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die�em Hau�e, �ind die Leute no< munter , zeigetzugleich
an, daß �ie nochbe�chäftiget �ind , oder eine gewi��e Leb-

haftigkeitvon �ich bli>en la��en, woraus man �ehentann,
daß �ie nochnichtzu �chlafen verlangen,

Man brauchtauch,das Wort munter, in einem un-

eigentlichenVer�tande, von �olchenMen�chen , welcheei-

ne gewi��e ¿ebhaftigkeit, und Hurtigkeitin ihrenHandlun-
gen von �ich bli>en la��en. Ein munterer Jüngling:
Ein munteresGemüth,u. . w. Einen munteren Greis,
nennet man einen �olchen, welcherin �einemhohenAlter

nochviele Lebhaftigkeitbe�ibet, und die�elbe in allen �ei-
__ nen Handlungen�ehen läßt. HH

:

Wacker kommeun�treitig her von wach, und wird

auchin einigenProvinzendafür gebraucht, da man �agt »

Der Herri� {honwacker: Die Kinderchens�ind {hon
waer, bloß um anzuzeigen, daß �ie nicht mehr �la:
fen. Unterde��en dünkt mich, es drüce auch in die�em
Ver�tande nochetwas mehreresaus, als wach, und füh-
re den Begriff einer gewi��en Munterkeit mit �ich, welche

uns fri�ch und bereit macht, zu demjenigen, was uns zu
thun oblieget.

In der Bibel wird das Wort wacker an ver�chiede-
“nen Orten gefunden.Z. E. 1B. Sam. 14. v. 27... Da

wurden �eine Augenwacker.Sprüchw. Sal. 20. v.13.
aß deine Augen wa>>er �eyn. uc. 21. v. 36. So �eyd
nun wackerallezeit und betet, und d. m. Undes i� �o
gar von einem Stabe gebraucht, Jerem. 1. v.11. Jc

“�ehe einen wackeren Stab. Alleindie�e leßteStelle, heifit
eigentlihnach dem Grundtext: Jch �ehe einen Stab,
von einem Mandelbaume , oder einen Mandelbaums-
�tab, und D. Uther, hat das Wort wacker hiergenom-
men , weil es eine An�pielunghat , auf das hebräi�che
Wort, welches�o wol einen Mandelbaum, als auch,

|

wacker,
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wacker, fleißig, hurtig bedeutet, weil der Mandeibaum
ge�chwindewäch�et uud blúhet. Womit das folgende
übereinfommt : Jch will wacker �eyn über mein Wort,
das i�t , ichwill es ge�chwindeins Werkrichten, oder

be�chleunigen. j

14) Brav. Water.

De Wort brav, hat vielerlei Bedeutungen, und

Wachter �agt im Gloßario , es heißebei den Fran-
zo�en �o viel, als tapfer : Bei den Engelländern, gee

�chmückt, bei den Sclawoniern,aufrichtigoder reht-
�chaffen, und bei den Deut�chen , werde es fa�t in allen
die�en Bedeutungengenommen.

Für tapfer wird es oft gebrauht. So�agt man :

Die Soldaten haben �ich brav gehalten.FJmgleichen
- für aufrichtigoder recht�chaffen: Er i� ein braver

Mann und wird dir kein Unrecht thun , und dergleichen,
Ob es aber im Deut�chen für ge�chmücktgenommen
werde, weis ichnicht. Vielleichtmöchtees in einigen
Provinzenge�chehen.

Mich dunke,wenn man auf den jeßigenGebrauch
die�esWortes �iehet , �o werdedurcheinen braven Mann,
derjenigever�tanden, welcherandern nüslichi�t , und al-

les, was ihmoblieget, mit Eifer thut. Es �chließetbei
einem Soldaten die Tapferkeit, bei einem Richter .

die Gerechtigkeit,bei einem jeden, in dem Umgange,
die Aufrichtigkeitund Redlichkeitin �ch, u. o.

Ein braver Soldat , i� derjenige, welcher �ucht �ei-
nem Vaterlande nüslichzu �eyn, und den Dien�t wozu
er verbundeni�t, zu demEnde, allezeit mit Eifer ver-

richtet, Ein braver Schulze,der für das Be�te �eines
ve

|
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Dorfes�orget , und mit Eifer, über gute Ordnunghält:
Ein braver Mann in dem Umgange, der �ich bemühet,
anderen nüßlichzu �eyn, und zu dem Ende allezeit auf=
richtigund redlichhandelt, und mit Eifer alles dasjeni-

ge thut , wozu er în der een Ge�ell�chaftverbun-
den i�k.

Jn demVer�tande, da man �agt: Ein wackerer
Mann , leitetWachter das Wort vacker hek,von dem

Gothi�chenfagr, welches nüßlichoder ge�chi>t bedeutet,
und dann würde es, einen �olchen anzeigen, der anderen

nüblih , und zu der Arbeit �eines Berufs ge�chikt i�t.
Vielleicht aber , i�t es mit, dem vorigenwacker, wel-

hes von 1vach herkommteinerlei, und die Benennung
_

des wac>eren,demjenigengegebenworden, der �eine Ge-

“châfte,nicht {läferig , �ondernmit ¿ebhaftigkeitund
"

Muneerkeit verrichtet,
|

Da man es in vielen Fällen, als

e

gleichbebeutendmit
brav gebraucht, �o dünkc mich, es fomme in dem Be-

“griff des nüsßlich�eyns und des Eifers in Beobachtung
�einer Pflichten, damit überein, und �eße noh den Be-

griff , einer be�onderenMunterfeit und Lebhaftigkeit, bei

Ausrichtung�einer Ge�chäfte hinzu. Z. B. Ein wacke-
rer Soldat, i� nicht nur brav , und eifrig in �einem
Dien�te, ‘�ondern verrichtetihn auch allezeit, mit einer
Munterkeit und Lebhaftigkeit, woraus man �ehen fann,
daß er darinn ein Vergnügenfindet. Ein woackerer
Schulze, hältnichtnur mit Eifer über gute Ordnung,
�ondern thut es auch mit einer �olchen Munterfkeic , die
da macht, daß er an allen Orten, �elb zugegeni�t, und
den Unordnungen �teuret. Ein wvackerer Mann indem

Umgange,thutnichtnur dasjenigemit Eifer, wozu er in

der men�chlichenGe�ell�chaft verbunden i�, �ondern auch
mit einer geti��en Munterkeit,dieihnA bereitmacht
anderen zu dienén.

15)Aus-



15) Auo�chlagen.Der�chenSiretwas danken.

Des nichtAnnehmeneiner Sache, welcheuns ange-
“ boten wird, i�t der allgemeineBegriff, worin die�e

Wörter überein fommen, Daser�te aber , zeicetbloß
an , daß man �ie nichthaben, oder nichtanne!men wol=
le: ‘Daszweite,gibt zu erfennen,daß man �ie mir einer
Gering�chäßungund Verachtungverwerfe: Und dasdrit-

te, daß man �ich, mit einer gewi��en Höflichkeit, �ie an-

zunehmenweigere.
Man �agt: Er hat die Bödicaung,ridesiómi�

angebotenworden, ausge�chlagen , und drücfet damit,
weiter nichts aus, als daß er �ie nicht habeannehmen
wollen. Man hatihm für den Schaden, den er erlitten

hat, eine Vergütigungangeboten, aber er hat �ie ausge-
chlagen , weil �ie ihm nichthinlänglich�chien, dasi�, er

-

hat�ie nicht annehmenwollen. Für �ein tandgut, �ind
ihm �chon funfzigtau�end Thalergeboten, aber er. hat �ie
ausge�chlagen, das i�t , er hat �ie dafürnichtnehmen
wollen, u. f. f.

Das Worc ver�iräbi:wird nur in dem Fall ge-=
braucht, wenn man eine Sache nichtannehmenwill, und

�ie verwir�t, mit einer �olchen Verachtungund Gering-
�chäbung, welcheaufddenjenigenfällt, der �ie angeboten
hat , und ihmgewi��erMaaßen �chimpflich,oder ehrbelei=
digendi�t, So fann man �agen : Nachdem Carl der

zwölfte, die �äch�i�cheArmee ge�chlagenharte, �uchte er

�eine Rache widerden Augu�tus, aufs höch�ie zutreiben,
und ver�chmähetedaher, alle Anerbietungen,

und Vor-

�chlägede��elben zum Frieden. Das i�: Er warf �ie,
miteiner �olchenGering�chäßungund Verachtungvon

�ich,
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ih, welcheauf den Augu�tus �elber zur fiel, und�ei-
ne Ehrebeleidigte,indem er ihnnichtfür einen König

| erkennen„�ondern vom Throne �toßen wollte. ‘

Ich erbot michgegen die�en Mann, ihm den Scha-
den zu er�ezen, welcher ihm unvor�ichtigerWei�e , von

- meinen Leutenzugefügetworden : Aberer ver�chmähete
alle meine Anerbietungen: Das e er warf�ie mit ol-

cer Verachtungvon �ich „ welchemir beleidigendwar,

und zeigete, daß er mich�chimpflichhielt. Die�es Frauen-
zimmer,hat chon ver�chiedeneFreierver�chmähet.Das
i�t, �ie hat �ie mit Verachtungund Gering�chäßung,von

fichgewie�en. :

Man �agé auch: Ver�chmähenSie meine Bitte
nicht: Ver�chmähenSie die�e Kleinigkeitnicht, welche
ichmir die Freiheitnehme; Jhnen anzubieten, und der-

gleichen, und gibt damit zuver�tehen, daßwir es an�e-
‘henwürden, als ob man uns �elb�t gering�thäßte,wenn

man un�ere Bitte,nicht �tatt finden ließe, oder einÉleines

'Ge�chent, von uns nichtannehmenwollte.
Die Redensart : Sich für etwas bedanken , oder,

für etwas danken, gibt ebenfalls, den Begriff, des

Nicht annehmenseiner angebotenenSache , �ie zeiget
aber dabei an, daß man es mit einer gewi��en Höflichkeit
thue, und indem man , die Sache �elb�t nichtannimmt,
dennochfür das Anérbieten danke.

Jn �olchemVer�tande �agt man : Die�e Bedienung
i�t mir angetragen worden , aber ih habe mich dafür
bedanket. Er bot mir einen Vor�chuß an Gelde an,
aber ih dankte ihm dafür, weilich feine Schulden
machenwill.

Bisweilen werden die�eRedengarten,auch auf eine

�potti�che Wei�e , und im Scherzgebraucht.Z. E. Er
wollte mir die�eArbeit aufbürden,aber ichdankte dafür,
oder bedankte midafür. F< danke fürdieEhre.Für
olcheGe�ell�chaftdanke ih, und dergl.y E

16) Scherz.
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LEG LESLSLLE
46)Scherz. Spaß. MEIN.Spaßen.

Die *

Wörter Scherz und Spaß, �cheinen.beinahe,
völligeinerlei zu bedeuten. Wie die Ftaliener

aus dem deut�chenWorte Scherzen, �cherzäre, gemacht
haben, �o-haben auch die Deut�chen von dem italieni: -

�chenWorte, Spa�llo,das Wort Spaß,i in-ihreSprache
aufgenommen. - Beides wird �o wol-von den Gebehrden
und Handlungen, als auh,vondenWortenund Reden

gebrauche. |

Jn dem er�ten Ver�tande,�tehetdas Wort�cherzen,
1 B. Mo�. 26, v. 8. Abimelechward gewahr , da

Faac �cherzete, mit �einem. Weibe Rebecca. Und
man �agtgewöhnlich, �cherzhafteGebehrden:E �chlug
ihm im Scherz auf die Finger, u. dergl. So auch :

Spaßhafte GebehrdenzEr �chlugINim Spaßauf
die Singer,und dergl.

In demzweitenVer�tande,nennet man Scherzoder

Spaß, eine �olche wibigeRede,welchedas Gemüthbe- -

lu�tiget, und andere zum ¿achenbeweget. Cicero,war

�ehr reich,an �olchen Stherzreden.Z. E. Cä�ar ließ
den Vatinius, den er zur Belohnung �einer Dien�te,
gerne mit dem Con�ulat beehrenwollte, zum Con�ul er-

wählen, obgleichnur nochwenig Tage, bis zum Endedes:

con�ulari�chenJahresübrigwaren,und Cicero,�agte da-
her im Scherz, daßdas Jahr , in welchemVatinius
Con�ul gewè�en, weder Frühling, no<hSommer , noh

|

“

Herb�t gehabt: Zueiner anderen Zeit, als man iómdie

Nachrichtbrachte, daßin dem tagerdes Pompejus �ie-_
ben Adler gefangenworden , welches die Augures, als
eine glüflicheVorbedeucungan�ähen, �agte er: Eswür-

de
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de freilich, rechtglücflich�eyn,wenn wir mit-den El�tern
Kriegzu �ührenhätten.Man �agt: Ein höflicherScherz,
ein angenehmerScherz „ ein unhöflicher

z-

¿ein grober
Scherz, ein herzhafterMen�ch , einenScherzaus

etroas machen,etwas im Scherz aufnehmenu. . w. und

in allen die�en Redensarten wirdauchbisweilen,das Wort

Spaß gebraucht.

Manwird aber dochzwi�chendie�en Wörterh, den

Unter�chiedbeobachtetfinden,daß man �ich der Wörter

Spaß und �paßen,nur im gemeinenReden, aber nicht
im Schreiben,und viel weniger , in einem erhabenenStyl
bedienet’,da man hingegendie Wörter Scherz und �cher-
zen.inbeidengebraucht, Man�agt in der Zu�ammen�e-
6ung: Ein Scherz Gedicht; Aber nichtein Spaß Ge-

“dicht.Scherzreden,Scherzworte; Aber nichtSpaß-reden, Spaßworte,u. �. w.

Die Poeten, �agen uneigentlich, von den Zepbiren,
und �anften Winden: Sie �cherzen; Abernicht,�ie pa-
ßen. Sie �tellen die Scherze eben wie die Liebesgötter
und Grazien,als Per�ohnenvor; Aber nichtdie Spaße.
Mieland �chreibtin dem Gedicht, Mu�arion,oder die

Philo�ophieder Gratien.

Wer hätt’ in. ihm den Phantas erkannt,
Der kürzlichnoch, von

ines
und Scherzen

Umflattertwar!

und Hagedorn in der Erzehlungder Blumenkranz:
Hier �aß Matild. Es éilet ihr zur Seiten,
Ein fleïner Schwarm, verbublter Frölichkeiten,
Dex {laue Scherz, die �üße Schmeichelef.

Bisweilenwird auh das Wort Scherz,be�onders
dem Ern�t entgegen ge�ehet,Z, B. Er taugt zu Scherz

Und
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und Ern�t. Er kann im Scherz und Ern�t denDegen
führen, Aus dem Scherzwird Ern�t werden, u, dergl.
Wiewol man im gemeinen Reden, in die�er lebten Ree

densart, auch bisweilen, das Wort Spaß Aguches
Aus demSpaßwird Ern�twerden,

Pa «dl Saoff Îb «CiÉe oil Dmarf l3e «QCDaenE SA orl De «23SS

17.) Zeitvertreib. Rurzweil.

M" legetdie�e Benennungen,olhzen Handlungen
>

und Dingenbei , womit man �ich dieZeit zu ver-

kürzen�ucht. Die er�te aber, wird allein von ern�thafte-
ren, die zweite, nur von

�cherzhaftenund lu�tigenZeit=

vertürzungèngebraucht. '

Daher, ob man gleichbisweilen, mit einem Spiele,
welches Aufmerk�amkeitund Nachdenken erfodert, ih
die Zeit verfürzet, �o nennet man �olches, dochnichteine

Kurzweil, �ondern einenZeitvertreib.

So �agt man: Weil mir in die�erGe�ell�chaft, die

Zeit lang ward, �o ließ ichmich zum Zeitvertreib, in

ein Spiel ein, oder, ih fand jemand, mit welchemich
zum ZeitvertreibSchach�pielete, u, dergl.

MankannzumZeitvertreib, �paßierengehen,aus-
reiten, ja �elb�t eine nüßlicheArbeit verrichten,wenn �ie
uns nichtermüdet, �ondern vielmehr, zur Erholungvon

einer anderen Arbeit, und zu Hinbringungeiner Zeit die-

nec, in welcherwir �on�t múü��ig �eyn würden. Ein Men�ch,
welcher viel �iibenmuß, und dem, bei dem blo��en �pabie=
rengehen, die Zeit lang werden würde, kann �einen gröf�e
�e�ten Zeitvertreibdarinn haben , daß er bei mü��igen

-

Stunden in dem Garten arbeitee,Viele Gelehrte, ha-
ben �ich aus dem Drech�elen, einen Zeitvertreib gemacht.
DieHaien Herren, brauchenSetenil

die Jagd,
zu



PUE

2p Zeitvertreib, Kurzweil,

zu einem Zeitvertreib; �ie habenihrenZeitvertreibin

Opern, Comóödien und dergl.

Wenn man �agt: Kurzweiltreiben, �o wird Sibi
ver�tanden, daß man �ich mit allerlei lu�tigen, und �cherz-
haften Dingen die Zeit verkürze. Mit jemand �eine

Kurzweilhaben, oder. mit jemand Furzweilen, heißt
�ich mit ihm, auf eine lu�tige und �cherzhafteehe die

Beit verürzen.--
KurzweiligeReden,�ind �olcheReden,womitman,

in einer Ge�ell�chaft,die ‘Zeitzu verkürzen�ucht, da man

allerlei Scherze,oder lu�tige Schwänke, und Erzehlun-
gen vorbringet, welchedie Ge�ell�chaft aufmuntern, und

zum LachenbewegenÉönnen.

EinenkurzweiligenMann, nennetmanTant
welcher‘anderen,auf�olcheWei�e die Zeit zu verkürzen
�ucht , und allezeiteinen Scherz, oder lu�tigen Einfall,
oder lu�tige Erzehlung, bei-der Hand hat. /

Vormals hatten die Könige und Für�ten, gemeini-

glichHoffnarren,um �ich, welcheman auchkurzweilige
Râäthenannte, und welcheihnen, mit allerlei Scherzen,
und lu�tigenErzehlungen, ‘die Zeitverkürzenmu�ten.

4 fe fe sLeaKes%e

18)Ver�prechen.Verhei��en. Zu�agen.
j

Geloben.

Ni dem Worte ver�prechen, hat Wächterdie An-

merkunggemacht, daß es in die�em Ver�tande, da

es mit verhei��en und zu�agen übereinkommt, ein neues

Wort �ey, und den Fehleran �ich habe, welchervielen

neuen Wörtern gemeini�t, daß es dunkel �ey.

Es hat �on�tnoch, ver�chiedeneBedeutungen , denn

es heißt 1) Er�tlich einen Fehlerin der Rede begehen,ih
ver-

|
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ver�prechen, eben wie �ich verrechnen, einen Fehlerin
der Rechnungmachen,

i

E
TE

2) Zweitens, von jemandübel reden, oder etwas

tadeln, etwas für unrechterflären. So �tehet es Richt.
9. V. 23, Die Männer von Sichem, ver�prachenAbis
melech, und Marc.7. V. 2, Da�ie �ahen etliche�einer
Jünger, mit gemeinen,das i�t mit ungewä�chenenHäne
den, das Brodt e��en, ver�prachen �ie es. '

3) Drittens, etwas ab�chlagen,mit Worten von

�i ablehnen. S, Fri�ch. Wörterb.
|

4) Vierdtens, �o �agen die Jäger auh : Eine Búch�e
ver�prechen,

und ver�tehendadurch, daß man durch gez

wi��e abergläubi�cheWörter, mache,daßdie Büch�e nichr
losgehen, oder man damit nichttreffenfann,

Soviel i�t gewiß, daß das Wort ver�prechen, in

dem Ver�tande, da es mit verhei��en und zu�agen über-

einfommt, von den Alten nichti�t gebrauchtworden, und

man wird es in die�em Sinn, auch kaum ein oder das

andere Mal, in un�erer Ueber�eßungder Bibel gebraucht
finden, Jn den canoni�chenBüchern, weisich keine

einzigeStelle; Jn den apocryphi�chenaber �tehet es, 2B,
d. Maccab. 4. V. 27. Da er das Geld, welcheser dem

Königever�prochenhatte, nichtkonnte ausrichten. Un-

terde��eni� es dochjeßt, �owol im Reden als im Schrei-

ben, �ehr gebräuchlichgeworden,und man kann nichtum-

hin , dem allgemeinenGebrauchzu folgen.
“

Manbedienet ichde��elbenganz allgemein,von allen

Dingen, welcheman jemand zu geben,oder zu ver�chaf-
fen, oder was man zuthun, oder auchzu unterla��en,mit.

Worten ver�ichert, �elb�t von denallergering�tenKleinige
feiten: Undes i�t in dem Umgangeund gemeinenReden,
viel gewöhnlicherals die anderen,

Sro�ch, 111.Ch. E Sc
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“So wirdman �agen: Jch habeihmeinen Dreier ver-

�prochen: Die Mutter hat dem Kinde, ein Stück Ku-

hen ver�prochen: Er hat mir ver�prochendie hundert
-

Thalerauszahlenzu la��en: Jch ver�prechedir , daß ich
dir die�e Bedienungver�chaffenwill: Es wurd ihm eine

‘großeBelohnungver�prochen: Femand �eine Tochterzur

Ehever�prechen:
“

Die�e beiden Per�ohnen, haben�ichmit

‘einanderver�prochen, das i, �ie haben �ich eine gegen-

�eitige Ver�icherunggegeben,daß �ie heirathenwollen, u.

dergl.
N

|

Auchvon der Unterla��ung , oder Ver�icherung,daß
man. eineSachenicht thun wolle, kann man �agen: Er

hat ver�prechen mú;�en, niemals weiter darüber Klage
zu führen: Er hat ver�prochen, daß er niemals mehr,
in �eines NâchbarsGehege, auf die Jagd gehenwolle,
y. �., ro,

: i
j

es

"Fa man brauchtdas Wort ver�prechen , zum we:

nig�ten in dem gemeinenReden, auchbisweilenin einem

_ bö�en Ver�tande. Z.E. Jch habedir ver�prochen, daß
wenn du dié�es nocheinmal thun würde�t, du gewiß�oll-

te�t ge�traft werden: Und man wird öfters hören, daß
“

eine Mutter, zu ihrem Kinde �agt: Wir�t du ungehor-
�am �eyn, �o ver�preche ich dir die Ruthe zu geben: Habe
ich dir nicht, ein paar túchtigeOhrfeigenver�prochen?"
u. dergl.

|

Verhei��en, wird mehr im Schreiben, als im ge-
meinenReden, und zwar mehrvon großenund wichtigen
Dingen, als von Kleinigkeitengebraucht. Es würde

gar nicht unrecht �eyn, zu �agen: Jch habe-ihmeinen

__
Dreier vérhei��en: Die Mutter hat dem Kinde, ein

ScúckKuchenverhei��en3 Allein man wird von �olchen
Kleinigkeiten�ich gewöhnlicherund be��er , des Wortes
der�prechen bedienen. "Von wichtigerenDingen wird

man ganz wol beides-�agen. ZZ.E. Es i� ihm eine
:

gro�-
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gro��e Belohnungver�prochen, und es i� ihmeine gro��e
Belohnungverhei��en worden : Be��erung ver�prechen,
und Be��erung verhei��en. Doch wird man von demje-
nigen, was Gote zu geben, oder zu rhunver�icherthat,
�ich lieber des Worts verhei��en bedienen. Es würde -

nicht unrecht �eyn zu �agen: Gott hatte den J�raeliten,
die Be�ibung des Landes Canaan ver�prochen; Aber es

i�t gewöhnlicher:Er hatte ihnendie Be�ibung des ‘andes

Canaan verhei��en : Er hatte ihneneinen Erlö�er ver-

heißen: Er hat den Frommen, ein ewigesLeben verz

hei��en, u. dergl.

Von der Ver�icherung, eine Sache zu unterla��en,
oder etwas nichezu hun, und in einem bö�en Ver�tande,
glaubeih nicht , daß das Wort verhei��en gebraucht
werde. Es �cheinec allezeitden Begriffeines Guten mit

�ich zu führen,was man jemand thun oder ver�chaffenwill.

Zu�agen , dünke mich, beziehe�ich be�onders, auf
eine vorhergegangeneBitte oder Foderung,oder �eße zum
wenig�tenvoraus, daßdasjenige, was man zu�aget, ver-

“

langet werde, So �agt man: Erhat öffentlichzuge�a-
get, daß er �ich wegen die�er Beleidigungnicht rächen
wolle; Weil es nehmlih von ihmgefodertworden: Êr
hat es mie zuge�aget, daß er mir in die�er Sache wolle

behülflich�eyn; Weil ich ihn darum gebetenhabe. Er

hatdie�em Manne, �einer Tochterzur Ehe zuge�aget;
Weil ex um ihr Anwerbunggethan. Wenn feineAn�u-
hung ge�chehenwäre,�ondern es jemandvon freienStü-
>en gethan hätte, �o würde das Wort Zu�agen , nicht
�tact finden, �ondernman würde �agen mü��en: Er hat
ihm, aus freien Stüken, �eine Tochterzur Chever�pro-
chen. Es i�t ganz gewöhnlich,wenn man jemandzum
E��en genöthigethac, daßman �agt : Er wirdgewißkom:

men, denn er hat es mir Mggiaget.Oder man ah2 ê-.
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Bedienten, welchenman zu ihm ge�chi>et: Hat er es zu-
ge�aget , daß er fommen wolle? ;

Jn der Bedeutungda das Wort zu�agen, �i auf
eine vorhergegangeneFoderungbeziehet,�tehet es 2 B.

Mo�. 8. V.12. Mo�e �chrie zum Herrn, der Frö�chehal- -

ben, wie er Pharao zuge�aget hatte; Denn Pharao
hatte es ausdrü>lihgefodert.V. 8. Und in der Bedeu-

turig, da es �ich auf etwas beziehetwas verlanget wird,
Pf. 85.V.9. Ach, daß ich hôren �ollte, daß der Herr
redete, daß er Friedezu�agte �einemVolke,

Geloben hießbei den Alten eigentlich,etwas mit ge-

gebenerHand ver�prechen, denn es kommt her von Lâäro,
—

Lofoder Lob, welches im Celti�cheneine Hand bedeutec.

S. Wachters Glo��ar: Jett brauchtman die�es Wort,
von �olchenVer�prechungen,welchemit einer be�onderen
Feierlichkeitge�chehen.Man �agt: Mit Hand und Mund

geloben: Etwas öffentlichvor Gericht geloben: Eidlich
geloben:' Gott etwas geloben, u. dergl. Daher kfom-

men auchdie Wörter: Verloben , Verlobung, Ver-
löbniß,Ein Verlobter, Gelübde,welcheinsge�ammt
den Begriffeiner feierlichenVer�prechungmit �ich führen,
oder auch einer �olchen, wobei gewi��e Gebräuche, und

Ceremoniennöthig�ind, wenn �ie gültig �eyn �oll.
Von einem Ver�prechen, mit gegebenerHand, �te-
“hetdie�es Wort , Sprüchw. Sal. 17. V. 18. Der an die

Hand gelobet, und Bürge wird für �einen Näch�ten.
Und von einer�olchenVer�prechung, i�t es auchvermuth-
lichzu ver�tehen,wenn es uc. 22. V. 5. heißt: Sie ge-

lobeten, dem Judas Geld zu geben. Son�t wird es

“mehrentheilsin der Bibel, von Gelübden gebraucht,
welchein einer Gottesdien�tlichenAb�ichtgelei�tetwerden.

M
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19) Schimpfen. Schmähen. Lä�tern.

Man braucht die�e Wörter von einer Beleidigung,
welchemit EhrenrührigenWortenge�chiehet.Schim-

pfen„. fann voneiner jeglichen�olchenBeleidigunggé�a-
get werden. Schmähen�eßet den Begriff hinzu, daß
es mit der äu��er�ten Verachtung oder Gering�chäßung
‘ge�chehe.Lä�ternzeigetan, daß man jemandbegange-
ner chändlichenLa�ter eder Thatenbe�chuldige. -

Man chimpfetjemand, wein man fölcheWorte wi-

der ihn aus�tö��ec, die ihn als einen ehrlofènMen�chen
vor�tellen, oder �einer Ehrenachtheilig�ind. Man �{màä-
het jemand, wenn man ihn nicht nur, als einen ehrlo�en
Men�then vor�tellet , �ondern auch die äu��er�te Verach-
tung gegen ihnbezeiget, und eben dergleichenbei andern

gegen ihn zu erwe>en- �uchte. Man lä�tert ihn, wenn

man ihmaufbürdet , �olchégrobeLa�ter, und �chändliche
Thaten, begangen.zuhaben, die ihn billigin den Augónaller Men�ehenverunehrenmü�ten. -

|

Das Evangelium, verbietet die Schimpfworte,
Matt. 5. V.22. Wer zu �einem Bruder �aget , Racha,
der i�t des Raths �chuldig: Wer aber �aget: DuNarr,

“der i�t des hölli�chenFeuers �chuldig.
|

Von denen die mit Chri�to gekreuzigetwurden, fe-
hetMatt. 27.V.44. und. Marc: 15. V.32./ Sie {mä-
hetenihn, in dev Ab�icht,weil fie ihm mit der äu��er-
�en Verachtung,als einem �olchenbegegneten,der die

�chändlicheTodes Strafeverdienet hâtte: Und Luc. 295
V. 39.7 Der Uebelthätereiner l�terte ihn, in der Ab-

�icht, weil er ihn des Verbrechensbe�chuldigte, daßer

�ich fäl�chlich,für den Meßias Chri�tus EAN usdas Volk
H
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20)Afterreden.Verunglimpfen.Ver:

leumden. Splitterrichten.

De Woré afterreden, ‘i�t �ehr abgekommen, und
i

wird wenigmehrgebraucht.Unterde��en i�t es doch,
wirÉlichein gutes Wort, de��en man �ich oft bedienen

könnte, an�tatt des franzö�i�chen,medi�iren, welchesbil-

lig aus dem Deut�chen, �olite verbannet �eyn. D. Lu-
ther, hat es nochin der Ueber�ebungder Bibel gebraucht,
Jac. 4. V. 11. Afterredetnicht, LiebenBrüder. 1 Pet.
2. V. 1. Legetab, allé Bosheit, und allen Betrug, und

alles Afterreden, u. d. m. Es kommt her, von dem
alten Warte after, welches�o viel heißt, als hinter,oder

hinten, dahernennen wir nochAfterkorn, das �chlechte
Korn, welcheshintennachbleibt, und bei dem Worfein
nicht �o weitflieget, als das andere Korn. Undafterre-
den, heißt �einer eigentlichenBedeutung nach , jemand
hinter dem Rücken, allerlei Uebels nachreden.

Verunglimpfen, kommt her, von dem Worte

Glimpf, welchesein gut Gerücht, oder- guten Namen

bedeutet, und ebenfallswenigmehrgebrauchet wird, au�-
�er noch in einigenRedensarten, z. E. Es becriftGlimpf
und Ehre.

|

_Verleumden, hat beinaheeinerlei Ur�prung, néhm-
lichvon dem ‘altèn Worte Leumund ,» welches auch Leu-
mut, und Leumde ge�chriebenwird. Und die�es �owol,
als das Wort Glimpf, i�t von dem Zeitworte, Limmen
oder Leumen ent�tanden , welchesrufen , �chreien bedeu-

tet. So-i�t auchvon rufen: Gerüfteund hernachGe-

rüchtegeworden,
,

Jn dem allgemeinenBegriff, worinn die�e Wörter,
afterreden, vetunglimpfenünd verleumden miteinan-

i
- der
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der übereinfommen, zeigen�ie an,

+

daß man jemandal-
�erlei Uebels nachrede, wodurch �einer Ehre, und gutem
NamenAbbruchge�chiehet.

_Afterreden,�cheinebloß zu ertennenzu geben,. daß
man die �chlimmenHandlungendes Näch�ten , oder �eine

„Fehler, �eine Vergehungen,und.dergleichen, hinter �ei-
nem Nücken , anderen -erzehlet, und ihnenGelegenheit
gibt, ihn deswegendurchzuhecheln,�o daß �einer Ehre, |

und der guten Meinungwelcheman von ihm hat , Ab-

bruchge�chichet,Man kann bisweilen von jemandafter-
reden , -ohnedaß man wirklich die Ab�ichthat, ihm zu

�chaden, oder �eine Ebrê, bei anderetzuverkleineren.
Verunglimpfen, drüet etwas mehreresaus, es

fcheinetden Begriffmit �ich zu führen, daßman wirklich
die Ab�ichthabe, demguten Namen, undder Ehre eines
anderenAbbruchzu thun , und zu dem Ende,- �eine Feh- .

ler, “und alles Bó�e was man ‘von ‘ihmweis, �o viel

möglichi�t, bekanntzu machen�uh& 5

__ Verleumden i� nochmehe, -es �cheinet anzuzeigen,
“

daß man �o gar unwahreund fal�cheDinge, von ihm
�agt, in der Ab�icht,daßman �eineEhreund guten Na-

men �chmäleren, anderen eine úbele Meinung:von ihm
beibringen,uud jhmdadurch�chaden möge“

“Es i�t nichts gewöhnlicher,in den Ge�ell�chaftenmü�-
�iger Leute, �önderlichder Hoffleute,und des Frauenzimi-
mers, als das Afterreden. Manerzehlet;“auchdie gê-

ring�ten Fehler; und Vergehungender Abwe�enden-

Eine úbele Gewöhnheit,welchejemandangenommenhat;
Ein Kleid

, welcheser �ich nichtnachder neue�ten Mode,
hat machen la��en; Ein Wore, welchéser unrechtausge-
�prochen,wodurches einenanderen Sinn bekommen,und

dergl. mü�en Gelegenheitgeben,ihndurchzühecheln,‘Und
ob man gleichofters , dabeinichtdie Ab�ichthat , �einem
guten Namen, ‘oder der gutenMeinung; welcheandere

i RA von
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von ihmhaben,Abbruch

z
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wirklich.

Diejenigen, welcheanderen,einenerlangtenKubm,
oderdie Gun�t des Für�ten nichtgönnen, �uchen�ie ge-

‘rneiniglichaufallerlei Art, zu verunglimpfen. Sie
entde>en ihreFehler,und �agen alles, was �ie von ihnen
Bö�es wi��en , in det Ab�icht , daß �ie ihrenRuhm "vere

ME
oder �ie aus der Gun�t �ehen mögen.

Nur �olcheMen�chen,welcheein recht boshaftesHerz

haben,werden andere verleumden , und �ogar fal�che
inge, und Unwahrheitenvon ihnenaus�treuen, um

ihrerEhre,undgutem Namen zu �chaden.
Es i� �chwer,in manchenGe�ell�chaften, �ich vor

allem Afterredenzu hüten; Aber das Verunglimpfen
und Verleumden , kann man leichtermeiden.

Werviel afterredet, der pflegtauchgemeiniglich
andere zu verunglimpfen,und wenn er �ich auh vor

dem Verleumdenhütet, �o kann es dochleichtge�chehen,
daßer Unwahrheitenund fal�cheDinge, von ihnenerzehy
let, die ihrerEhreAbbruchthun, weil�ie ihmnvon ande -

ren für wahr,�ind ausgegebenworden,

. Mit dem Afterreden, hat das Cptloterriditenaeine

gro��e ‘Verwand�chaft, und ih will al�o, auch die�es
Wort, hiebeianführen. Es wird dadurch ver�tanden,
daßman geringeFehlerdes Näch�ten, lieblos beurthei-
let, ohne auf die weit grö��erenAcht zu haben, welche
man �elber an �ich hat. Verniuthlichi� es aus demjeni-
gen ent�tanden „ was un�er Heiland�agt ¿ Matt. 7, V-3.
Was �iéhe�t du , den Splitter, in deines Brude:s Auge,
und wir�t nichtgewahr, des Balkens in deinem Auge.
Daer die kleinenFehlerdes Näch�ten, �ehr wol, mit

einem Splitter ; die gro��en hingegen, welcheman �elber
“an

1

�ichhat , mit einemBalken vergleichet.-

Das
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Das A�fterreden,pflegétmehrentheilsmit dem Split-
terrichtenverge�ell�chaftetzu �eyn, indem man bei Erzeh-

“

lung und Bekanntmachung,der kleinen Fehlerdes Näch-
�ten, gemeiniglichdie�elben lieblos beurtheilet, ohnezu
bedenken , oder gewahrzu werden, daß man �elb�t, in

manchenScücken , nochweit grö��ere Fehleran �ichhabe.

21) Fent. Schut.

Man brauchtdie�e Wörter, wenn man mit Verach-
tung, von einem jungen Men�chen redet, Das

er�te i�t nur im Niederdeut�chen, und �onderlichin Holk-
land gebräuchlich,Es kommther, von dem alten Worte

Fent , welcheseinen Fußknechtbedeutet: S. Wach-
ters Glo��ar. Jett i�t es verächtlichgeworden, und

unter uns, wird es ein junger Men�ch, allemat als �ehr
beleidigendaufnehmen,wenn man ihn einenFentnennet.

Manleget es mit Verachtung und Gering�chäbung,
�owol denadelichen, als unadelichenbei, und �agt z. E.
von einemjungenMen�chen , welchernochkeineEin�icht
hat: Es i� nochein jungerFent : Oder von einem�öl-
chen,welchergroß <un will: "Was fichder Fent doch
einbildec!Solch eîn Fentchen, wilk �ich �chonbreit ma-

chen, unddergf. E E LIT R
___ Schu�t hingegen,wird gewöhnlicherWei�e, nur

den adelichenbeigeleget..Fri�chwill die�es Wort herlei-
ten, von Schupf ein Stoß, {upfen, �to��en, und

meinet, es bedeuteeinen, der von �einem Gute ge�chue
pfet i� , ‘der keines hat, ‘oder da��elbigedurchgebracht,
S. Fri�ch. Wörterb. beimWorte Sthupfen. | Wach-
ter zeigétan, man �uche denUr�prungdie�es Wortes, in

“dem Hebräi�chenHow Schopliet.'ein Richter; - und da-

“von �ey ‘auch-ds Wort," Schoppeoder Schöpfe,ein

C5 Gez
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GerichtsSchöpfeent�tanden „. welcheseine Benennung
dererjenigeni�t, die in den Städten, oder auf den Dóör-

fern,von-der Obrigkeitge�eßet �ind, das Recht:zu- �prechen,

Meinem Erachtennach, ‘i�t es �ehr wahr�cheinlich,
daß Schuft, von SWhöpfeherkbommt,“Aber die�es
wollte ich lieber von dem deut�chen Worte {a}en herlei-
ten, welchesbisweilen , befehien,oder anordnen bedeu-
tet. So �agt man noh, in einigen Provinzen: Was

{a}�t der Herr? Für, was befiehletder Herr? u,d. m.

S. in Fri�ch. Wörterb Wobei man gar nicht nôthig
hat, den Ur�prungdes WortesSchöpfe, aus dem He-
bräi�chen, als. einer fremdenSprache herzuholen; Jn-
dem es nachdie�er Bedeutung desWortes �chafen, einen

�olchenanzeigenwürde, der etwaszu befehlen,oder an-

zuordnenhat, wie. die Schopfenthun mü��en, welche-

auf den Dörfern „in ver�chiedenenDingen, neb�t dem

Schulzen, Anordnungenmachen,und.auchin Kleinig-
eiten Recht�prechenmü��en, _ Undan einigenOertern,

wo die�es Amtwichtigeri�t, kommtes ihnenauch, in

grö��erenDingenI
Da dieEdelleute,in ihrenDörfernzubefehlen,und-

auchoft-dieGerichtsbarkeithaben,�o i�t es leichtmöglich,
daß man ihnenanfangs,dieBenennungderSchöpfen,
als einenEhrenTitel beigeleget, welcheraber hernach
verächtlich,und in Schuft verwändelt worden,wodurch
man jeßt, einen �olchenver�tehet, welcherguf �einen
Adel, �ichvieleinbildet, und’ ob‘er gleichnochgar feine

Verdien�tehat , �ich dennochgroßmachen, und über an-

dere befehlenwill Od

+" «Eiw Edelmann, �agte zu einem Gei�tlichen, er mü��e
es ihm nichtübel nehmen;«enn er ihnbisweilen einen

Pfaffen nennete , weil das Wort Pfa, von dem He-
bräi�chen 2xAw oder Ab herkäme, welcheseinen Vater
bedeutet,

“

Die�er aber ver�eßtedarauf: So: mü��e es der

unN=-_
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Junker, ihmauchnicht übel nehmen, wenn er ihn bis-

weilen , einen Schufr hie��e, indem das Wort Schuft,
von dem Hebräi�chenn2w., Schophet, ein Richterher-
fomme, e

|

:
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22) Gelinde. Glimpflih.-

D Wort gelindewird in.demeigentlichenVer�tande,
von dem Gefühl gebraucht. Man �agt: Etwas

gelinde anfa��en, oder anrühren, dasi�t, richt hartoder

�tark anrühren. Ein gelindes Wetter, bei welchemdie
Luft, nichtrauh oder �treng i�t. Ein gelinder. Regett,
der nichtgar zu �tark herabfällt, �ondérn ‘nachund nach
das ¿and befeuchtet, u. � w.

|

BOSE Nai

6

Das Wort glimpflich,/ kommt in dem eigentlichen
Ver�tande wol nichémehr vor. Bei den Altenhieß es
�o viel als an�tändig, oder geziemend. S, Wacht.
Gloß. undFri�ch. Wörterb. ONA

_Jn einem uneigentlichenSinn, brauchtman beide

die�e Wörter, von einer gewi��en Sanftmuth, in ber Ge-
müthsbe�chaffenheit,dem Betragen , oder den Handlun-
gen des Men�chen. Gelinde aber, �tehet méhr dem hat-

“

ten und �trengen: Glimpflih mehr dem unan�tändigen
und beleidigendenentgegen. Ed

Eine gelindeAntwort , i�t eine �olche„. welchenichts
hartes oder rauhesan �ich hat. Man�agt: Er hat die

Einwútfe �eines Gegners, �ehr gelindebeantwortet. Das *

i�t, er hat �ie zwar widerleget, aberihn dochnicht-hart
angegriffen,ohngeachteter es wol hättethun können,und

�ich aller harten Reden enthalten. Er hat die Einwürfe
�eines Gegners, �ehr glimpflichbeantwortet.

-

Das i�t,
er hat es ohnealle Unan�tändigkeit, und auf eine ige

|

ei:
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Wei�e gethan, die für �einen Gegner, nichtsBeleidigen.
deg an �ich ha.

|

FOR
“7

ON Vater , gehet allzugelindemit �einen Kindern
um, wenn er nicht genug�ameStrengebewei�et, und

bi��ig zu. rechterZeit etwas härtermit ihnenverfahren
�ollte. Er gehetallzuglimpflichmit ihnen um , das i�t,
er �tellet ihnenniht genug�am, ihre Pflichtenvor, und
hâlt �ie nichtgenug�amdazuan, aus Furcht etwas zu �a-

gen, oder zu thun, was�ie beleidigen,und ihreZunei-
gung vou ihmabwendenkönnte.

___ Jemandetwas glimpflichvor�tellen, das heißtes

auf �olche Wei�e thun, die ihn niht beleidigenkann. Es
i�t �ehr gewöhnlich,daß man von jemand �agt: Eri�t ein

hibigerMann, welcherbald auffähret, man wird ihm
al�o die�e Sache, �ehr glimpflichbeibringenmü��en. Das
i�t, man wird es auf eine �olcheWei�e thunmü��en, die
ihn nichtvor den Kopf �to��e , daß er �ich nichtfür belei-
digechaltenkônne,

O 4s
‘

____Gelinde �trafen, heißtnichthart �trafen. Gelinde
Saiten aufziehen, �agt man von �olchen, welcheer�t mit

He�tigkeitundHärte, auf etwas be�téhen,hernachaber,
anfangen nachzugebenund bieg�amerzu werden. Oder

welcheer�t, harteWorte und Redengebraucht haben,
hernachaber anfangengute Worté,zu geben, und nicht
‘mehraus einem �o hartenThonezu �prechen,-

|

Ds Gitter, dienet zum ‘Durch�ehen, das Gatter,
=

¿umAbhalten,das Staket zum Einzäunen.Das

“er�te i�t mehrentheilsvon Éreuzwei�e,oder nebförmigge-

“legten,daszweitevon grade auf�tehendenStäben, und

‘dasdritte, von obenge�pißtenPfählengemacht.
ie
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Dié beiden er�ten Wörter, werden zwär oft mit

einander verwech�elt

,

und von manchenals völlig einer-

lei bedeutend ange�ehen; Allein wenn man genau, auf
den rechtenGebrauchder�elben Achthat ; �o wird man

finden, daß �ie �ich, auf die angezeigteWei�e, von ein-

ander unter�cheiden,

Man�agt: Ein Gitter Fen�ter: Ein Gitter Stuhl
in der Kirche: Jn den Klö�tern und Gefängni��en, �ind
die Fen�ter mit ei�ernen Gittern ver�ehen,u, o. So

�tehet auh 2B. Mo�. 28. V.4. Er machte am Altar,
ein Gitter wie ein Neb, Jmgleichen B. d. Richt. 5.

V. 28. Die MucrcerSi��era heuletedurchsGitter. Und
|

die Alten nannten das Gitter, ‘oder Gegitter an einem
|

Helm, die ei�ernen Stäbe, welchevor dem Ge�ichte
waren, fodaß man dadurch�ehen konnte.

Mannennet ein Fall Gatter in den Thoren, die zu-
�ammengefügten�tarken Stäbe, welché ehemals dazu
dieneten , daß �ie heruntergela��en werden konnten, um

das Thorzu ver�perren, und denFeind noh zurückzu

halten, wenn er {on durchdie äu��eren Thorflügel‘eirt-.

gebrochenwäre. Jn den Gerichts�tuben,aufden Rath-
häu�ern , i� gemeinigli<ein Gatter um den Ti�ch ge-

macht , wo die Rathsherren �iben , um die Leute, welche
vor ihnener�cheinenmü��en, abzuhalten,daß �ie �ich nicht,
gar zu nahe, herzudrengen fönnen. Man machtauth
bisweilen , einGatter vor einem Hau�e, um die vorbei-
gehendenabzuhalten,daß �ie nicht �o nahean den Fen- ,

�tern gehenund hinein�ehenfönnen. He�ek.19, V. 9, Da
der König FJ�raels, einem gefangenentôwen verglichen
wird, heißtes: Sie �tie��en ihngebundenin ein Gatter,
das i�, in ein Gefängniß,welches, um die Verglei-
chungfortzu�eben, als ein �olchesvergattertes Behältniß
vorge�telletwird, worinn mandie Lêwen zu verwahren
pfleget,

* TE,
|

;

: Von
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Von'einérThür , möchteman al�o mit Recht beides

�agen fönnen: Eine Gitter Thür, und auch, eine Gat-
ter Thúr, das er�te in Ab�icht de��en, daß �ie zum durch-
�ehen dienet, dämit man �ehenkönne, was drau��en vor-

‘gehet: Das zweite, in Ab�icht de��en, weil �ie auch die-

net die Leute abzuhalten,daß niemand �ogleich,grade
hineinlaufenfönne. Das er�te möchteauch be��er �eyn,

- wenn die Thüre von kreuzwei�eúbereinander gelegten,
und nebförmigen;Das zweite, wenn �ie nur, von grade
auf �tehendenStäben gemachtwäre.

Wachter hat die�e Woörtér eben �o unter�chieden,
“Und meinet , das Woré Gitter, komme mit dem Grie-

__thi�chendrvrete, einNeb, Gatter hingegen mit dem

“Hebräi�chèn4%gadaBTepivit,er hatverzäunet, über-

ein. Mich dünkt , beide könnenfüglich,von dem deut-

�chenWorte ‘Gatten , zu�ammenfügen,oder verbinden

hergeleitetwerden, weil dieStäbe, zu�ammengefügetund

verbunden werden. Jm Plactdeut�chen,heißtverga-
‘dern ver�ammlen, to gader, zu�ammen, und davon
Fommt auchdas Wort Vergatterung her, welcheseinen-'

�olchenTrúummel�chlagbedeutet , der den Soldaten anzei-
get , daß fie �ollen zu�ammen kommen, die Wachen zu

be�tellen. E
&

_

Staket hat �einen Ur�prung, von dem Worte Sta-
Fe, oder wie andere �agen , Staken, welcheseinen

_ Pfahl, oder Strangebedeutet, �o in die Erde ge�te>et
wird. Man �agt: Bohnen Staken, Hopfen Sta-
Fen, ImgleichenheißenStaken , die ge�paltenenHöl-
zer welchein den Lehmwänden, zwi�chenden Riegelnein-

ge�eßetwerden, und dazu diehen, daß Stroh mit dem
“

$ehm, darum zu winden. Zaun Staken, �ind �tarke
Pfähle, deren man �ich zum Einzäunenbedienet , und da-

von i�t vermuthlichdas Worr Sttaket ent�tanden.

Man
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Man ver�tehetdadurcheigentli eine Einzäunung,
welchevon �olchen grade in die Höhe �tehendenPfählen
gemachti�t, “Da die Gatter , welcheman bisweilen,
vor den’ Häu�ern hat , aus dergleichen, gradeauf �tehen-
den kleinen Pfählen, oder Staken , gemacht �ind,
werden �ie ebenfallsStakete genannt, Denn gemeinig-.
lich, wird auchdadurch; ein Stückchen Land| eingezäu-
net, worauf man Blumen pflanzen, oder etwas �äen
fann, welchesangenehmin die Augenfalle, wenn man

aus dem Fen�ter �iehet.

iii ffttbb tb
24)’Anklagen.Angeben. Be:

�chuldigen.

D’ das Wort klagen, eigentlich�o viel heißt, als �ich
überetwas be�chweren, �o gibt auch das Wore an-

klagen, eigentlichden Begriffeiner Be�chwerde, welche
man vor Gerichtúber jemand führet, der durcheine bö�e
That , uns oder andere beleidigethat , wo�ür man eine

Genugthuung, oder Strafe des Verbrechersverlanget.
Angeben, heißt nur bloß �o viel, daß man der Oberkeit
anzeige, es habejemand,‘�o etroas gethan, was ihrem
Gebot, oder den Ge�eßen zuwider i�t. --Be�chuldigen,
heißtjemand’etwas Bö�es zu�chreibenoder beimeßen,wel-

ches er gethan, oder deßen'er �ich:{huldiggemachtha-
ben: folla MAE

pr
'

:

Man klagetal�sjemand añ, in der Ab�icht, daß er

für etwas, �o er gethanhat, búßenoder genug thun�oll,
Mangibt ihn an, bloßum ihn 'in “Strafe zu bringen.

Man be�chuldiget ihn, umihn als einen �olchenvorzu�tel-
len, der etwas Bö�es gethan‘oder �ich de��elben �chuldig
gemachthac. 45

Die



48 Anklagen,Angeben.Be�chuldigen,
Die beidener�ten Wörter , habenallezeiteine Be-
- ziehungdarauf, daß man �ich zu den Vorge�ebteneines

Men�chenwende, welchedie Gewalt haben,ihn zu einer

Genugthuunganzuhalten,oder mit derStrafe zu bele-

gen,
- Daslebte wird auch außer �olcher Beziehungge-

braucht, wenn man bloß in dem Umgange,jemand et-

was Bö�es zu�chreibet,oder beimi��et.

Wer jemand anklaget, führetdie Sache wider ihn,
undfodert von der Oberkeit , daß er zur Genugthuung

|

angehalten, oder ge�traft werden �oll, Wer ihn an-

gibt , zeigetnur bloß der Oberkeit , oder �einen Vorge-
�ebten an , was èr gethan hat , um ihn in Strafe zu

bringen, ohnedaß er �elb�t die Sache wider ihn führet,
�ondern es der Oberkeit überläßt. Wer ihn be�chuldi-
get, der mi��et ihm nur etwas Bö�es bei, ohneeigentlich
die Ab�ichtzu haben, deswegen eine Genugthuungzu fo-
dern, oder ihn in Stkafe zu bringen. i

So wird man z. E. �agen: Er hat die�en Men�chen,
bei der Oberkeit angeklaget, daß er mit dem, ihm ane-

vertraueten Gelde „- nichtrichtigumgegangen�ey , �ondern
vieles veruntreuet habe, und gibt dadurch zu erkénnen,
daß er �elb�t, die Sache wider ihn führe, und eineGenug-
chuung, des verur�achtenSchadens, oder Strafe des

Verbrechensfodere, Er hacdie�en Kaufmannangege-
ben, daß er heimlih, Waaren hereingebrachthabe,oh-
ne �ie zu ver�teuren, will weiter nichts �agen , als er habe
es der Oberfeit angezeigetum ihn in die darauf ge�eßte

. Strafe zu bringen. Er hat ihn einer Fal�chheit, eines

Dieb�tahls, eines Betrugs, u. . w. be�chuldiget,heißt
nur �o viel, er hat ihm dergleichenBö�es beigeme��en,
und ihnals einen �olchenvorge�teliet, welcherdergleichen
gethan hat, ohnedaß er eben die Ab�ichtdabei gehabt,
ihndeswegenin Strafe zu bringen,

Oder,
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Oder , wenn man �agt: Eri�t bei der Oberkeit an*

geklagetworden, daß er fal�cheMünzegemachthabe,#0
�iehetman darauf , daß ein Kläger �ey, welcherdie Sa-
che, wider ihn führet. Er i�t angegeben worden, daß
er fal�che Münze gemachthabe, gibt nur zuerkennen,
daß man es der Oberkeit gemeldet, und angezeigethabe,
um ihn in Strafe zu bringen.Er i�t be�chuldigetwor-

den, daß er fal�cheMünze gemachthabe, heißtman hat
es ihm beigeme��en, oder von ihmge�agt, daßer �ich de�
�en �chuldiggemacht. td

9 teta

Wenn die Be�chuldigung vor Gericht, oder vor det
Oberkeit , in der Ab�icht ge�chiehet, daß jemand ge�traft
werden �oll, �o wird �ie in ein Anklagen,oder Angeben
verwandelt,

ah
|

:

Es fann jemand,�owol mit Recht, als mit Unrecht,
angeklaget, angegebenund be�chuldigetwerden, daher
�indallemalBeweisthümerdabei von nöthen. )

Cicero klagteden Catilina beidem Rathe, des Hoch-
verrathsan. Libo Dru�us, �uchte von einem Schwarz-
Fün�tler zu erfahren, ob er nichteinmal, mit der höch�ten
Gewalt , werde befleidet werden. Weil nundie�es zu
den Zeitendes Tiberius, für ein großes Verbrechener-

flâret war, �o gab es der Schwarzkün�tler,bei den „Ful-
cinius Trio an, welcherdarauf den Liboanklagete:
Nero be�chuldigte�eine Mutter, daß �ie ihnhabeum-

bringenwollen,
: ;

ZS

M

Sto�ch, UL Th, D _25) An-
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25)Anklagen. Verklagen. Beklagen.
“Ein Beklagter.

|

ie�e Wörter , habenbei nahe einerlei Bedeutung,Sie

gebenden Begriff einer Be�chwerde, welche,man

vor Gericht, oder den Vorge�eßten, über jemand fühtet,
und wodurchman Genugthuungfüreine Beleidigungoder

Stráfe eines Verbrechenszu erlangen �ucht. Mich dünkt

aber, daß das er�te, mehr auf die Per�ohn �iehet,welche
man zur Genugthuungangehalten, oder ge�traft wi��en
will: Das zweite, mehr aufdie Sache, welcheman an-

 hângig macht, Und wofür man Genugthuungfodert,oder

verlanget„ daß jemandge�trafet werden�oll,
/

WennichZ. E. �age: Jch habemeinen Schuldner
angeklaget, weil er mir nicht bezahlenwill, �o �ehe ich

'

mehr auf den Schuldner�elb�t, den ih zur Bezahlung
will angehaltenwi��en. Wenn ich �age: Jch habemei-

nen Schuldner verklaget, daß er mir nichtbezahlenwill;
�o �ehe ichmehrauf die Sacheworüber ich michbe�chwe-
re, ‘óder ihn ‘vor dem Richterbelange, nehmlichdiége-
weigerteBezahlung. 2%,

z
:

Die Alten brauchtenauch das Wort beklagenfür
anklagenoder verklagen;Allein in die�em Ver�tande,
i�t es jebt nicht‘mehrgébräuchlih, Hingegenhat das

:

Wort, ein Beklagter, de��en wir uns noch bedienen,
»_ vermuthlichdaher �einen Ur�prung genommen.

wt.

SSS

AAG

26) Gân-
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LD ROE BEINS D 5EE ES
26.)- Gänge. Gebe.“

Menverbindet die�e Wörter, gemeiniglichmit einan-

der, wenn man von dem Gelde, oder einerMünze
redet, und �agen will , daß �ie gebräuchlich,undvollgül-
tig �ey.

So �tehet 1 B. Mo�.23.v. 16. Abrahamwugihm
das Geld dar, nehmlichvierhundertSeel Silbers, das

im Kauf, gängundgebewar. Und man �agt gewöhn-
lich: Einenmit gangund geber Münzebezahlen:Jn
gâng und geben Gelde auszahlenz Die�e Münze, i�t

durchganz Deut�chlandgângund gebe,und dergl.
Das ‘er�teaber ; �cheinetmehrdaraufzu �ehen , daß

�ie gewöhnlichi�t, und im Handelund Wandel angenom-
men wird. Denn Gang , wird bisweilen,für Geroohn-
heit genommen. „Man�agt: Er gehec�einen alten Gang,
das i�t, er folget �einer alten Gewohnheit. Es i�t im

Gang, heißt bisweilen �o viel , „als es i�t gewöhnlich.
Die Münzei� hier im Lande gänge, heißtal�o , �ie i�t
gewöhnlich, �ie gehetherumundwird überallgebraucht."
Das zweite, gäbe, �iehet mehr auf die Gültigkeit
und richtigenWerth der�elben, und zeiget ‘an, daß �ie
wirklichden Werthhabe,für welchen�ie ausgegebenwird,

“

oder daßman �ie für alles gebenfönne;,ohnezu fürchcen,
daß jemand, �ie als ungültigund zu leicheverwerfen,oder
�ich Weigerenwerde„.fieanzunehmen,

D 20 27) Ge-
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HARADAIAE Le eN A I ELX

27) Ge�ell: Genoß. Mitgenoß.Ge�piel.
ah Ge�pann.Gefährte.

D“ Wort Ge�ell , i�t jeßboverächtlichgeworden,und
=

wird nur von geringen Leutengebrauche. Fri�ch
„bemerket,es �ey ehemals, ein �o gültiges Wort gewe-
„ �en , daß �ich Kuhrfär�ten de��en nicht ge�chämet: Und

_„in den alten Schulge�esen , des Berlini�chenStadt

„ Gymna�i , ‘heißendie Lehrer,der Mei�ter und �eine
„Ge�ellen. , So wird es auh, ‘in einem guten Ver-

�tande, ofters in dèr Bibel gefunden. Z. E. Dan. 2.

v. 13. Daniel und �eine Ge�ellen. Luc. 5. v. 7. Sie

tdinfeten ihrenGe�ellen,die im anderen Schiffewaren,
u. d. m. GLS GAIE

DO! 2

iR;

A

Von dem Ukr�prungedie�es Wortes, �agt Fri�ch:
„Mie �theinet ‘es einé“Gemein�chaft, mit den Wörtern,
„Seil , Sille, ündanderen zu ‘häben,�o ferne�ie, ein

„Ju�aminenbinden , ‘oderzu�ammen�pannenandeuten. »

Wachterleitet es hingegenher, von dem alten Worte;
Sal, welchesein Hausbedeutet , und meinec , man ha:
be ès anfänglich„nur dertenjeñnigenbeigeleget,welchein

cinem Hau�e , gemein�chaftlichbei�ammen gewohnet,her-
nach habeman es überhaupk-vonallen gebraucht, welche
�ich zu einem gewi��en Endzweckè; ‘mit einander verei-

nige. ¿2 MOR SITI :

Jebvoi�t es bei den Handwerkerngewöhnlich,welche
diejenigen, �o die Lehrjahre�chon über�tandenhaben,aber

nochnichtMei�ter �ind ¿Ge�ellen nennen. Doch�agt
man auchnoh, aber mit Verachtung: Ein �chlimmer
Ge�ell: Es �ind bô�e Ge�ellen, u. dergl.

;

Die Ur�ach , warum die�es Wort verächtlichgewor-

den, führstFri�ch, aus Ga�lari, annal, Aug�p. an , daß
| REA nehm-
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nehmlichdie Soldaten Ge�ellen genannt worden-, und
weil die�e, ein lüderlichesLebengeführet, �o-�ey es dahin
getommen, daß man das-Wort Ge�ell ¿;-ineinem �chlim-
men Ver�tande gebraucht.Man �agt auh ein Spieß-
ge�elle, welchesebenfalsvon den Soldaten �einen Ur=

- �prung hat, die einén Spieß im Kriege:führeten, und

hernach, mit Verachtungvon allerlei andeëenMitgé�ellewi�t gebrauchtworden.

Dôâs Wort Genoß ; i�t von demZeitwortegenießen
aat�lakho; und bedeutet daher, eigentlicheinen �olchen?
welcheretwas , gemein�chaftlichmit andern genießet,oder:

diejenigen,‘die inderRR
einer Sade,mitein

der verbunden �ind.
‘Das einfacheGenóßwird�elten mb irigegen)

�agt man gewöhnlich
i

in der Zu�ammen�eßkung,ein Mit-

genoß,die: Mitgeno��en , von denenjenigen, welchega-

mein�chaftlich, an. dem Nusbeneiner Sache Theil neh-.
men. -- Und zwar wird es �o wol in einemguten,als bô-
�em Ver�tandegenommen,Man�agt von. denenjenigen,
welcheden Nubeneiner Sachegemeinhaben;z-Sie �id
Mitgeno��en.Mitgeno�en an der Handlung;Mitge-
no��en an einem Bergwerke,unddergl.Man�agt auh:
Mitgeno��en der Bosheit : Der Dieb hat �eine„Mlege-no��enentde>et, u. �. w.

_Dadergemein�chaftlicheMuten,die Men�chen,auch|

zu einer gemein�chaftlichenArbeit> und Hülfeverbindet,
�o wird das Wert - Genoß, «mit ver�chiedenenanderen

zu�ammenge�ebetwelchedergleichenHülfe , und Ver-
bindung, in gewi��enDingen, be�onders anzeigen.So

_�agt_ man: Ehegeno��en: Amtsgeno��en: undes-
geno��en : Glaubensgeüo��en: Ti�chgeno��en:Haw-geno��en,u. dergl.

*

Ge�pielwird nur vonden jungenteutenge�agt,GN
�heinetME �olchezu bedeucen, welchemit ein-

D 3 LA ander



54  Ge�piel,"Ge�pannGefähëte.
ander aufgewäch�en�ind, und noh zu�ammengé�pielet
haben. “Von dem weiblichenGé�chlechté,i�t es nochge=

wöhnlicherals von'dem männlichen; und man nennet'die

jungen Mägdchen, welchemit einander Umgangutid Ge=

�ell�chafthaben'Ge�pielen.B: d, Richt» 11,/v. 38.""Da

ging�ie hin mit ihren Ge�pielen. P�c45.'v..15.! Jhre
Ge�pielendie Jungfráäuen,AREA EEzu dir.

Ge�pann, fommtvon Gircdaits¿Ödfentiiedäènen
het,und ‘i�t einGleichniß, von denThieren, welchean

einem Joche ziehen, �o daß es mit dem“ griechi�chen@v-

Cups, einerlei ausdrüet,“ Es �cheinet Anfangs; nur

von denen gebrauchtzu �eyn, welche zu Énechti�chenDien=
�ten, miteinanderverbunden waren ; Hernachi� es auch,
von allerleianderen Verbindungenge�agetworden.

Feboi� es ganz veraltet , und witd wol fauniBat
einem neuerenSchrift�tellergefundenwerden. Unterde�-
fén wie man im Lateini�chen, auf eitiè �pôtei�cheWei�e

�agt: Par nobile fratrum, �o �ágf mah auch im" Deút-
�chen nochwol, �pötti�ch, von dergleichenLeuten: Ein

__�{ônesGe�pann , und es �cheinetei Gleichniß,vön ei-

nem Ge�pann Pferde zu �eyn , welche�ichvollkommen

ähnlich�ind.

Gefährte, hat �einen Ur�prungvonfahren,is ve:
deutet einen �olchen, welchereinen anderen, auf der FalDr,

poder Rei�e begleitet, Man �agt: Ein Rei�egefährte:
_Femandzum Gefährtenhaben: Mit vielen Gefähr-

ten rei�en : Jch will einen Gefährtenabgebey und

dergleichen.

di
allen die�en grit, hatdie vorge�e6teSyllbe,

, dieBedeutungeines Verbindens,oder. Verknüp=
, wie das Lateini�che,con, welche�ie auchbei eini-

ÆlZeitwörternhat,S, Wacht,Proleg.Sedt.5.

28)Lehne,
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7:7 Lehne. Gelender.

$T0fannniht �agen, ob das Wort Gelender, den
Alten bekannt gewe�en�ey. So viel i�t gewiß,daß

�ie das WorrLehnegebrauchten, von vielen �olchenDin-

gen, welchewir jet ein Gekender nennen würden.“ Sie

�agten : Eine Lehne, än einer Brücke: Eine Lehne,an
einem Brunnen: Eine Lehne, an einem Steg, werañ

mañ �i haltenkana , wenn man hinübergehet: Eitie

Lehneauf dem Daché eines Hau�es.  So-hat auch,D:

Luther, das Wore Lehne gebraucht, 5 B. Mo�. 22. v.'$

Wenn du ein neu Haus baue�?, è macheeine Lehnedar

aum; -auf-deinemDathe „' auf daß du nichtBlut auf dein

Haus lade�t, wenn jemand herabfiele. Weil die Dä-

cherder J�raeliten , nicht �pikig wie un�ere, fondernplatt
und eben waren , �o daß �ie darauf gehen, und -Mahl-
zeiten'haltenkonnten „ �o gebotihnen-Gott der Herr, die

Dâcher-�o zu verwahren,daßniemand herabfallenköônn-
te. Ju allen die�en Fällen, würden wir uns jeßo, lies

‘ber des Wortes Gelenderbedienen. Das Gelender
auf der Brücke, das Gelender um den.Brunnen , ein

Gelendexauf demDache.«+. - u

___ Denn michdunkt , daß:man nachdem jebigen.Ge-

brauch, ‘die�er Wörter „' Lehne, von demjenigen �agt,
‘woraufman’ �ich, �ibend- lehnen fann + Gelender von

-

demjenigen, woraufman es �tehendthut. „Die Lehne,
dienec bloß zum Anlehnen, oder Auflehnen: Das Ge-
lender , hat bisweilen zugleichden Nuben , daß es'et=- 7

was abhält , odex.daßman. �ich daran halten fann , da-

mic man nicht falle, Das Wort Gelender , de��en vor-

ge�eßte Syllbe , ge , eine Vielheit , oder Verbindung zu

erfennen gibt, �cheinet etwas größeres ,
und gleich�am

mehrere,zu�ammen verbundene Lehnenanzuzeigen.
4 Man
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Man�agt al�o: Die Lehnean einem Stuhl, an ei-

ner Banke, an einem Siß: Die Lehnein einer Kuc-
_ �he, die Rücklehne, Seitenléhne: Ein Lehn�tuhlz Ei-

ne Armlehne, woräufman die Armelehnen fann. Ein

Stuhl mit Backenlehnen,welchesgepol�térteSeiten
Bretter �ind, woran man dieBaen lehnenkann,u. �. w.

 “- Hingegenein Gelenderan einer Treppe,Fngroßen-Pallä�ten, und Schlößern, wo die Fen�ter , in dem zwei-
ten, oder dritten Sto>werke , bis auf den Fußbodenher-
unter gehen, �ind �ie gemeiniglichvon außen , mit ei�er-
nen Gelendern ver�ehen, welche nicht nur dazu dienen,
daß niemand herabfalle,�ondern auh, daßman

M
dar-

- ‘auf lehnen,und be��er um�ehen könne,
:

Man macht bisweilen , ein Gelender , vor einem

“Hau�e, oder um éine Allee vonBäumen, worunter man

�pabierengehet , nicht nur um dié Wagenabzuhalten,
-

daß �ie da nicht fahrenkönnen, �ondern damit man ‘�ich
datauf lehnen, und wenn man umher �ehen will, zu-
gleichêcroas ausrußenfönne. Ein Weingelender,nen-

net nian dasjenige, woran die Wein�töckegebundenwer:

den, damit �ie �ich ROETERTléhnén1 undnichtan

die Erde fallen --

+ Fri�ch hat das Wort Gelendée,ünter Seesvon Len-
de ab�tantmèénden-Wörktérige�ehet, als ob es davonher

käme. Wachter hingegen,leitet és von Lehnen her, -

“Und die�es �cheinetmir richtigerzu �eyn. Es i�t o viel
als

rerun, ets SE manTY lehnenLN

29) Bu-



129)Rufen.Schreien.

Meidedie�e Wörter, habenmehrereBedeutungen: Jn
dem Ver�tande aber , da �ie �o vielheißen,als das

lateini�checlamare, und das Franzö�i�checrier, fommen
�ie hierals gleichbedeutendvor. Sie gebennehmlichbei-
de , den Begriff, einer*�tarken Erhebungund An�tren-

Ta
der Stimmé, aber das eU no) mehrals das

er�te,

___
Wenn man z. E. �agt : MEHülfe rufen, �o gibe

man zu erfennen, daß es mit lauterund �tarker Stimme

ge�chehe, damit man gehöret,werde ; Aber um Hülfe
�chreien, drücfet noh mehraus , es zeigetan, daß man

alle Kräfte �eines Leibes anwende, und die'Stimmeo
�ehr erhebe, als nur möglichi�t, um de�toeher gehóretzu werden. i

Man�agt: Etwas augrufen,wennjemandmitlau-

ter Stimme

,

etroas bekannt macht, wie in vielenStäd-
ten ge�chiehet, da gewi��e Leute,auf den Straßenherum-

„gehen, und mit lauter, und erhabenerStimme bekannt

_mmachen,wenn etwas zuverkaufeni�. Und man braucht
auch in eben dem Ver�tande, das Woreaus�chreien,
aber es i� �tärker, und zeigetan, daß derjenige,welcher
die Sache bekannt macht, alle �eine Kräfte anwende,

um die Stimme, �o viel ihmmöglichi�t zu erheben,da-
miter gehöôretundver�tandenwerde. ,

‘Man �agt auh: Zu Gott rufen.P�. 130. v, 1. Aus
der Tiefen,eiteih Herrzu dir , und zu’Gött reien.

P� 142, v, 2, Fh �chreiezum Herrn:mit meiner Stim-

mez; Aber auch hier, i�t das lebte�tärker , undzeigetei-

ne metersHeftigkeitan, dedaser�te,

E ELN



49) Riechen."Wittern.
© Jn anderenBedeutungen„welchedie�e WörterHa-
ben, fommen �ie nicht Überein, und �olchegehören al�o
auch nichthiehér./!

* Man �agt ,1z#E.Jemand: rufen,
welches�o viel i�t , als das Lateini�chevocare, und das
Franzö�i�ché'appeller.Aus�chréeien,vm Schreienmü-

de werden, und aufhören:- Das Kind hat ausge�crieen,
das i�t, eshataufgehöretzu’�chreien,u. db.m.

920200000009200000000020000dd

30) Riechen,Wittecn.

Das Wort wittern, i�t:nuxr in deë Jäger Sptache,
:

und béi der Fagd gebräuchlich; Dach aber, �chon
einige �olcheKun�twörterder Jäger angeführethábe; wel

(he bisweilen in dem gemeinenUmgangevorkommen,�o
will ichauchdie�eshierbemerken , ‘weil es ebenfalls, bis-

weilen im gemeinenRedengebrauhtwird, und man es,

�onderlichin dem Umgange, mit den For�tbediénten, oder

 Edbelleuten, welchedie Fagd-lieben„oftershôren'wird.
Bittern i�t bei den Fägeérn# viel, als"den Geruch

‘von etwas haben. Sie �agen: Das Wild wittert den

Jäger, welcherihm nach�tellet,

{

das i�k, ‘esriet ihn
�chon von weiten, oder hat den Geruch von ihm.“ Der

Hund wittèrt denHaa�en, das if, er riecht ihn �chon,
‘er fomnit {on auf die Spur. Eine Witterungma-

en, i� �ovielals dieFallen, “welcheman einigen twil-

‘den Thiere auf�tellet, mit étwas be�treichen, wövon �ie
einen anderen Geruch bekommeh,‘welcherdie Thierean-

‘loÆet,,und �ie vêrhindert, etwas von dem Men�chen zu-

riechen„der die Fallen in den-Händengehabthat.

Daherwirdman bisweilen, die Redensárténhóren+-
Er wiftert den Braten , das i�t , et merketdie Lo�pei�e
dié ihm bereitet i�, daßman ihk dädurchnur zu fangen
�ucht. Laßdichin meinem Hau�e nichtwittern, dasi�,

ich
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|

ihwill ‘dih’in meinem Hau�e nicht.a laßdich-al�o-
darinn, nicht einmal riechen. Wo ichdichnur wittern
werde, willichdir mit dem Prügel.auf dem Puckel�eyn,
das i�t, wo ichnur merkenwerde , daßdu da bi�t, will

ich�o gleichauf dichlos�chlagen.Man �agt von einem

Schmaroßer:Er findet�ich an allen Ortenein, wo er

nur eine gute Mahlzeitwoittert,das i�, wo er riecht,
oder merket , daß es etwasGuteszu e��en gibt. Er ge-

het der Witterungnach, das i�, er riecht, oder mer-

ket es gleich,wo ein Schmausi�, und findet�ich dabéiein,

geteerte Aerttberiniforderltntferüdrdleriäntteteiele

31)Rinde. Rür�te. Borke.
indewird gewöhnlichvondem Brodte,und denBáäu-

men: Kru�te nur-eigentlichvon demBrodteund
Borke , nur-von den Bäumen ge�agt.

Rinde, �cheinet vonRing hérzukömmen,weil fie
als ein: breiter Ring , das Brodt und das Holzumgibt,
Man �agt von dem Brodte: Die Oberrinde und Unter-
rinde: ¿Eine Rinde Brodt woran

Piu
Eine Nrobeintauchen,u. �w.

“

Die'Bâumehaben eine äu��ere und innere:»Rinde.
Man�agt: Die Rindeäb�cheelen,die Rinde i� wieder

darúber gewach�en.Rindfällig, nennet“ man �olche
Bäume, welchenichtge�und�ind, �o daß ihnendieNinde
abfällt; u. �. w.

“

Kru�te, oder wie man auhan einigenHertern,durch.
eine Ver�ebung der Buch�taben�agt Kür�te , hac wol

un�treitig �einen Ur�prung, “von dém Lateini�chenCrufla,
und daherkomme auch, das Franzö�i�cheCröute. Man

�agéebenfalls: Die Oberkün�te,die Unterkür�te,' e
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és wird úberhaüptvom Brodte, wie das"Wort Rinde

“ Batke, kommther vonbérgen,geborgen,welches
bisweilen�o viel heißt, als bede>en,weil dieBorkedas

Holzdes Baums bedecket. Es bezeichnetaber die�es
Wort, entweder dieganze Rindeüberhaupt, #0�agt
man: Die Gerber brauchendie Borke von den Eichen,

“ihre Laugézu machen; Oderallein die äu��ere Rinde;
Denn man kann nicht�agen: Die innere Borké, wie

die innere Rinde. Die�e nennet man, an �olchenBâäu-

men, wo fie zähei�t, und zum Flechtendienen kann,

Ba�t. Borke wird au nur, von' der grobe und di-
_- >en Rinde ge�agt , welche an dem Stamm, und den

gro��en Ae�ten, �tarker und di>kerBäume i�k. “ Dasjenige
was die fleinenZweige,oder jungenund dünnenBâume
und Sträucher umgibt,nennetman be��er Rindé. Man

�agé dahervon dem Zimmetbautn,nichtZimmetBorke,
weil es fein gro��er und �tarkér‘Baum;- und die Rinde

nichtdi i�t, �ondern ZimmetRinde, :

Ohngeachtetaber die�e Wörter, mehrentheilsund am

gewöhnlich�tenvon dem Brodte, und den Bäumen ge-

braucht werden, �o bedienet man �ich der�elben, doch
auch bisweilenvon anderen Dingen, elch dámit eine

Gleichheithaben, und nran-nennetKúr�te oderRinde,
dasjenigewas mehr einer Kür�te oder Rinde; Borke
dasjenigewas mehreiner Borke gleich i�,
N Man�agt, 3. E. diejenigen, welcheZukerterkba- -

en, überziehenZitronen Schalen und ällerlei Feuchte,
mit einer-Rinde von Zucker. Auf die mit Zuckereinge-

machtenSathen, �ebet, �ich mit der Zeit eine Kür�te.
Wenn das Pflaumenmus,oder Kir�chmus alt wird; �o

�eket'�ich oben eineKür�te darauf. Die�e Sache, welche
fo lange, im Schlamm gelegenhatte, war mit einer die

>en Borke, von Unreinigkeitenüberzogen, Diejenigen,
wel- -
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welche�elceneMu�chelnreinigen, um �ié ini einerSamm-
lungau�zubehalten,wi��e, daß �ich auf einigen, biswei-

len eine �o harteBorke, von Unreinigkeiten�eget, ‘daß
man �ie, auch mit-Schidewa��er, nicht‘abbeizenfann,
�ondern abfeilen, oder auf dem Schleif�teine abweßen
muß, damit �ie ihrengehörigenGlanzpe ji und
dergl. :

N

AML AROCA LL
32) Anlaß. Gelegenheir.

Mer �age, von èiner Sache Anlaßnehmen„ und

auch: Von einer Sache GBelegenheitnehmen,et-

was zu thun. Oder , die�es hatmir dazu Anlaß gege-
ben, und auch: Die�es hat mir dazuGelègenheitgege-

ben.Daser�te aber, cheinetmir , mehr �o etwas anz

zuzeigen,was die Sache �elb�t darbietet : Das zweite, 0
etroas , was uns ein Zufall, oder gewi��erPRA bei
einer Sache an die Handgibt. ;

So wird man z. E. �agen: Vondemjenigenwas er
mir hierüberentde>te,nahmich Anlaß, ihn weiter aus-

zuför�chen.
“ Hingegen:Da von ohngefehr,

die Rede
auf dichfiel, �o nahm ichdie�e Geleaenheit in Acht,deinê

Fähigkeitenzu rühmen. Oder: Du ha�t �elb�k, durch
deine unbe�onneneReden, ihmAnlaß"gegeben,dir auf
�olche Wei�e’zu antworten. . Hingegen: Die�er Zufall,
gab ihm Gelegenheit, ‘die Sache viel weiterzu treiben,
als er �ich anfänglichhattévorgenomnien,-

*

Daher �agt manauch: ‘Eine Gelegenheitergr cif '

eine Gelégétiheit
i

in Achtnéhmen, ‘weil man den Zufall;
oder eineti bé�ondéren Uni�tänd/ gleich�am auffa��en, und

�o gleich �ich zu Nube machenmuß.Aber män kann niché
�agen: | Einen Anlaßtrgrei��en;A einen

As in

pr AdA
Setti

Die
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“

Die Machtder Carthaginien�er,gabden Rômern,
Anlaß zur Eifer�ucht. Ein Zufall, gabdem Barthold
Schwarz Gelegenheitzu Erfindungdes Schieß Pul-

vers.“ Augu�tus ließ einigeRathsherrentöódten, und

Tacitus �agt, er habe die�e Gelegenheitergriffen, �ich
diejenigenvom Hal�e zu �chaffen, welcheer im Verdacht
hatte, daß �ie Feinde �einer unum�chränktenGewalt wären.

Man könnte�agen: Von der Antwort, welchedas

Orakel,den Athenien�erngab: Sie �ollten �ich mit höol-
zernen Mauern beve�tigen, nahm Themi�tocles An-
laß, ihnenvorzu�tellen, daß �ie �ih auf ihreSchiffe be-

gebenmü�ten,' in Ab�ichtde��en, daß er �einè Vor�tellun-
gen, aus der Antwort des Orakels �elb�t hergeleitet. Mañ

- könnte auch�agen: Themi�töclesnahmdaher Gelegenz
“heit , ihnenvorzu�tellenu. �, wo.

,
in Ab�icht de��en , daß

die�e Antwort des Orakels , ein be�ondererUm�tand war,

welchener nichevorher ge�ehenhatte, und welcher �ich
ében zu gelegener Zeit darbot, �cine �chon vorgetragene
Meinung zu unter�tüßen. Und man könnte �agen: Thez
mi�tocles ergriffdie�e Gelegenheit, oder er nahm die�e
Gelegenheitin Acht, in Ab�ichtde��en, daß. er die�en
Um�tand nichtvorbei gela��en , �ondern ibngleichzu Un-

cer�tüßung�einer Meinung angewandt, EA

WLW LL LLL DLL EL EL LEL

33) Schwere. Gewicht.Wucht,

De Schwere, i�t die innerlicheEigen�chafteines Kör-

pers, vermöge welcher er o langefällt, bis er

einen Gegen�tandantrifft, der ihnaufhält, und auf wel-

chemerliegen bleibt; Oder, vermögewelcherer �ich alle-
“

zeit, nachdem Mittelpunktder Erde �enket,
Gewichti�t das Maaß der Schwere, wir zeigenda-

durch an, in was für einer Vergleichung,in {werer
Kör-
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Körper mit dem andert �tehe, öderwie groß�eine atsSchwere�ey. 4 i

"x Das,WortWucht t eine:cioe‘Schivereali;
und'wird nurvon gro��enA, odèr�olchenDingenge-
braucht, welchejemand zu

Man �agt überhaupt,"ohneeinigeBe�timmungvon

einer Sache: Sie i�t �chwer: Der Stein, das Ei�en,
das Blei, i�t {hwer. Es i�t kein KörperohneSchwere.
Aberin einergewi��en Be�timmungihrer Schweregegen
eine andere�agt man: Ein KlumpenGold, hat �o viel

an Gewicht, «dahingegenein KlumpenSilber,von

gleicherGrö��e, nur �o viel hat. Oder in Be�kimmung
ihrer eigenènSchwere, 18hat fünfbis �echs Pfund an

Gewicht. -

Dochbrauchtman‘auch,das Beiwort (adjeGivum) j

{wer in einer gewi��en Be�timmung: Die Sachei�t
fünf bis �ehs Pfund �chwer; Aber man �age niche: Sie
hatfünfbis �echs Pfund an Schwere,

Diejenigenwelchegro��eSâe vollKorntragena

mü��en, �agen gewöhnlich:SolcherSak hat�choneine
Wucht, und ver�tehen dadurcheine �olche Schwere,welcheihnenzu tragen�auer wird.

Aus der Erfahrungweis ich, daß die Schwereeine

Eigen�chaftaller Steine �ey : Aus dem Maaß, und wenn

ich den Stein wägey kann ich wi��en, wie viel Gewicht
er hat: Wenn icheinen gro��en Stein, aufhebenoder tra-
gen foll, �o fühleichdie

Ps
davon,

gen-�auerwerden,

ORR ePTE

34)Hur:
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34) Zurtig. Schnell. Behende.Ra�ch.
Bald. Stra>s. Augenbli>lih. Un

verzúüglich.Ge�hwinde. Schle:
2 nig. Dlôóglich.

DrienigenNebenwörter , welcheetwas eilendes,oder

= cine Eilfertigéeitanzeigen, �ehen theilsauf die Be-

wegung, theilsauf die Zeit, theilsaufbeides’zugleich.

Hurtig, �chnell, behende, ra�h, habenallezeit
eine Ab�icht. auf die Bewegung, und zwar drücket das

er�te, be�onders eine naturlicheBe�chaffenheitaus. Man

�agt : Die�er Men�ch i� hurtig in �einer Arbeit: Er hat
einen hurtigenGangz Es gehetihm alles hurtig von

�tatten , u. �. w.
ys

Schnell konumther , von dem Zeitworte, �chnellen,
welchesman von�olchen Dingengebraucht, die aufgezo-
gen, oder aufge�pannet�ind, und hernach, mit einem

Male losgela��enwerden , o daß �ie mit vieler Heftigkeit,
ab�pringen, oder fortfliegen.Daher nennet manSchnel-
ler, die Feder in einer Flinte, welcheden Hahnauf�pan-
net, und macht, daß er bei dem Abdrücken,mit einem

_Male losfliegenmuß. Es zeigetal�o das Wort {nell,
�o etwas an, was der Bewegung, einer aufge�panneten
und mit einem Male losfliegendenSache, gleichi�t. Man

�agt daher: Schnell wie ein Pfeil: Der Strom flie��et
chnell: Erlief {nell dahin, u. . w. Ein �chneller
Tod i� ein �olcher, welcherden Men�chen, mit einem

Male, und in der grö�ten Ge�chwindigkeitdahinrei��et.

Behend, �cheinet�o viel zu �eyn als bei-Hand, was

�o aleichbei der Hand i�, oder was man �o gleichvor-

nimmt, Manbraucht es daherauchbe�onders, um eine

ger
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gewi��eFertigkeit, und Leichtigkeitin den Händenanzu-

zeigen: Etwas behendeanfa��en: Behendemit einer.

Sache umgehen. Hernachhat man es überhaupt, von

einer be�onderenHurtigkeitund Fertigkeit, in allerlei an-

deren Dingen genommen. So �tehet: Sprüchw. Sal.
6. v.14. Fü��e die beende �ind Schaden zu thun. Apo�t.
Ge�ch, 12, v. 7. Stehe behendeauf: Und �o gar von dem

Gei�te, B. d. Weish.7. v, 22. Es i�t in ihr der Gei�t,
der behendi�t.

|

Bisweilen heißt es auchper metaphra�in, �o viel
als zart; Etwas womit man behendeumgehen muß:
Ein behendes Kind, für ein zartes fleinlichesKind,

Ra�ch,oderauchri�ch,wird eigentlichnur, von der Hur-
tigéeitim Laufengebraucht.Man �agt: Ein ra�ches Pferdz
Ein ra�cher Windhund: Der Biber i�t nichtra�ch, im

Laufen. Eile ri�ch �tehet in den alten Bibeln, 1 B,
Sam. 20, v, 38. Die Halli�cheBibel aber, hat dafür:
Eile fri�ch. Uneigentlich�agt man: Raich mit den

Maule �eyn, dasi�t, etwas gar zu ge�chwindeheraus �a-
gen , ohnees zu bedenken. Ein ra�cher Sinn, welcher
�ich leicht übereilet. Jemand überra�chen, ihn unver-

“ muthetüberfallen,oder mit Ge�chwindigkeitzuvorkommen.

Bald, �tracks, augenblicklich,unverzüglich,
und mehrdergleichenWörter, �ehen auf die Zeit, und

unter�{heiden�ich , durchdie Länge,oder Kürzeder�elben,
welche�ie be�timmen. Siezeigen zwaralle, eine gewi��e
Kürze der Zeitan, aber unter ver�chiedenenfurzenWäh-
rungen, tann dochdie eine länger�eyn als die andere.

Und das Wort bald, fann auch:von der läng�ten,
unter �olchen kurzenWährungengebrauchtwerden. - Es

be�timmet nichts gewi��es, �ondern zeiget nur an, daß
feine langeZeit vergehenwerde. Manfann �ogar von

�olchenDingen, welcheer�t nach einigenWochenoder
Sro�ch, 111,Th, E Mo:

at «>



66 Bald, Stracks,

Monathenge�chehenwerden , �agen: Sie werden bald

ge�chehen. So �agt man z. E. von einem Rechtshandel:

Er wird bald ausgemacht �eyn ,' ob man gleichwol weis,
daß nochvielleichteinigeMonathe vergehenwerden, ehe
er zu Ende kommt. Wenn man von einem Freundeweg-

rei�et , fann man �agen: Jh werde bald wiederkommen,
ob gleichnocheinige Wochendazwi�chenverflie��en möch-
ten.

- Man �agt; Er �tarb bald , nachdemer die�es ge-

thanhatte, ob er gleich, nochwol einigeMonatheher-
nach gelebet, u, �. w. “Bald be�timmet al�o nur eine .

�olche Zeit, welchenicht lang i�t, oder welchekurzi�t,
in An�ehung einer anderen. Jch will bald wiedertom-

men , heißt, es- �oll feine langé Zeit vergehen, oder, es

�oll nicht�o viel ‘Zeit vergehen, als �on�t wol zu vergehen
pflegee. Er �tarb bald, nachdemer die�es gethan hatte,
das i�, es vergingfeine langeZeit.

Man �agt zwar beides: Die Zeit vergehet �{nell,
und die Zeit vergeherbald, das er�te aber hat mehr eine
Beziehung, auf den (auf der Zeit , welchenman �ich.
gleich�am, als eine Bewegungvor�tellet: Das zweite
mehrauf die Währung, daß es nichtlangewähret, ehe
�ie vergehet.

i

f i

Die anderen Wörter, �tra>s,  augenbli>lih, un-

verzüglich, und. d, m. be�timmen die Währung näher.
_Stracks, kommt hervon dem alten Worte �irack,

welchesgrade bedeutet , und nochin der Bibel gefunden
wird. 1 B. Sam. 6. v, 12. Die Kühe gingen �tracks
weges, das i�t, grades weges. Ap. Ge�ch. 21, v. 1.

Wir kamen �tracks Laufs genCo, das i�t, ‘grâdes
taufs. B. d. Richt. 20, v. 40. “Da fing �ich ati zuer-

heben, ein Rauch, �tracks über �ich, das i�t ‘grade
über �ich. Eszeiget al�o an, ‘daß etivas �o glei, und

ohne alleUm�chweifege�chehen�oll." Allein es i�t jeßo
- veraltet, und man wird es- wol; bei keinem neueren

Schrift-
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Schrift�tellerfinden. Von den gemeinenLeuten aber,
wird es noch.gebraucht, Jch will �tracks hingehen:Jch
werde �traËs wieder da �eyn, u. dergl,

Augenblicklich,unverzüglichu. dergl. gebendurch
Etymologie, �chon zu erkennen, was �ie eigentlich�agen
wollen, und was �ie für eine Währunganzeigen.

Ge�chwinde, {leunig, plöblich, �ehen auf bei

des, �o wol auf die Beroegungals auf die Zeit. Jun
Ab�ichtauf die Bewegung, �agt man; Jemand zu ge-
{winde �eyn. Er war mir zu ge�chwinde : Er i�t ge-

{winder als alle andere: DerWagen, fuhrge�chwinde
vorbei, Jn Ab�icht auf dieZeit: Eine ae�chwinde Ant-

wort, das i�t, eine �olche Antwort,welche�ogleich, in

dem Augenblickgegebenwird: Komm ge�chwinde wie-
der, das i�t, fomm bald wieder. Ein ge�chwinder
Tod, das i�t ein baldiger Tod, und in die�er Ab�icht,drü-
>et das Wortge�chwinde, eine kürzereWährung aus

als das Wort bald. fs

Schleunig, wollen einige, von dem alten Worte

Slaun , oder Sleun ableiten, welchesantreiben , oder

mit Gewalt forttreibenbedeutet. Es würde al�o gewi��er
Maa��en, mit �chnell übereinfommen. Man �agt: Er
fam ihm �chleunig auf den Hals: Er machte�ich �chleus
nig fort: Man muß �chleunigdabei �eyn, u. È w. und

�iehetdamit �o wol auf die Ge�chwindigkeitder Bewegung,
“als auchaufdie Kürzeder Zeit , daß etwas �o gleichund

ohneAn�tand ge�chiehet. Man �agt au<: Ein <leu-
niger Tod, welcherden Men�chenmit gro��er Ge�chwin-
digkeicüberfällt,

Plöblichkommt hervon Plo6oder Plus. Man

�agt: Jemand auf den Pluß kommen , und die�es, nach
Fri�chens Erklärung, die Ge�chwindigkeiteines plaben-
denSchalleszu bedeuten, Manbraucht das PONEE232 ich,
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lich, nur in �olchenFällen , wo man zugleichetwas un-

vermuthetesausdrücen will, und michdünkt,es beziehe
�ih niemals, auf ‘etwas angenehmesund Gutes , �on-
dern allezeitauf widerwärtige, oder unglüctlicheZufälle.
Man wird nicht �agen: Jch hatte plôglichdie Freude:
Er machtemir plóblichein Ge�chenk, u. dergl, Hinge-
gen: Femandplöblich überfallen: Plöblichfielder Bo-

den ein: DieMauer �túrzte plôblichdanieder: Ein plôk-
licherTod, u. . w.

:

,

Bisweilen wird auch die Bedeutung des Wortes

ploflih, nochdurchVor�ebung der Syllbe,. Ur, ver-

�tärtet, urplötlich. Z. E. Es ge�chah fo urploslich,
daß �ich niemand be�innen Éonnte.

/

N
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35) Be�chaffen. Bewandt. Be�chaffen:
heit. Bewandniß.

Manbrauchtdas er�te von die�en Wörtern be��er , von

den Eigen�chaften, und das zweite, von dem Qu--
�tand, oder der tage, einerSache. Man �agt: Bei
die�er Be�chaffenheitder Sache, wenn man von ihren
Eigen�chaften, oder �o etwas redet, was ihr von Natur,
oder durch die Kun�kgegebeni�t, Bei die�er “Beroand-
ni der Sache, wenn man von gewi��en be�onderenUm-
�tänden redet, worinn �ie. auf irgend eine Wei�e ge�eßet
werden. i

|

i

i

ZE. Mit der Regierungsförmin Engelland,,hat
es die Be�chaffénheit, daß der König, zwar die höth�te
Gewalt im Landebe�ibet ; Aber dochnichts, wider die

Ge�ebe thun fann. Das Volk in Engelland,war über-
all, mit der Regierungdes KönigesFacobus misver-

gnügt, weil er den Ge�eßenzuwider, die päb�tlicheLehre
i ein-
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einzuführen�uchte, und die�e Bewoandnißder Sachen,
machtees dem Prinzen Wilhelm von Oranien de�to

“leichter, �ich auf den engli�chenThronzu erheben.
Zu der Zeit , als dasorientali�cheKai�erthum, von

den Türken angegriffenwurde, war es fo be�chaffen,daß
es ihnennichtzu wider�tehenim Stande war. Die Kaîï-

�er waren blôde und �chlechteRegenten, die Schäke wa:

ren er�chôp�et, die Provinzenallenthalbenvon barbariz

chenVölkern angefallenz. Bei �olcher“Bewandnißder
Sachen, war es nichtmöglich,den Türkenhinlänglichen
Wider�tand zu lei�te

|

Man �age von einem Kranken: Es i� �chlechtmic

ihm be�chaffen," und �ießet damit auf die Eigen�cha�ten
�einer Krankheit, welcheihmGefahr verur�achen, Es

i�t �chlechtmit ihm bewoandt, hat eine Ab�icht auf die

-�chlechtenUm�tände, worin.er durch die Krankheitge-

�ebet worden..
‘és

Wenn man �agt: Mit die�em Rechtshandel,hat es

�olcheBe�chaffenheit, daß er gewiß, in keinem Fahre,
wird könnenzu Ende gebrachtwerden , �o �ichet man auf
die Eigen�chaftende��elben, und auf dasjenige, was ihn
�o maché. Wenn man �agt: Mit die�em Rechtshandel,
hates �olche Bewandniß, daß er in keinem Jahre, tann.

zu Ende gebrachtwerden, �o �iehet man auf die Un1=

�tände, und auf die Lageworiner �ich befindet.
x

4

E 3 36) Spei-
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36) Spei�en. BeFó�tigen.Spei�e.
Ro�t.

(les was den Men�chen zu ihrerNahrungdienet, und

von ihnengege��en wird, kann man eine Spei�e,
und aucheine Ko�t nennen. Aber das Wort Spei�e be-
deutet mehr, eine Sache welchegege��en wird. Das
Wort Ko�t, mehro etwas , was zur ganzen Nahrung,
und Unterhaltdienet. Man braucht es daherbe�onders

um alles auszudrü>en was jemand zu �einer Nahrung
vonnöcthenhat.

Z. E. Wenn man �agt: Femand Spei�e geben:
Jch habedem Armen Spei�e gegebên, �o kann �olches,
‘auchnur �o viel hei��en, als ihm etwas geben, das er e�-
�en , wovon er �ich, ein oder ein Paar mal �ättigen fann.

Hingegen,jemand die Ko�t geben, heißt ihm alles ge-
ben , was er zu �einer Nahrung von nöcthenhat.

So �agt man: Einem KnechteKo�t und Lohnge-
ben: Die Ko�t von jemandbekommen: Bei jemand in
der Ko�t �ehn: Jch gebeihm zwar die Ko�t, aber nicht
die Wohnung,u. �. w. Jn die�em Ver�tande, wird

man nicht �agen: Jemand Spei�e geben: Bei jemand
in Spei�e �eyn: Die Spei�e von jemand bekommen.
Man �agt: Spei�e einkaufen; Aber nicht die Ko�t ein-

faufen, weil man zwar , einen Vorrath von Spei�e an-

�chaffenfann, welcher für eine Zeitlangdienetz Aber
nichtdie ganze Ko�t eines Men�chen.

Man nennet Hausko|, oder Hausmannsko�t,
überhauptalle geringeSpei�en , �o wie man �ie in einer

gewöhnlichenHaushaltungzu habenpfleget, und welche
man mehrzu �einer Nahrung und Unterhalt, als um des

le>eren Ge�chma>swillengenie��et; Und die Haus-
|

manns-
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mannsko�t, wirdgemeiniglichden te>erbi��en, und nied-
lichzubereitetenSpei�en der Köche, entgegen ge�ebet.

.
BVisweilen wird auch das Wort Ko�t, nur von einer

gewi��en Art oder Gattung der Spei�e gebraucht;Allein

man �iehet auch alsdann be�onders, und mehr darauf,
daß �ie zurNahrung des Men�chendienet, als darauf,

. daß �ie dem Ge�chmackangenehmi�t. Z. E. Wenn man

�agt: Die Erdäpfel, �ind eine gute Ko�t für den Bauers-

mann , �o gibtdie�es den Begriff, daß �ie ihmnahrhaft
�ind, und mit zu �einem be�tändigen Unterhalt dienen

fönnen. Hingegen,"wenn man �agt: Die Erdäpfel �ind
eine gute Spei�e, �o

-

dünkt mich, es gebe die�es mehr
den Begriff, daf �ie gue zu e��en, und wol�chmetend �ind.

Man �agt: Jemand �pei�en , und �olcheskann auh
bloßvon einer einzigenMahlzeitver�tanden werden, welche
man ihmzu e��en gibt. Jemand befö�tigen, hat eine

viel weitläuftigereBedeutung , es heißt, ihm auf eine

Zeitlangalles geben, was er zu �einer Nahrungbraucht,
oder alles was er an E��en nôthighat. Er muß �ich �elb�t

bekö�tigen, das i�, er muß �ich �elb�t, die Ko�t und das

nöthigeE��en ver�chaffen. j

:

ENEE ELENA
37) Grab. Gruft. Grube. -

rab fommt von Grabenher, und bedeuteteigentlich,
eine Grube, welchein die Erde gemachti�t, um

einen Todten darinn zu begraben, Man �agt: Jemand
ins Grab bringen; Zu Grabe tragen; Es gingen nur

wenig éeute, mic zu Grabe: Das Grab zu�charren,
u, � w.

|

Gruft wird gemeiniglichvon den Gewölbenvorneh-
mer Herrengebrauche, in welchenihre Leichenbeige�ebet

E 4
wer-
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werden. Man �agt: Die Königliche,die Für�tliche
Gruft : . Er wurd in die Gruft �einer Vorfahren ge-

bracht, und dergl. Die Redner und Dichter aber, be-

dienen �ich in einem erhabenenStyl, die�es Worts,auch
für Grad. Jemand zu �einer Gruftbegleiten:Jn die

Gruft bringen: Ueberder OE ein Grabmaalerrich-
fen, u. �e.w.

Grube, wird nur in einigenRedensarten fütGrab
gebraucht, und es �cheinetallezeit,mit einer gewi��en Ge-

ring�chäßungzu ge�chehen,z. E. Einer der auf der Grube
gehet, für einen alten abgelebtenMann,welcherdem
Tode, oder dem Grabe nahe i�t. Jn eben dem Ver-

�tande �agt man auch: „Jemand,welcherden einen Fuß,
�chon im Sarge, oder im Grabel,hat. Jemand in die

Grube bringen, So �agt Jacob zu �einen Söhnen:
Jhr würdet meine graue Haare, mit Herzeleid‘in die“Grubebringen¿ 1B. Mo�. 42. v. 38.

2004050220500... 020%

38) Ghne. Sonder.

(Esge�chiehetnur in einigenRedensarten, daß man das
Wert �onderals gleichbedeutendmit ohnegebraucht.

Z. E. Sonder Zweifel, fürohne.Zweifel. Allein das
Ware ohne, gibt mehr ein Nicht da �eyn, oder eine

gänzlicheAbwe�enheit zu erkennen: Sonder , zeiget
mehr eine Ab�onderung, Aus�chlie��ung oder Wegneh-
mung èiner Sache an.

Man�age z. E. Ohne Schuld , das i�, wo gar
feine Schuld i�t: Ohne mich, das i�; wenn ih nicht
da bin: Ohne Um�chweifeetwas thun, das i�, wenn

man gar keineUm�chweifemacht, u. �. w.

Soheißt auchvhne Zweifel, ‘to gar kein Zweifel
i�t: Sonder Zweifel,wo der Zweifelweggenommen,

und
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und gleich�ambei Seite gebrachti�t. Jch �age es dir

ohneScherz, das heißt, es i�t gar kein Scherz dabei,
ich �cherzegar nicht. Sagen Sie es mir �onder Scherz,
dasi�t , -�ebenSie den Scherz bei Seite , la��en Sie den

Scherzweg. Man wird daherdas Wort �onder , nicht
in-�olchenRedensarten gebrauchtfinden, wo der Begriff,
einer Ab�onderung, Aus�chlie��ung oder /Wegnehmungnicht�tatt habenkann,
VNS tes ER NRA HWB NE M9: AD

39) Llarbe. Schramme.Schmarre.
ie zurü gebliebenenZeichen, einer zugeheileten
Wunde, werden mit die�enWörtern ausgedrüdt,

und in �olcher Bedeutungkommen�ie mit einander über-
ein, Narbe wird �o wol ,- von denZeichen,

-

gro��er und

tiefer, als fleiner und geringerWunden’' gebraucht.
Schramme �agt man von geringenWunden, welche
bloßdie Haut länglichaufriben, oder zum wenig�tennicht
tief ins Flei�chgehen. Sehmarre i� nur im gemeinen.
Reden, von gro��en und langenWunden gebräuchlich.

Man �agt: Er trägt noh die Narben , von den

Wundendie er bekommenhat: Seine Bru�t, i�t voller

Narben: Er hat eine Narbe im Ge�ichte, u. �. w.

Auch die zurü>kgebliebenenZeichen, eines zugeheileten
Ge�chwürs, nennet man Narben. Z. E. Er hat in

�einer Jugend einGe�chwür am Hal�e gehabt, und die
.  Marbe i� nochdavon zu �ehen, Man �agt auchPo-

_

_>œFen-Narben, Die Pockenhabenihmviel Narben
zurückgela��en : Er i�t (2CEOs im Ge�ichteZAM

dergl.

Mehrentheilsnennet man Schramme,einefri�che
. Wunde, wodurchA

die Haut, der Längenachaufge-
N wird, Z, B, Er hat bei die�em Gefechte, eine

A
/ E5 kleine

n

«
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fleine Schramme über die Hand bekommen: Er hat �ich
‘eine Schramme mit dem Me��er, oder mit der Nadel

gemacht, u. �. w. Man �agt: Sich an etwas �chram-
men: Sich mit der Nadel �chrammen, u. �. w. VBis-

weilen aber , braucht man auch das Wort Schramme,
von dem zurü>gebliebenenZeichen, einer �olchenWun-

de, welchenur ‘die Haut aufgerißet hatte. Man�agt:
Die Wunde i� zwar �chon zugehbeilet, aber die Schram-
me i�t nochzu �ehen. Man�iehet nochdie Schramme,
von. dem Riß den er �ich gemachthatte. Auch eine

Strieme , heißt bisweilen, Schramme.

-

So �agt
Wachter. Scthramme quaténuse�t verbale a Schram-

men, ligaificatquantumpote�t, vibicem, vulnus , cæ-

�aram. ‘

S@marre �cheinetvon Shramme und chrammen
herzukommen, und bloßeine Ver�eßung der Buch�taben

zu �eyn.
“ Man braucht es nur im gemeinenReden, und

‘zwar ebenfalls, �o wol von den fri�chen Wunden, als

‘auchvon den zurückgebliebenenZeichen; Allein man ver-

‘�tehet dadurchallemal eine großeund lange Wunde oder

Narbe.

Man �agt von den fri�chen Wunden: Femandenei-

ne Schmarre úber die Bae hauen. Bei die�em Ge-

fechte, hat er eine tüchtigeSchmarrxe,' über die Händ
bekommen. Femandendas Ge�ichte zer�chmarren. Und
‘von den Zeichen einer Wunde: Er hat eine Stchmarre
im Ge�ichte, oder auf der Hand: Die Schmarre wird

ihm �ein Lebelangnichtvergehen, u. dergl.

Fri�ch führetaus du Fresne, Glo��ar. die Wörter,
marcire und marrare an, welcheim lat. barbar. �o viel

heißen, als eine Grube mit der Hackemachen,und mei-

net das Wort Schmarre komme damit überein, und
|

“werde gebraucht,um die Wunde oder Narbe, im Prah-
len -
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“

len großzu machen, nah Art der tollenSoldaten , diè

» Wunden hauen, daß eine Kuh daraus �aufen könnte. .,

Michdünkt , man brauchedas Wort Schmarre, nur

von den großenund langenWunden, oder Narben, wel-

chean �olchenOertern �ind , wo �ie in die Augen fallen,
und ge�ehen werden, als im Ge�ichte , oder auf der Hand.
Denn man wird nicht �agen: Er hat eine Schmarre
auf dem Rücken oder auf der Bru�t, �ondern braucht
davon das Wort Narbe.

|

thun.

Mennman auf den Gebrauch die�er Wörter Achehat,
�o wird man finden, daß das einfacheWort, �cha-

den , nur in dem Fall ge�eßet werde, wenn man �agen
will , daß etwas dem Wachsthume,dem Wol�tande,
oder dem Be�ten , einer Sache hinderlichund zuwider

_ �ey. Be�chädigenhingegen, wenn man �agen will, daß
ihr wirklichetwas Bö�es angethan , oder zugefügetwird,
welches�ie �chlechterund unvolllommener macht, als �ie
vorhergewe�eni�t : Und die RedensartSchaden thun,
in beiden Fällen, gebrauchtwerden könne.

So �agt man: Der �päte Fro�t, hat in die�emFrüh-
jahre, den Bäumen in der Blüthe, oder den Früchten
auf dem Felde ge�chadet, und zeigetdadurch an, daß
der Fro�t , ihnen in Erlangungeiner größerenVollkom-

menheit, zuwider gewe�en, und ihren Wachsthumge-

hinderthabe. Die Sache könnte meinem Glücke {ha-
den, will nur �o viel �agen ; Sie könnte michhindern,
dasjenigèGlück zu erlangen , welchesichhoffe. Wenn

wir
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wir �agen: Die�er Men�ch, hat durchvieles Wachen,�ei:
ner Ge�undheitge�chadet, �o gebenwir zu ver�tehen,daß
das viele Wachen , �einer Ge�undheitzuwidergewe�en,
und ihn an Erhaltung der�elben gehinderthabe. Man

“_fagt: Was �chadets ? oder; Wie könnte das {aden ?

Das i�t; wie köônntecs mir , an meinem Wol�tand,
oder an Erreichungmeiner Ab�ichtenhinderlich�eyn?

Die vorge�ebteSyllbe, be, inbe�chädigen,ver�tär-
Éet die Bedeutungdes Worts , oder �ie eignetauch einer

Sache, dasjenigezu, was es bedeutet. Man braucht
daher, die�es zu�ammen ge�eßte be�chädigen,von der

wirklichenZufügungeines Schadens „ oder eines Uebels,
“wodurch �ie �chlechterund unvolllommener gemachtwird.

Man �agt al�o: Der Hagelhat die Feldfrüchte�ehr be-

châdiget;Das Hausi� in der Feuersbrun�t be�chädi-
“get worden: Die�er Men�ch i| an der Hand, oder an

dem Fußebe�chädigetworden, u. �. w. wenn man zu ver-

�tehen gebenwill, daß die�e Dinge , wirklich etwas erlit-

ten haben,oderihnen �o etwas zugefüget�ey , roodurch�ie
unvollkommener , und �chlechtergeworden , als �ie vorhin
gewe�en�ind. |

Die Redensart, Schaden thun, kann in beiden
Fällen gebrauchtwerden, �o wol wenn man {�agen will,
Daß etwas demWachsthume, oder dem Wol�tande einer

Sache hinderlich�ei, als auh in der Ab�icht , daß ihn
_ dadurch, wirklichetoas Bö�es zugefügetvoorden, So

�agt man eben �o gut: Der �päte Fro�t , hat den Bäumen
in der Blúthe Schaden gethan, als er hät den Bäu-

"men in der Blüthe ge�chadet. Durchdas viele Wachen,

hat er �einer Gé�undheitSchaden gethan , als er hat
dadurch�einerGe�undheitge�chadet. Jmgleichen: Die

‘Feuersbrun�that dem Hau�e Schaden gethan: Der Ha-
gel hat den Früchtenauf dem Felde Schaden gethan,
u. dergl,

Jm
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Jm gemeinenReden, �agt man ‘auhwol: Es if di

ein Glú>, daß dudir bei die�em Falle , keinen Scha-
den gethan ha�t. Oder man frägt : | Ha�t du dir keinen

Schaden gethan?. Alleinim Schreiben , und wenn man

mit mehrererRichtigkeitreden will , wird“ man hievon
be��er , das Wort be�chädigenbuauchèniEs i�t ein Glü>

daß du dich nichtbe�chädigetha�t. Oder ha�t du dich
auch nichtbe�châdiget? Denn mich dünkt“, wenn von

einemMen�chendie Redei� , o bezieheih das: Wort

be�chädigen, allemal unmittelbarauf# etroas , was

feinenLeib �elberbetrif�t: Schaden thun hingegen auf
�o etwas, was �eine Güter, oder Ehre, oder Ab�ichten,
und dergleichenangehet.Z. E. Wenn man �agt: Das
Pferdhacden Kut�cherbé�chadiget: Die Och�enhaben
die�eriMen�chenbe�chädiget, �o ver�kehetein jedergleich,
daß es den Kut�cher, oder den Men�chen�elb , an �ei=
nem eigenenLeibebetreffe. Sagt man hergegen: Die

Och�enhabendem Nachbar Schadengethan, �o �iehet
ein jeder gleich, daß es etwas von �einen Gütern betref
fe, daßnehmlichdie Och�en, ihmentwederauf dem Aker,
das Korn abgefre��en, oder �eine Vs QR has
ben, und dergl.

Daher�agt manaub ganzwolt: Meilian âlik
Ehre , oder an �einem Glúcke-Schaden thun ; Aber

__ niht + Jemand an�einer Ehre; oderan
n �eieinemGlücfe

be�chädigen,
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4) Be�chádigen. Verletzen.

Do Wort be�chädigen, wird �ehr allgemeingebrauche,
“ �o wol von lebendigen, als leblo�enDingen.: ‘Es

iget überhauptalles an, wodurch einer Sache’, ein

E oder ‘etwas Bö�es zugefügetwird’, welches�te
{lechter, und unvollkomméner macht, Verleken, wird
nur von lebendigenGe�chöpfenge�aget, welcheeine Em-
pfindunghaben. (

Man �agt: Die�esHaus, i�t in der leßten Feuers-
brun�t �ehr be�chadigetworden: Meine Sachen, �ind
unterwêges�ehr be�chadigetworden: Das Schiff i�t von

dem Sturme de�chädigetworden,

-

Die�er Men�ch , i�t
durcheinen Fall be�châdigetworden: Erhat �ich an der

Hand, oder am Fußebe�chadiget, u. �. w.-

_ Werlegen, kommt her, von dem einfachen, aber
veralteten Wörteleben, welcheszer�chneidenoder zerrei-
ßen bedeutet , und nochin der Bibel gefundenwird. Je�,
11. v. 9, Man wird nichtlezen, nochverderben,auf
meinem heiligenBerge. 7 (rf

Mich dünkt.al�o das Wort verleben, gebeallezeit
den Begriff, einer �olchenBe�chädigung,wodurchetwas

zerri��en, oder zer�chnittenwird. Aus die�er Ur�ach, wird
es auchbisweilen, für verrounden genommen. Erif
bei die�emGefechte,an der Hand.verletzetworden, für
er i� verwundetworden, Man wird daher das Wort

verleßen, allezeitbe��er von einer �olchen Be�chädigung
brauchen, welcheein Bluten vérur�achet. Z. E. Wenn

jemand ih bei einem Falle den Fuß verrenket hat,
�o fann man �agen: Erhat �ich an dem Fuße be�chädi- .

gets
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get;Abernicht:Er hac�ich am Fuße verlezet: Wenn
er hingegen,bei einem Falle, �ich die Haut aufgeri��en,
oder �on�t verwundét hätte, daß es blutete, �o würde

man ganz wol �agen : Er hat �icham Fuße verlebet.
Man�agt bisweilen : VonLn Falle, i�tomedes

was, inwendigim Leibebe�chädigetworden,und auch-$
Es i�t ihm etwas, inwendig im Leibe verleßet worden.
Daser�te aber, könnte auch, bloßeine Quet�chung‘eini=

ger innerlichenTheileanzeigen: Das zweite hingegen,
würde eine ZerreißungeinigerAdern, oder. �u�e eine Ds�prengung zu erkennen geben. AD 2h 0a

Von eínem Baume , �agen die Gurte aidwolbis-
weilen: Er i� verleget. Alleiri �ie �ehenalsdann den
Baum,als ein Ge�chöpf an, welchesein Lebenund Em-
pfindunghat, und den Saft des Baums, als dasBlut
de��elben. Daher �agt man�o gár vom Wein�toce: Er
blutet , wenn im Frühlinge,der Saft , aus deneñ Oer-
tern herausfließet, wo ihmdasunnöthigeHoljyDabz

ge�chnitten,Fogndens 1 15019

_Jn einemuneigentlichenVer�tande,�agt manauch;
JemandesEhre verleben,idsGit derMasjeltât, uc dergl 2
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42) Vers.
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HEHE Ere
4) Vers. Strophe.

Ne der weitläuftig�tenBedeutung, des Wortes
Vers,ver�teher man dadurch„ ein gewi��es Theil,

�o wol.einer ungebundenen,als gebundenenRede, wor-

in ein völligerSinn enthalteni�t, Man�agt : DieCa-

pittel der Bibel , �ind in Ver�e abgetheilet.Einen Vers

aus der Bibel anführen,u. dergl. Bisweilen wird es

be�ondersgebraucht, für eine Zeile aus einem Gedicht,
oder für einen Neim. So �agt man : Ein Vers aus

dem Horaz,oder Virgil. Er�agte den Vers aus ei-

ner Gellerc�chenFabel. u. �. w. Ver�e machen, heißt
- die Wörter nacheinemgewi��en SyllbenMaaße zu�am-

men �eßen, Man �agt : Er machtVer�e. Wer hat
die�e Ver�e gemacht, u. �w.

Strophe i� eigentlichein griechi�chesWort, welches
aber von den Dichtern „auch in un�ere Sprache , i� auf-

"

genommen worden , und zwar ver�tehet man dadurch,ei-

ne Wiederholungder�elbenVersart , oder einen �olchen
Ab�abß, in einem Gedicht , welcher mit dem vorigen,
gleichvielé: Zeilen, und einerlei Syllben-Maaf hat. Fn
eben dem Ver�tande , wird auh das Wört Vers bis=

weilen gebraucht,und darin fommt es hier, als Aebedeutend mit Strophevor.IRE i

Manwird aber gewöhnlich, die�en Unter�chiedbeob-

aútet finden, daßdas Wort Vers , mehr von den Ab-

�äben, der Weder ‘welchege�ungen recuit?Strophe,
mehr von größerenund erhabenerenGedichtengebraucht
wird, welchezwar in �olcher Versart , und in gewi��en
Ab�äßenge�chrieben;Aber dochnichtzumSingen gez

BN�ind.

So
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So �agt man z, E. Das Lied, hat �o vielVer�e :

Einen Vers aus einem Liedeauswendiglernen : Es�ol-
len nur einigeVer�e ge�ungen werden, u. �. w. Hinge-
gen wird man nicht �agen: Die Ode, welcheer auf den

König gemachthat , har �o: viel Ver�e, �ondern man

braucht, von einem �olchen Gedicht, lieber das Wort

Strophe: Sie hat �o viel Strophen.

AM
4) Schöpfung.Er�chaffung.

E* �cheinetmir �chwer zu �eyn, den eigentlichenUnterz
|

�chied, zwi�chendie�enWörtern, rechtzu be�timmen,
“�onderlichweil das Wort �chaffen,als das Stamm-Worrt

von Er�chaffung in un�erer Sprache , �o mancherleiBez
deutungenhat , und das Wort {öpfen , in dem Ver-

�tande , in “welchem Schöpfungdavon herkommt,
gar niht mehr gebräuchlichi�t. Die Alten �agten
Schdpfen und be�chöpfen, für er�chaffen. Z. E.

Schöpfein mir Gott , ein reines Herz. Adam ward
im Paradies von Gott be�chdpfet. Jezt aber werden

‘die�e Wörter „' gar nichtmehrgebraucht. -

“Unterde��en habenwir hiernur auf diejenigeBedeu-

tung , des Wortes �chaff?nzu �ehen, in welcheres, mit

dem alten Worte �chöpfen, überein kommt,und �o viel

heiße, als das lateini�checreare, Jn die�er Bedeu-

tung, wird es dur<hVor�eßung der Syllbe, er, noch
ver�tärkec, er�cha}�en,und nur alleinvon Gott gebraucht,

__

Nur allein in die�emVer�tande, werden auchdie
Wörter, Schöpfungund Er�chaffunggenommen. Sie
‘habenallezeit, eine Beziehung,auf Gott , als den

Schöpfer, und zeigendie Hervorbringungeiner- Sache
Sro�chs, 11. Ch. SL e 9E



N Schbpfung.Er�chaffung.
‘an, welche�on�t noh nichtgewe�eni� , und wobeibie
“Allmachtwirken muß,
__ Mich dúnktaber, das WortEr�chaffung,

werde

allemal mit einergewi��en Be�timmung,und in Ab�icht
‘aufeineSachegebraucht,welchehervorgebrachti�t ; Das

Wore Schöpfunghingegen „ werde auch außer �olcher
Be�timmung , und ohneAb�icht,auf eine hervorgebrach-
te Sache ge�eßet.

.

Oder , wenn die Sache dabei genannt
wird , �o fann man beibes; Schöpfungund Er�chaf-
fung‘gebrauchen:Wenn dieSachenichtdabei genannt
wird-, �o kann allein, das Wort Schöpfung�tatt finden.

Mantann z- E. ‘�agen: Die Schöpfungder Welt,
und auch die Er�chaffung}der Welte : Vor der Sthö-
pfung der Welt , war nur Gott allein. Und auch :

Vor der Er�chaffungder Welt, war nur Gott allein.

Aber wenn das Wort Welt, als die hervorgebrachteSa-

che, ausgela��enwird, (o bébienesman �ich nur des Wor-
tes Schöpfung:Vor der Schöpfung. Die Sch0-
pfung wurd in �echsTagen vollendet , nicht , die Ex-

{a}�ung wurd-in �echs Tagen vollendete. Man �agt :

Ein Schopfungstag,derer�te; der zweiteSchöpfungs-
tag, nicht. Ein Er�chaffungstazg; der er�te ,

der zweite
Er�chaffungstag,und dergl. Hingegenwird man ganz

‘gut �agen: So un�chuldig, als’ der Men�ch , am Tage
�einer Er�chaffung war , ‘weil hier ‘eine Ab�icht ,

|

aufdie

PELetra Sache i�, und die�elbedabei es-jvird.

Vielleichtkönnte man, as die�en Unter�chiedma-

chen: Das Wort SSchöpfung,"wird be��er gebraucht,
„von der Hervorbringungeiner Sacheaus Nichts: Er-
{a�ung von dér Hervorbringungeiner Sache , aus ei-

ner untauglichenMaterie. So würde man �agen: Die

Schöpfungder Welt : Die Ex�chaffungdes Men�chen,
der Fi�che, derVögel. Allein ichmuß ge�tehen, daß

die�er
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die�er Unter�chied,in dem gemeinenGebrauch,nichtbee
obachtetwird. Man �agt zwar gewöhnlicher: Die Er-
�chaffung,der Fi�che, der Vögel, u. #.w. als die Schö-
pfungder Fi�che, der Vögel. Aber man �agt dochauh
ganz gut: DieSchdpfungdesMen�chen

Anmer?k. Wachter hat im Gloßar, zwölferleiBedeu-

tungen , des Wortes �chaffen angeführet, Nebmlich.,
1. facere, machen, 2. labórari , operari , arbeiten,
2+ parare, bereiten, 4. formare, producere , bilden,
hervorbringen.5. procreare , parere, zeugen , gebähs
ren. 6, fingere, quod dicitur de ingenio, auédenten,
er�innen. 7. creare, er�chaffen. 8. ex�equi , ausfühz
ren. 9. curare uc fiat, be�orgen daß etwas ge�chehe.
10. �tatuere, ordinare, anordnen, befehlen. Is. ordi-

nare decernendo, durch einen Schluß oder Urtheil ver=

‘ordnen. 12. ordinare te�tando, im Te�tament verord-

nen. Under führetExempeldavon an, daß das Wort

�chaffen, in allen die�en Bedeutungen, von den Ulten
i�t gebrauchtworden.

44) Staude. Strauch. Bu�ch.
Sto.

u

M" legetdie�e Benennungen, �olchen Gewäch�enbei,
welchezwar zu den Baumarten gehören,aber doch.

niemals diè völligeGróße eines Baums erreichen , oder

auchnichtin einem Stamme , in die Höhewach�en, �on-
dern mit mehrerenRei�ern , aus der Wurzelauf�chießen,

Staude wird nur von guten oder Fruchtktragenden,
Strauch, und Bu�ch, auchvon unnüßenund unfrucht-
baren Gewäch�enge�agt. So. �agt man : Eine Ha�el-
�tande, Fohannisbeer�taude, Himber�taude u. �. w.

Aber nichteine Dorn�taude, �ondernDoxn�trauch, oder
Dornbu�ch, |

0E

F232 Man



84 Freude. Wonne.

Man braucht auh das Wort Staude , von den

jungen Gewäch�en,welchenocheinzeln�tehen, oderer�k

gepflanzetwerden:Strauch gibtden Begriff, daß �chon
mehrereRei�er oder Sprößlinge,aus der Wurzel aufge-
�cho��en �ind, odêr doh die Staude �chon viele Zweige

hat. Von einem Strauche, kann man ‘oft, mehrere
Stauden abnehmen. i

Wennder Strauch, �ehr wild und bu�chigwäch�et,
�o nennet man ihn einen Bu�h. Man �agt: Ein Jo-
hannisbeer-Bu�ch,wenn méhrereStauden davon , �o
wild und bu�chigzu�ammengewach�en�ind, daß man �ich
dahinterverbergen kann. So auh Dornbu�l), Ro-

enbu�ch, und dergl.
2

Das Wort Stock kann auch nochhiehergerechnet
werden. Es bedeutet eigentlichden einzelenStamm, ei-
nes jeglichen, von dergleichenGewäch�en,wird aber von

einigenganz be�onderesgebraucht: Man�agt: Z. E. Ein

QBein�to>, aber nicheWein�taude und Wein�trauch.
HingegenRo�en�tockund Ro�en�taude. Nosmarien-

�toŒ>und Rosmarien�taude. Auch von einigenBlu-

men i� es gebräuchlich.Z. E. Nelken�tock.Levkoien-

�tocf. Ein Sto Golden Lack,u. dergl. K

45) Freude. Wonne.
|

GE
und Wonne, werden oft mit einander verknü-

O pfet, und das Wort Wonne wird auchbisweilen
für Freudegebraucht. Es �cheinet aber ; nochetwas

mehreresauszudrücen, als Freude, nehmlichtine grô-

ße Freude, welcheaus dem wirklichenGenuß, eines �ehr
angenehmenGuten „- oder einer großenGlücf�eligkeit
ent�tehet,

Die
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Die Freude kann bisweilen, bloß die Erwartung

eines zutünftigenGuten, zum Grundehaben „oder �te i�t.
 bisweilen ein �olches Vergnügen, welcheswir in der Er-

wartung , eines zukünftigenGuten empfinden: Das Wort

Wonneaber, �cheinet allezeit, den Begriff des wirklichen

Genufßies,eines gegenwärtigenGuten mit �ich zu führen.
Man kann�agen: Er freuet �ich in der Hoffnung: oder:

Eë hat �chon �eine Freude über das Gute was ihm ver-

�procheni�t ; Aberichglaubenichtdaß man �agenkônne:

Ex hat �eineWonnein der Hoffnung,oder : Er hat�ei-
ne Wonnean dem Guten, was ihmver�procheni�t.

Noch ein anderer Uncer�chied, �theinet mir darin zu:

be�tehen, daß das Worc Wonne allemal von einer wah-
rèn Freudegebrauchtwird, welcheman über etwas Gu-

ces empfindet. Man kann �agen: Ein Gottlo�er hat �el
ne Freudedaran, wenn er Schaden thun kann ; Aber'

nicht: Er hat �eine Wonne daran Schadenzu thun.
Jn der Bibel wird die�es Wort ofters gefunden.Z.

E. Pf. 51. v. 18. LaßmichhôrenFreude und Wonne.

P. 119. v. 1x. Sie �ind meines HerzensWonne, u,

d. m. Und man brauchtes auchjekt nochbe�onders, in

gei�tlichenDingen, und von der Glück�eligkeitdes ewi=

gen tebens. Die himmli�cheFreude und Wonne : Die

ewigeWonne : Die Freude und Wonnedes ewigen
$ebens. Aber auch in andern Dingen wird es ofters ge-

�eßet, um eine �olcheFreudeanzuzeigen, welcheder Ge-

nuß eines �ehr- großenGuten , oder einer großenGlüf-

�eligéeit erwe>et. So �agt man: Du wir�t noh Freu-
de und Wonne, an deinen Kindern erleben. Wieland

�chreibt an Chloen.Chloehoffenicht, daß innerhalbdem
Krei�e der den Erdball vondem Sternen Feld trennt; dié

Wonneje ihr himli�chAntlib wei�e,
2

6
A

49 Bor:
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46) Borke. Ba�t.|
Z

eides wird von der Baumrinde ge�agt , das er�te aber,
—

bedeutet entweder, die ganze Rinde überhaupt,oder

insbe�onderedie äußeregrobeRinde, an großenund �tar-
fen Bäumen. Das zweite wird nur von der inneren

“

Rindege�agt , welchezunäch�tan dem Holzeliegt , und

aus vielen übereinander liegendenHäutleinbe�tehet, auch
einigenBäumen �o zähei�t, daß �ie zum Flechtendie«

uen fann.
SEN

Aus der Borke von den Eichen und Birken, berei=

tendie Gerber ihreLauge. Die Borke , fann nur um

Johannis abge�cheeletwerden, wenn die Bäume im vol-

len Softe �tehen. Hier ver�tehetman , die ganze Nin-
de überhaupt, �o wol die äußere als innere. Hingegen,
wenn man �agt: Der Lerchenbaum,wirft von �elb�t, �ei-
ne Borke ab: Die Gärtner pflegenbisweilen , einigen
Bâumendie Borke zu benehmen, �o ver�tehet man bloß
die äußere grobeRinde ; denn die innere Rinde, fann
‘nichtweggenommen werden, ohneden Baum, �eines Saf-
tes zu berauben , daß er verdorren müßte.

Aus dem Ba�t, von den Linden , werden Matten

und Decken verfertiget: Man hat Kober , welche aus

Weiden Ba�t gemacht�ind : Man brauchetden Ba�t,
allerlei damic zu binden,u. dergl. Dasalles i� nur von

der inneren Rinde zu ver�tehen,
Das Worc Ba�t �cheinet von Band herzukommen.

Wiedie Alten für Glanz, auth �agten Gla�t, �o haben
�ie auf gleicheWei�e

,

Ba�t für Band ge�agt, und her-
nachhat man es be�ondersvon �olchen Bändern gebraucht,
welche aus Baumrinde gemacht worden, undderglei-
chen Rinde �elber , Ba�t genannt. Eigentlichgibt

adaher



Borke, Ba�t. 87

daherdie�e Benennung, auch nur den Rinden, welche.

zum Binden taugen ; Allein wenn man die äußerevot

der inneren Rindeunter�cheiden will , �o brauchtmanbis-
weilen Überhauptvon die�er lehßtendas. Wort Ba�t. Man

�agt : Z. E. Die Borke ab�cheelen„- bis auf den Ba�t.

Mannennet auchBa�t die Rinde ,- welchedie Flacht-
�tengel umgiebt. So lange das Kraut nochgrún i�t,
und feinen Ba�t hat , heißetes Lein: Wenn es aber

Ba�t bekommet und zu rei�en anfängtheißetes Flachs.
Wenndas Flachsgeddrreti� , wird es mit der Brache
zerbrochen,daß das inwendigeHolz wegfällt, und nur

der Ba�t zurü> bleibet, 4

N
47) Verweilen.Aufhalten. Verziehen.

___ Zôgern. Verzögern.

M eriweilen wird nur von den Per�ohnen, Aufhalten,
verziehen,verzögern, �o wol von den Per�ohnen,

als von den Sachen gebraucht, und zwar wird das Lebte
in einembô�en Ver�tande genommen,- Daser�te, hat
mehr eine; Beziehung auf die Zeit , und auf die lange

Währungder�elben : Das zweite, �ichet mehrauf das

langeBleiben an einem Orte, und die beidenlebten, fön-

nen �o wol in Ab�icht auf die Zeit, als den, Aufenthalt
an einem Orte gebrauchtwerden. :

Man �agt: Du ha�t langeverweilet, ehedugekom-
men bi�t : Jh habemichetwas verweilen mü��en : Ih
habenicht Zeic , lange zu verweilen,u. �. w. und �tehet
damit auf die Zeit , welchezu lange gewährethat „ oder

zu lange währenwürde. Sogar wenn man �agt : Jh
habenicht gar zu lange bei dir verweilet : Oder , ich
werde nicht lange„ an die�emLA

verweilen können,

4



88 Verweilen. Aufhalten. Verziehen,
�o �iehetman dochmehr, aufdie WährungderZeit,als

auf das Bleibenan dem Orte,

Man kann auch �agen : Du ha�t dichlange aufge-
halten: Jch habemich längeraufhaltenmü��en als ich
dachte: Jh habe nicht Zeit mich länger aufzuhalten,
u. dergl. Allein man �iehet dabei doth mehr, auf das

Bleiben an einem Orte, wo man zu lange gewe�en i�t,
oder nichtlange �eyn fann. Und went das Wort auf-
halten, von den Per�ohnengebrauchtwird, �o i�t es allezeit
zurückkehrend(reciprocum)�ih aufhalten.

Von den Sachen �agt man: Erhat die�e Sache lan-

ge aufgehalten,das i�t, er hat �ie lange bei �ich liegen
la��en, eheer �ie weiter beförderthat. Die�er Proceß,
‘i�t langeau�gehalten worden , gibtden- Begriff,daß er

an einem oder dem anderén Orte , i� liegen geblieben,
“und man nicht daran gearbeitethat , ihn zu Ende zu
bringen.

|

C
j

…_ Man �agf zu jemand: VerziehenSie nur ein we-

nig, und gibt damit zu erkennen , daß er nicht nur ein

__ wenigwarfen , �ondern auchan dem Orte bleiben , und

�ich da aufhalten�olle. 5. B. Mo�. 23. v. 2x7, Wenn du
dem Herrndeinem Gott, ein Gelübde hu�t, �ollt du es

nicht verziehenzu halten, das if , du �oll�t es nichtauf=
�chieben, und feineZeit hingehenla��en. So �agt man

auch: Es hat�ich lange , mit die�er Sache verzogen,
und dergl.

:

Er hat die�e Sacheverzögert: Du �oll�t dichnicht
an dem Orte verzögern: Warum verzöger�tdu �o, und

dergleichen,gibtden Begriff, eines unrechtmäßigenAuf-
haltens, oder Verweilens, es i� allemal gewi��er Maa-

Fen, eine Be�chuldigungdabei , daß man es um allerlei
nichtigerUr�achenwillen thue. Die�er Proceß, i�t langs
verzögertworden , will �o viel �agen: Man hat durch

N
LM Erre-
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von allerlei unrehtmäßigen Schwierigkeiten,

oder unter allerlei nichtigenVorwand , es zu verhindern
ge�ucht, daßer nichtzu Ende gebrachtwürde.

Daseinfache Zögern, Fge
in eben dem Ver�tande

gebraucht. Man �agt : Er zögertin allen Dingen :

Worum zöger�tdu �o? und �. w. Nur wird die Bedeu-

kung, durch die vorge�ebte Syllbe , vet , nochvere

�tärket. |

;

45 Verliebrung.Veérlu�t.

je Alten,brauchtendas Wort Verliehrung, mehr
als es’ jeßt gewöhnlichi�t, Sie �agten: Bei Ver-

liehrung.Ehre und Guts: Bei Verliehrung�eines Le-

bens, wofür man jeßt gewöhnlicherfagen würde: Bei
Verlu�t �einerEhre und Guts: Bei Verlu�t �eines Le«

bens, Und în dem Heidelbergi�chenCatechismus, heiz
ßet es , in der 94�ten Frage: Daß ichbei Verliehrung,meiner Seelen Heilund Seetigkeit, u. . w.

_ Verliehrung , i� wirklichein rechtgutes Wort, und

utiterüheibefich von dem andern dadurch,daß es die

Handlungdes Verliehrens �elb�t anzeiget, da hingegen
Verlu�t, mehr auf die Sache gehet, welcheverlohs
ren wird.

®

Man fann daher nicht fagen: Die Verkiehrung,
welcheich erlitten habe, weil Verliehrung, ein Thun,
und eine Handlungausdrücfet , �ondern muß in die�em
Falle, nothwendigdas Wort Verlu�t brauchen: DerVerlu�t , welchenich erlitten habe.

Hingegen, wenn ich �agen wollte, daß es meinen

Po�tbothen,nichts ungewöhnliches�ey, �ichzu betrinken,

undeinen Brief ¿u verliehren, fodaß er ihnhernachwie-

5 der

4



90 Anbieten, Antragen, Erbieten, Anerbiet.

der �uchén muß, �o würde ichnicht�agen können: Der

Merlu�t der Briefe, i�t meinem Po�tbothennichts neues;

“Aber ih würde das Wort Verlieyrung brauchenkön»

nen: Die Verliehrung der Briefe , i� ihm nichtsun-

gewöhnliches.Man könnteauchganz wohl�agen: Die

Verliehrung die�er Kleinigkeit,i�t ihm empfindlichergez

we�en, als der Verlu�t , wenn jemand, �ich mehrdarü-

ber geärgerthätte, daß er �ich nicht be��er vorge�ehen,
und daherdie Sache verlohren, als über den Schaden
�elb�t, welchener dadurchgehabt.

eto ooo ctarhactootoctoctetoco rt chactoctoctoctectoctodahoctacts

49) Anbieten. Antragen. Erbieten.

Anerbietèn. Das Anbieten. Der An:

trag. Das FÆrbieten. Das Aner-
bieten.

( D beiden er�ten von die�en Wörtern , werden von den

Per�ohnenund Sachen: Die beiden leßten, nur al-

lein von den Per�ohnen ge�agt, und �ind daherallezeit zu-

rücffehrend, Sich erbieten, �ich anerbieten.
"

Anbieten, kann von allen
, �o wol von großen und

wichtigen, als auh von Éleinenund geringenDingen
gebrauchtwerden. Man �agt: Jemand ein Amt an-

bieten: Die�es Amt, die�e Bedienung, i� mir angebo-
ten worden: Femand �eine Dien�te, �eine Hülfe anbie-

ten : Ein Stú> Geld anbieten. Ein Glaß Wein,

eine Schale Coffee, einen Trunk Wa��er anbieten, u.

fe 1.

:

Imgleichenvon den Per�ohnen : 3< habeihm
|

meinen Knecht, meineMagd angeboten, daß er �ie zu

�einen Dien�tenbrauchenkönne, Sich �elb�t zu etwas

anbieten; Sich zu einer Verrichtung, zur Hülfe
ans

i

: dh ieten:
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bieten: Er hat �ich bei mir zum Knecht angeboten,
_u. �w.

/

Antragen, wird niemals , von geringenDingen,und

Kleinigkeiten, �ondern allezeit von größeren, und wichti-
geren Dingen gebrauche. Man kann , z. E. nicht �a-
gen: Er hat ihmeinen Gro�chen, oder, er hat ihm ein

Glaß Wein angetragen , und dergl. Aber man �agt :

Jemand ein Amé antragen , �eine Dien�te antragen ,

�eine Tochterzur Ehe antragen , �ich bei jemand ‘zu eie

ner gewi��en Verrichtungantragen

,

u. . w. Und mich
dünkt, man brauchedie�es Wort , auh mit mehrerer
Höflichkeit,als anbieten.

Erbieten, wird allezeit, von. der Per�ohn �elb�t ge-
�agt, welche�ich zu etwas anbietet, Man kann z. E,
nicht �agen; Er hat ihm, unter gewi��en Bedingungen,
�eineTochter,zur Ehe erboten , �ondern würde in �olchem
Fall, das Wort anbieten, oder antragen brauchenmü�-
�en: Erhat ihm �eine Tochter, zur Eheangeboten,oder,
angetragen. - Hingegen:Seine Tochter, hat �ich erbo-
ten , die�enMen�chen „ unter �olchenBedingungenzu hei-
rathen. Er hat �ich exdoten , mir in die�er Sache be-

hülflichzu �eyn; Sich zu allen möglichenDien�ten er-

bieten: Jch habemich erboten , ihm den Schadenzu
vergütigen:Jch habemicherboten, alles zu thun, was

man mit Billigkeitfodern kann, damit nur die Sache,
in der Güte beigelegetwerde: Weil er die�e Per�ohn, mit

welcherer �ichver�prochenhatte, nichtgerne nehmenwoll-

ce, �o erbot er �ich, ihr tau�end Thaler, für den Ab�tand
zu bezahlen, u...

|

Anbieten und exbieten,unter�cheiden�ich în die�em
Ver�tande , dadurchdaß das er�te mehrauf denjenigen
�iehet , dem etwas angebotenwird: Das zweite mehrauf
denjenigenwelcheres thut, und aucheine mehrereFrei=
willigkeitzu erkennen gibt,

_ Biswei-
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Bisweilen wird vor dem Worte erbieten , noch die

Syllbe, an, ge�eßbet,anerbieten,und �ie �cheinet mir

hier, ein adverbium copulæzu�eyn, wie in anbinden,
anmachen. S. Wacht. Proleg, Sec. 5. wodurchnoh
eine �tärkere Verbindlichteit, in dem Erbieten gegen je-
mand zu ettennen gegebenwird, Ps

Die Hauptwörter (Subliantiva) das Anbieten,
der Antrag,das Erbieten , das Anerbieten , kommen

grö�tentheilsmit ihren Zeitwörtern„ (verbis) überein ;

Murhabendie beiden lebten, nichtmehreine Beziehung,
auf die Per�ohn �elb�t, �ondern ebenfalls, auf die angebo-

fene Sache. Man kann z. E. �agen; Finden Sie mein
_ Anbietennicht billig ? Den Antrag welchen ih ihm

that , ihm zu die�em Amte zu verhelfen, wollte er nicht

annehmen. Er verwarfmein Erbieten, ihm behülflich
zu �eyn: Mein Anerbieten war ihmnichtgefällig, und

dergleichen. :

tdb btd dll
50) Angeben. Anzeigen.

CLEndem Ver�tande , daß eine �trafbare Sache , der

dF Oberkteit, oder den Vorge�ebten zu wi��en gethan
ird , damit der Verbrecherge�trafet werden könne , �ind
die�e Wörter ,

als gleichbedeutendzu betrachten, Sie

“unter�cheiden�ich aber , auf zweierleiWei�e,
1. Er�tlich, das Wort anzeigen,wird in einem gu-

ten Sinn, von �olchen gebraucht, welcheberechtiget�ind,
oder in einer Verbindlichkeit�tehen , der Oberkeit dasje-

nigezu wi��en zu thun, was jemand. wider ihre-Gebote,
‘oder wider die Ge�ebegethanhat. Man �agt al�o: Der

Prediger des Orts , hat es den Gerichtenangezeiget,
_ daßjemand aus �einerGemeine,eino�enbaresta�ter be-

i

á gan-
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gangen-habe,damit er zur-gebührendenStrafe gezogen
werde, Der Vi�itator har angezeiget, daßer bei die-

�em Kaufmanne,verbotene Waaren gefundenhabe. Der

Amtmannhat es bei der Kammer angezeiget, daßdie-

�er Bauer, eineunordentlicheWirth�chaftführe, und

nichtmehrim Stande �ey, �einePachtabzutragen,da-

mit ein anderer an �eine Stelle ge�ebetwerde, u. dergl»
Weil die�e Leute, dazuberechtiget, und verbunden �ind,
der Oberkeit �olcheDinge zu wi��en zu. thun,

Hingegèn, brauchtman das Wort angeben, wenn
_ jemandnicht dazu berechtiget, oder verbundeni�t , �on}

dern es bloß aus einer bö�en Ab�icht thut „um einen an-

“deren in Scrafe zu bringen, So wird man �agen: Weil

“die�er Men�ch, �ich mit den anderen verzürnethatte, und

„wu�te daß der andere, verbotene Waaren im Hau�e habe,
�o ging er hinund gab es an, um ihn in Strafe zu brin-

gen: Er hat �einen Nachbar angégeben, daß er des .

Nachts einen Baum aus der Heidegeholct, und dergl.
Weil er dazunichtberechtiget, oder verbundeni�t, �on-
dern es nur bloß, in einer bö�enAb�icht gethanhat , um

ihn in Schaden, und in Strafe zu bringen, 268

2, Zweitens, das Wort angeben, wird daherge--

„meiniglichmit einer gewi��en Verachtung, gegen den An-

gebergebraucht,anzeigenaber nicht; Denn man verach»
tet allezeit�olcheMen�chen,

von welchenman weis , daß
�ie bloßaus einer bö�en Ab�icht, der Öberkeit,und den

Vorge�eßten etwas hinterbringen,da man es hingegen,
:

Lidederen Amtund Pflichtes erfordertnichtverdenken
ann,

=
Y

es
:
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51) Schaden. Verlu�t. (achtheil.

A!eswas un�erem Wol�tande hinderlihund zuwider
br i�t, oder un�eren Zu�tänd unvollklommener mache,

nennen wir Schaden: Der Verlu�t, i� die Berau-

“bungeines Guten, welcheswir �chon gehabthaben: Und

Nachtheil, nennen wir dasjenige,woraus uns ein Schg-
den, oder Verlu�t erwach�enkann. Das er�te, kann

�owol von lebendigen, als leblo�enDingenge�agt werden.

Die beiden lebtenwerden nur von den Men�chengebraucht.
Man �agt: Die�er Men�ch, hat Schaden , an �ei-

nen Gütern , an �einer Ehre, an �einer Ge�undheitgelit-
ten: Esi�t ihmSchadenan �einem Leibege�chehen:Er

|

hat Brand�chaden, Wa��er�chaden, Hagel�chaden
gehabt,u, �. w. Manhat ihm Schaden gethan: Es

i�t ihm Schaden ge�chehen: Er hat Schaden genom-

men, u. dergl. Der Brand hac dem Hau�e, der Ha-
gel hat den Feldfrüchten, das Wa��er hat der Mühle
Schaden gethan, u, �. w. Das alles, zeiget�o êtwas
an, was dem Wol�tande einer Sache hinderlichi�, oder

wodurch�ie �chlechterund unvolllommener gemachtwird,

Da ein Verlu�k welchen wir leiden, auchallezeit
un�erem Wol�tande hinderlichi�t, oder un�eren Zu�tand
�chlechtermacht, fobraucht man das Wort Schaden
auch bisweilenvon einem Verlu�t. So kann man �a-
gen: Er hacdurcheinen Schiffbruch,gro��en Schaden,
an �einenGütern gelifken, und auch:. Er hat durcheinen
Schiffbruchgro��en Verlu�t, an �einen Gütern erlitten.

Mich dünktaber doch,das er�te, �ehemehrdarauf, daß �ein
Zu�tand dädurch�chlechter, odér die Verbe��erung de�-
�elbengehindertworden: Das zweitemehrdarauf,daß er

der Güter die er �chonhatte, beraubet worden. .

: Denn
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"Denn das Wort Schade, begreift nur eine Ver-

�hlimmerung,das Wort Verlu�t, eine gänzlicheBe-

raubungdér Sache in �ich.“ Z. E. Die�e Sache, hat
�einer Ehre Schaden gethan,will nur �o viel �agen: Sie

i�t �einer Ehre hinderlichgewe�en, oder �eine Ehre'i�t da-

durchverringert und ge�chmälertworden. Die�e Sache,
hat ihm den Verlu�t �einer Ehre zu wege gebracht, oder

�ie i�t an dem Verlu�t �einer Ehre Schuld, heißt: Er

i�t dadurchgänzlich�einer Chreberaubet worden.

Mankann nicht�agen: Die�es hat ihm an �einemLee

ben Schadengethan, weil dem Leben �elb�t, kein Scha-
den ge�chehenfann, als durchden Tod, ünd die�er, ein

gänzlicherVerlu�t de��elben i�t; Aber man kann �agen: -

Die�es hat ihm den Verlu�t �eines Lebens verur�achét,
oder dadurchi�t er �eines Lebens verlu�tig geroorden.

Man �agt daherauchnicht: Es i�t ihm die�esverbo-
ten, bei Schaden �einer Ehre, bei Schaden�eines Le-

bens, �ondern, bei Verlu�t �einet Ehre, bei Verlu�t
�eines Lebens,weil die Strafe auf eine gänzlicheBerau-

bungder Ehreoderdes Lebens �iehet.

Er hat �olcheReden von mir geführet, welchemir

leichtÉönntennachtheilig �eyn, das will �o viel �agen:
Er hac �olche Dinge von mir geredet , woraus’ mit leicht
ein Schaden erwach�en könnte. Es könnte zu .meînem

Nachtheilgereichen,dasi�, es fonnte darauséinScha-
den für michent�tehen. Er hat das zu meinert Nach-
theil gethan, das i�t, er hat es in der Ab�ichtgethan,
daß es mir �chaden�oll,

die
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Sa

96 Vertheidigen,Be�chirmen,Wehren.

52) Vertheidigen.Be�chirmen. Wehren.

Einige�chreibendie�es Wort , verthädigen, andere

vertäidigen,und am gewöhnlich�ten, wird es ver-

‘kheidigenge�chrieben,ob es aber am richtig�ten �ey, will

ichhiernichtunter�uchen, Es kommether, von Täding,
Táidingoder Tageding, welchesbei den Alten, ein
Gericht hieß , �o an einemgewi��en Tage, ange�eßet
wurde, Theidingsteute, oder Theidings Männer,

hie��en Schiedsmänner, welchean �olchendazu ange�ehß--
ten Tagen, über eine Sache urtheilen, und die Par-
theien, zu vergleichen�uchenmu�ten,

Das Wort vertheidigen, war daheranfänglichbloß
ein verburà foren�e, und nur vor den Gerichten, und

in RechtsSachen gebräuchlich,da es �o viel bedeutete,
‘ als eine Sache rechtfertigen,mit Worten bewei�en, daß
man darin Recht habe, und die Be�chuldigungen wider-

legen, oder auch, �ich der Sache eines anderen anneh-
men, und darin für ihn �prechen, deïendere cau�am,

- Hernachwurdes auth au��erhalbden Gerichtengebraucht,
von allen Dingen, worin man entweder für �ich �elb�t,

‘uind �eine eigeneSache redete, oderauch �ich der Sache
“ eines anderen annahm, und darin für ihn�prach, End-

lich wurden allerleiReden Theidingegenannt : Weiber-
theidinge: Narrentheidinge;Theidingeund Fabel-
werk, u. �w. :

“

DereigentlichenBedeutungnah, würde al�o ver-

theidigen,�o viel hei��en, als für eine Sache reden, �ich
mic Worten der�elbenannehmen, �ie rechtfertigen, und

die Be�chuldigungeneines Gegnerswiderlegen. Jn die-

‘�em Ver�tande, wird es auch, nochheutigesTages am

mei�ten gebraucht.Man�agt: Weil ichde��en bin be-
:

{u!-



“ Vertheidigen.Be�chirmen.Wehren. 97
�chuldigetworden, �o mußih michvertheidigeri: Jh
kann nicht umhin, meinen Freund, hierinzu vertheidi-
gen. Er hat �ich �ehr gue vertheidiger Cicero ver-

theidigteden Milo, den Roscius, u. �. w, Jn die-
�em Ver�tande, kommt es auchin der Bibel vor , Hiob
13, v; 7, Wolle ihr Gote vextheidigenfuitUnteche?
u. d, m, ;

Da aucheine Schrift, gleich�ameine ge�chriebene
Rede i� , �o �agt man: Sichchriftlichvertheidigen:

Ie in einerSchrift, in einemBuchevertheidigen,
u. �. w,

Bisweilen aber, wird HitsWort, auch,von der

Thac gebraucht,und alsdann komt.es mit bejchirmen
iE wenn von einemanderendie Rede i� , welcher
vertheidigetwird: Undmit wehren,wenn vondemjeni-

gen �elb�t dieRedei�t y der �ich vertheidiget,
So �tehet , Je�. 28. v,.6, Fch will die�e Stadt wol

vertheidigen,undes i�t zu merken,daßD.Uther, eben
das Wort, welchesan die�em Orte, imHebräi�chenge-

fundenwird , an einemanderen Orte, nehmlich2 B. d,
Kön,19. v, 24, durchbe�chirmenüber�eßethat, Jchwill
die�e Stadt, wol be�chirmen, 0

Man�age gewöhnlich:Die Vefkungswerke,find in
gutem VertheidigungsStande, das i�t, �ie �ind in

�olchemStande , daß �ie Mene; �o in der Ve�tung
�ind, wol be�chirmenkönnen. Die Be�aßunghat �ich
tapfer vertheidiget,dasi�t, �ie hat�ichtapfergewehret.

Es uneer�cheidet�ich aber, das Wort vertheidigen,
von be�chirmen, dadurch, daf die�esLebte, eigentlich
nur �o viel heiße,als das lateini�che protegere. Fe-
mandgleich�am bede>en,daßer bei einem Angriff�icher
�ey, Vertheidigenhingegen, zugleichden Begriffgibt,
daß manden Angriffvon ihmabtreibe.

Sro�chs, 11, h, G Weh
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Mehren und vertheidigen, �ind �o unter�chieden,

daß das er�te, mehr den Begriff gibt, daß man einem

Angriff wider�tehe: Das zweitehingegenallesin �ich be-

greift, was man thut , �ich �o wol gegen einenAngriffin

Sicherheirzu �ében, als auchdenfelbénzurück‘zu treiben.

fa «ef ia: vcfDD«elDarlS: «df-f-lS-«ef dae ff E:«ClDS «xf BS

53) Amt. Bedienung. Dien�t. Amke:
mann. Beamter. Bedienter.

Diener.

M tn pflegtdie�e Wörter, �ehr oft als einerlei bedeu-
tend zu gebrauchen, und eins für das andere zu

�eben. So �agt man: Ein Amk �uchen, eine Bedie-
nung �uchen, und einen Dien�t �uchen. Er hat �eines
Vaters Amt,

|

�eines Vaters Bedienung , und �einès
Vaters Dien�t erhalten, Er i�t �eines Amtes, �einer
Bedienung, und �eines Dien�tés ent�eset worden,ù. . w.

Unterde��en �agt dochdas eint ; mehrals das andere,
und wird auchbisweilen in einem anderen Ver�tande ge-
nommen , ja der Gebráuch,hat in éinigen.Fällen, einen

ganz be�onderenUnter�chied eingéführet.
*

|

Man könntevielleicht�agen: Dien�t, mü��e nur von
|

ganz geringen, Bedienung,von höheren, und Amt
nur von gro��en und wichtigenStellen gebrauchtwerden;
Aber die�er Unter�chied,

- findetnicht allemal �tatt.
Daalle diejenigen,welchezumBe�ten des gemeinen

We�ens, des Vaterlandes, ‘undihresFür�ten arbeiten,
dem�elbigendienen, �o wird aúchdas Wort Dien�t, �ehr

- allgemeingebraucht, �owol von grof��ènund wichtigen,
als auchvon gänz geringenStellén, Manfann von dem

Sohne eines Geheimenraths,eines Burgemei�ters, eines

Predigers, eben �o wol, als von dem Sohne éines Dorf-
Y 4 És
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kú�ters ; eines Thor�chreibers,eines Gerichtsdienersoder

Vogts, �agen: Er hat �eines Vaters Dien�t bekommen,

Doch wird man von den höch�tenund vornehm�ten
Stellen , in einem tande, das Wort Dien�t, wol nicht
gebrauchtfinden. Man wird z. E. nicht �agen: Der

Prinz Eugen, hak unter dem Käi�er, Carl’ dem �ech-
�ten, den Feldmar�challdien�t, und der Cardinal Fleurt,

- bei Ludewigdem funfzehenten, den Dien�t eines er�ten
Mini�ters verwaltet , ob man gleich, das Wort Amt,
wol' gebrauchenkönnte; Er hat das Amt eines Feldmar-
�challs , eines er�ten Mini�ters verwaltet,

Bedienung, wird .in eben der Bedeutung genom-

men, nur dunke mich, es werde die�er Unter�chiedge-

macht, daß man ganz geringeund niedrigeStellen, zwar
einen Dien�t, abernicht, eine Bedienungnennet, Man

�agt wol: Ein Ku�ter Dien�t, ein Thor�chreiberDien�t z
Aber nichtdie Bedienung eines Kü�ters , eines Thor-
chreibers, u. �w.

Es fomt mir wahr�cheinlichvor,daß man das Wort

Bedienung, zuer�t von �olchenStellen gebrauchthakt,
welchein dem Dien�te eines Königesoder Für�ten , eine

gewi��e Aufwartung, und be�kändiges um ihn �eyn erfo-
derten; Und da dergleichenStellen , zugleichan�ehnlich
und mit Ehre verknüpfet zu �eyn pflegen, �o habeman

hernachauchandere Stellen , in welchenman einem Kö-

nigeoder Für�tendienet, und welchemik einer gewi��en
Ehre verbunden�ind, Bedienungen genannt.

Man �agt: Eine Civil Bedienung, KriegesBe-
dienung, eine Bedienung am Hofe, u, �, w. Er hakt
eine Bedienung, bei Ho�e, bei der Kammer , bei der

Ju�tiz erhalten, u. dergl.
Amt, i� aus dem alten WorteAmbachtzu�ammen

gezogen, welcheseinen �olchenbedeutet,der einem Herrn,
i

:
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‘freiwillig Dien�te und Gehor�amlei�tet, ohne dazu ge-.
zwungenzu �eyn. Cájar hat die�es Wort, mit der la-

teini�chenEndung, ambatus gegeben, Er �chreibt, lib.
6. de beilo gall.Equitum, ut quique eft, genere co-

púisqueampli��imus, ita plurimos circum �e, amba-
os clientesque haber. Die�e ambaëi, oder Ambachte,
�cheinendie comites, der Für�ten, Heerführerund Vor-

nehm�ien bei den alten Deut�chengewe�en zu �eyn, von
welchenTacitus �agt, de mor. germ. lib, 13. haec digni-

‘tas, hae vires, magno �emper eleGorum juvenum
globo circumdari, in puce decus, in bello praefidium.
Sie dieneten al�o, �o wol im Kriege, als im Frieden.

- Juden folgendenZeiten,habendie Für�ten, �olchenAim-
bachten,bisweilen ein gewi��es Stück Land, in ihrem Na-
men zu regierengegeben,daherwurden Ambachtsmän-
ner auchLehnsleutegenannt , | und hernachhat man die

- Benennungder Per�ohnen, auch der Sache beigeleget,
und mt, einen �olchen Bezirk Landes genannt, dem ein-

Ambacht, oder Amtmann vorge�ebet war: Wie auh
‘unter uns noch, dergleichenBezirk Landes, ein Amt
hei��et. :

_Ju dem Ver�tande, worin das Wort Amt, mit

Bedienung und Dien�t úbereinkomt,würde es al�o, der

Etymologienach, eine jede Stelle bedeuten, worin je-
mand freiwillig, und ungezwungendienet; Und da heu-
tiges Tages, die knechti�chenDien�te , grö�ten theils auf-
gehoben�ind, �o würdeohneUnter�chied,jeglicherDien�t,
oder Bedienung,auch ein Amt genannt werden können,
welchesauch, wenn man die�es Wort , in dem rweitläuf-
tig�ten Ver�tande nehmenwollte , nicht unrechtfeyn
möchte. BIE :

;

“

Unterde��en legetman doch, gewi��enStellen, die -

Benennung eines Amtes vorzüglichbei, und michdünkc
es ge�chehevornehmlichvon denenjenigenStellen, worin

;

:

man
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man �olche Dinge zu verrichten hat, welche be�onders,
das allgemeineBe�te , und den Wol�tand des Vaterlan-
des betreffen. Man �agt: Ein Richter Amt, Predigt

|

Amt, Burgemei�ter Amt, u. �. w.

Zwar �agt man jekt auh wol : Ein Burgemei-
�ter Dien�t : Er hat den Burgemei�ter Dien�t in

die�er Stadt betommen ; Aber von den römi�chen
Burgemei�tern, wird man dochniemals , das Wort

Dien�t gebrauchen. Man wird uicht�agen: Cicero hat
zu Rom, den Burgewaei�terDien�t verwaltet, �ondern
brauchtdavon allemal das Wort Amt: Er hat zu Rom,
das Burgemei�ter Amt verwaltet. Lus 3

Jch glaube daher, die Wörter Bedienung und

Dien�t, �ind mehr, ‘in �olchen Ländern gebräuchlich,
welchevon Königen oder Für�ten beherr�chetwerden, da
die Dien�te, welcheman dem Väterlande, und dem ge-
meinen We�en lei�tet , zugleichdem Für�ten. ge�chehen,
und in �olcherAb�icht, die Aemter, ebenfalls bisweileun

Bedienungen, oder Dien�te genannt werden; Ob man

gleichgewöhnlicherund be��er , �olchenStellen, in wel-

chenjemand, mehrfür das allgemeineBe�te, und den

MWol�tanddes Vaterlandes arbeitet , dieBenennungder
Aemter beilegenwird, welchesauch in den freienStaa-
ken gewöhnlichi�t; Wie inan denn in der Schweis, die

Burgeinei�terund RathsherrenStellen, niemals Dien�te,
oder Bedienungen,�ondern Aemter nennet.

LE,

Mit Vor�ebungder Syllbe, Erz, wird das Wort

Amtauch von den Kuhrfür�ten des deue�chenReichs ge-=

brauche, Das Erz Kanzler Amt, Erz Mar�chall
Amt, Erz KämmererAmt, u. �w.

Bisweilen heißt das Wore Amt , auch �o viel, als

dasjenige, was jemand in �einem Amte oder Dien�te
thunmuß, die Pflicht welcheihm oblieget„ und dann

wird es �ehr allgemein.gebraucht,�o wol von demjenigen,
1108 G 3
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was uns in gro��en und wichtigenAemtern , als auch
“

von demjenigen,was jemand in den gering�ten, und nie-

drig�ten Dien�ten oblieget. Man �agt: Der Richter,
der Prediger, u. �. w., muß �ein Amt verwalten,und

auch; Der Thot�chreiber,der Kü�ter, u, �. n. , muß �ein
Amtverwalten, Erhat �ein Amt gethan, das i�t, er

hat �eine Pflichtgethan,
Die davon herkommendenWörter: EinAmtmann,

Beamter, Bedienter , Diener, gehenin einigenStü-
>en, von der BedeutungihrerStammwörterab, und

der Gebrauch, hat auch bei die�en ebenfalls, einen ‘be�on:
deren Unter�chiedeingeführet.
__"Wie man ein Amt, aucheinen gewi��en Bezirk Lan-
des nennet , �o heißtAmtmann, derjenigewelcherüber

�olchenBezirkge�eketi�t , die Einkünfteberechnen, oder

davon eine jährlichePacht abtragenmuß , und ein �ol-
cher, heißt auch bisweilen ein Beámter.

*

Die�e lebte
Benennung , wird ihm mehrentheils, von der Kammer,
und �einen Vorge�ebtenbeigeleget, welchegewöhnlichzu
�chreibenpflegen:Es wird dem Beamten hiemitaufge-
geben, u, #.w, oder: Es hatder Beamte,hievonBes
richt abzu�tatten, u. �w, Jn dem gemeinengOeaber, wird er allezeitAmtmanngenannt.

Bisweilen braucht man auch-das Wort R ie:
von �olchen, denen ein gewi��es Amé anvertrauet i�t. So

�agt man z, E. die Ju�tiz Beamten, von �olchenwelche
auf den Aemtern, die Ju�tiz verwalten, und die Rechts
Sachenent�cheidenmü��en, For�t Beamten, �ind die-

jenigen, vor welchendie För�ter, ihreRechnungenable-

gen mü��en, welchedie Straffälligenvor �ich fodern, und

nach Befinden,mitder gebührendenStrafe belegen, u.

dergl,
Hingegennennet man For�k Bedienten „|diejenigen

welcheauf die HeidenAchegeben, das Holzanwei�en,
|

Wild-
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Wildpret �chie��en“ mü��en, u. dergl. Man �agt auch:
Die Acci�e Bedienten : Die Zoi Bedienten ,

u: �. w.

Jn einem anderen Ver�tande , heißtdas Wort Be-
dienter �o viel als ein Lakei. Man �agt, z. E. Der Be-

|

diente hat mich �chon gemeldet: Jch habe es dem Be-
dienten ge�agt, u. �w. Aber dann i�t es nicht mit den

andern gleichbedeutend,
Das Wort Diener wird in dem Ver�tande, da es -

einen �olchenbedeutet , der einen gewi��en Dien ver-=
waltet, nur in einigenFällengebraucht, und dann wird
die Sache, bei welcherex Dien�te lei�tet hinzuge�ebet. Z.
E. Ein Kirchen Diener, Schul Dièner, Kammer

Diener,Silber Diener,u, f, w.
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54)Vertro>nen. Verdorren.Ver:

E 712; WR

C

GU

Jte
d

drei Wörter, zeigenden gänzlichenVerlu�teiner

Feuchtigkeitan, Daser�te wird �ehr allgemein ge-

braucht, �o wol von dem Wa��er �elb�t, als von allen

Dingen, welcheeine Feuchtigkeitverliehren: Das zweite -

nur, von dem Verlu�t einer �olchen Feuchtigkeit,welche
zur Natur, und zu dem Wachsthum einer Sache gehö-
ret; Und das dritte nur von dem Wa��er , undden Be-

hâltni��en einerflü��igen Sache,
Man kann �agen: Das Wa��er vertrocknet: Der

Fluß, der See, der Brunnen vertrocknet : Der Baunt

i�t vertrocknet: Das Graß, das Geträideauf dem Felde
vertrocknet , wegen:Mangel des Regens; Der Saft

vertro>net:Die Milchvertrocênetin der Bru�t, oder

in den Euter der Thiere, u. � w.  nBuchMo�. . v,7-

Das Gewä��er vertrocknete auf Erden, Sprüchw. :7-
y

; G 4
i
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v:22; Einbetrübter Muth, vertrocknetdas Gebéiné,

Ueberhauptkann man die�es Wort , von allen Dingen
gebrauchen, wo �on�t nur eins von den beidenanderen ge-
�ebet werden könnte, denn es zeigetden Verlu�teiner je»
den Feuchtigkeitan.

Verdorren,-wird nut von �olcherDingengebrauché,
ivelcheeinenatúrlicheFeuchtigkeitverliehren,die zu ihrer
Erhaltungund Wachsthumgehöret. So �agt man:

Der Baut, das Grâß, die Blume verdorret : Die
Hand, das Bein i�t ihmverdorret. He�ek.31. v. 15.
Allé Feldbäumeverdorreten. Hiobzo. v. 30. Meine

Gebeine �ind verdorret. Pf. 38, v. 8. MêineLenden ver-

dorren gánz, Matt. 12. vto, Da warein Men�ch,der

hatteeine verdorrête Hand, weil die�e Dinge, eine na:

_türlicheFeuchtigkeitverliehren,die zu ihremWachschum
und Erhaltungvon nôtheni�t:

Ver�iegen, kömmther, vôn dem altén Worte�ie-
gén , welches�oviel heißt, als herunter�infen, und wird
iur voi dein Wa��er, oder den Behältni��en eiñér flü��i-
gen Sächegébraucht, weil das Wa��er; allezeit hèruntex

_�inket; indem es vertrocénet; Man �agt: Das Wa��er;
die Quelle; der Brunneñ, der Strom, ver�ieget: Fe�.
5; v: 6c DieWa��eë zu Nitmrim ver�iegen.Pf: 74: ve

15. Du lá��e�t ver�iegen, �tarkéStröme. Jmgleichen
�agt mant Die Milchver�teget in der Bru�t: Die Bru�t
ver�ieget : Das Euter ver�ieget, Ho�.9: v.14; Gib ihe
nen unfruchtbare éeiber, und ver�iegeneBrü�te;

“

Wielatid brauthtdie�esWort,auchvon dêin Weine,
der aus einem Bechergetrunkenwird , und indemer ab-
aimmt hetünter�inket:

Sö bald ûichtmechedés goldneRegentrinkt;
Í�t feine Däñndë: = Sobald im tro>nen Bechek,

Der Weinver�iegt ; i� fein Pätroclüsmehr.

Wieland, Mo�arióon,6. S.

55)Ver-

&
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55) Veraa�en. Verqua�en.Verqui�ten.
In die Qui�te gehen.

Me wird die�e Wörter, bisweilen im gemeinenéeben

 hôren, ob �ie wol im Schreiben, nicht-gutmöchten
gebrauchtwerden. Unterde��en�ind �ie doh, �o wol ín

Wachters Gloßagrio, als in Fri�chens Worterbuthe
ange�ühret. Sie gebeneine unnüßeFE, und

VerderbungeinerSache zu erkennen.
Da man vor AltersAaß, eine Spei�e, oder dasjee

nige nannte, was gege��en wird, �o hat man veraa�en,
von einer  unnüben Ver�chwendung,oder Verderbung
der Spei�engebraucht.Jet i� es unter den tandleuten,
nochgewöhnlich:Man�agt: Das Vieh veraga�et das

Futter, wenn es darin wühlet, und vieles aus der Krippe
herauswirft, oder das Stroh und Heu, unter die Fü��e
tritt, daß es verderbenmuß. Hernachi� es auchvon

einer jedénurnükenVer�chwendung,at Vwge
brauchtworden,

Quas, hieß beiden Aiteñ,ein Ga�tmahl,iGa�ei
foviel als �hmau�en: Verqua�en hießal�o, etwas mit

Schimnäü�envétderben , oderdurchbringen,�einGu:ver=

{hmau�en. Unter den gêmeinenLeuten,i�t és in der Be-

deutung,der unnußenVer�chwendungund Verderbung
einer Sache, nôchgebräuchlich.Sie �agen: Man kann

viel verguo�en, das i�t, man kannvieles durchbringen,
odet verderben. Dä dié Lute, nachder reichenErndte,
einen Uebérflußvon Stroh hatten, verqua�eten �ie viek,
und als hernach, derWinter�o langeBte mu�ten

i

�ie es theuerwieder faufem =.
“

Fn Niédérdéué�chland,hakman daraus qui�ten,verz
-

gui�téngemacht.Man �agt: Wo das Holzhäufigi�t,
G5 wird
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wird viel verqui�tet. Die Leuteverqui�ten “das Holz,
dasi�t, �ie verderben,oder verbrennen es, unnüßerWei�e.
Das Brodt wird verqui�tet; wenn manvieles herum lies

gen läßt , daß'es die Hundenehmen, EineViehmagd,"
kann viel Futter verqui�ten , wenn �ie es dem Viehe,
nicht ordentlichvor�chüttêt, oder nichtgut menget, oder

nichtzu rechterZeit gibc, u. dergl. Bei die�er Sache,
gehetviel in die Qui�te, das i�t, es kommt dabei vieles

um, und wird verdorben,
:

56) Reif. Zeitiq.

YZeideWörter , werden mehrentheilsvon den Früch-
" ten, und �olchenDingen, welchedurchdenWachs-

thum, zu einer gewi��en Grö��e oder Gütegelangen, als

gleichbedeutendgebraucht. Man �agt: Eine reifeFrucht,
und auch eine zeitigeFrucht; Die Frucht i� noch nicht
reif, und auch, �ie i� nochnicht zeitig: Sie wird bald

reif �eyn, und auch, �ie wird baldzeitig�eyn, u. �. w.

e
Daser�te aber, �ichet mehr, auf die Erlangungih-

rer Güte, und gehörigenEigen�chaften; Das zweite,
auf die Erreichungder Zeit, die zu ihremWachsthum
be�timmeti�t. zs ZA

:

Wenn man �agt: Die Frucht i�t reif, o gibt man

zu erkennen, daß �ie nunmehro, alle die Eigen�chaften
erlanget habe, welche ihr die Natur zu gebenpfleget;
Wenn man- �agt: Die Frucht i� zeitig, �o zeigetman

an ,' daßdie vôlligeZeit , ihresWachsthumserfüllet�ey,
oder daß.�ie die Zeiterreichthabe, in welcher�ie reif �eyn
muß,

| :
1” So’ �agt man auchvon einem Ge�chwüre:Esi�t reif,

in der Ab�icht, daß es nun zu �einer völligenGrö��e ge-
|

:

___

fom-

Ï
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fommen �ey , und alledie Eigen�chaftenhabe, die es ha-
ben muß, wenn es geöfnet werden �oll. Es i�t zeitig,
wenn es die Zeit erreichthat, da es geöfnetwerden fann.

Uneigentlich�agt man: Ein reifer Ver�tand , und

ver�tehet dadurh einen �olchen, der alle nöthigeEigen-
�chaftenhat. Ein zeitigerVer�tand, i� ein �olcher, der

vor den Jahren fommt , eheals er gemeiniglichzu kom-

men pfleget, h
E

bos

Man �agt auh: ZuxStrafe reif �eyn, u. dergl.

Poufs Ppdte Pott Poda (8) Potente PoEPOÉE fe

57 Früh. Zeitig.
LSn dem Ver�tande, worin die�e Wörter bisweilen,als

aS “gleichbedeutendgébrauchtwerden, hat das Wort

früh, mehr eine Beziehung, auf die er�te Zeit einer

Sache, in welcher�ie gewöhnlichge�chehen,oder da �eyn
muß: Das zweitegibtden Begriff, daß �ie eherge�chie«
het, oder dai� , als �on�t, dôderals andere,

Man�agt z. E. Jch bin heutefrüh aufge�tanden,
und auch: Jch bin heutezeitigaufge�tanden, Daser�te
aber, zeigetan, daß man in der er�ten Zeit des Tages,
und in der Morgen�tunde aufge�tanden �ey. Das zweite
hergegen, gibt bloßzu erkennen , daß man eheraufge-
�tanden �ey, als man es �on�ten zu thun pfleget. So

�agt man auchwol ; Dubi�t ge�tern, �ehr frühzu Bette

gegangen, und ver�tehet dadurch, daß er �ich zu Bette

geleget , in der er�ten Zeit , da man �chlafen zu gehen
pflegec. Dubi�t �ehr zeitigzu Becte gegangen , das i�t,
du bi�t viel eher {lafen gegangen, als du es �on�t zu

thunpflege�t. Ps
20

Früh Ob, idasjenige, was in der er�ten Zeit
‘des Jahres komme. ZeitigOb�t, i�t dasjenige, wel«
cheseherals das andere reifwird.

Was
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Was frühi�, i�t auch zeitig;Aber nicht alles was

zeitigi�, -i�t auch früh. Z. B. Ein Men�ch , welcher
früh auf�tehet, in der Morgén�tunde, �tehet auchzeitig
auf, Aber wer gewohnti�t bis Mittag zu �chlafen, der
�tehet zwar zeitigauf, wenn er es um zehenUhrthut ;

Allein man kann nicht �agen: Er i�t frühau�ge�tanden.

Vistweilen werden die�e Wörter, mit einander ver-

fnupfet: Frühzeitig. FrühzeitigOb�t: Frühzeitige|
Weintrauben , das er�te aber �ichet aufdie er�te Zeit, in

welcher�ie da zu �eyn pflegen, und das zweite darauf,
daß �ie cher da �indals andere. EEE

59) Boffarth. Pracht. Gepränge.
Pomp. Soffártig. Prâchtig.

A us der Hoffarthent�tehet mehrentheilsdie Pracht,
und aus der Pracht , das Gepränge.

Die Hoffarth, hat den Hochmuthzum Grunde,
und i�t eine �olche Gemüthsbe�chaffenheit, welcheden

Hochmuth,in allem äußerlichenBetragen zeiget, und ei-
__ne Ehre-darin �ucht , �th vo anderen, durch kö�tliche

K'leidung, �chönen Hausrath, viele Bediente, und der-
“

gleichen, hervorzuthun.
:

|

1 Die�es �elb�t; nehmlichdiekö�tlicheKleidung,glän-
- zendenHausrath, MengederBedienten, u. #. w. nen-

nen wir die Pracht. Wenn ein Men�ch dergleichenhat,
und �ich.eineEhre daraus macht , es bei aller Gelegen-
heit �ehen zu la��en, �o �agen wir: Er i�t prächtig,oder

er treibet Pracht. -

f
Die Pracht, welcheman be�onders, und vorzúg-

lich, bei gewi��enaußerordentlichenGelegenheitenzeiget,.
|

Z

und
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und ofentlichden Men�chen vor Augenleget, heißtein

Geprauge.
Die Hoffarth , i�t al�o mehr,eine Neigutigzur

Pracht, und man kann ho�fartig-�eyn ‘ohnewirklich
Prachtzu treiben , oder prächtigzu fda wenii mani

nehmlichdie Mittel dazu nichthat ; Aber ein Hoffartis
ger , welchergenug�ames Vermèögenund Reichthümer
be�ißet, wird auchallezeit prächtig�eyn,

|

Die Wörter , Prachtund prächtig, werden {owol
in einem guten als bô�en Ver�tande genommen, Ein
Men�chder nach �einem Stande verbunden ift, �ich in-
dem äußerlichenvor andern �ehen zu la��en, Éann mic al-'
lem Rechteprâchtig�eyn. Daher �agt man : Eine kô=

nigliche, eine für�tlichePcacht. Hiob. 40, v. 5. Schmü-
>e dichmit Pracht P�. 45. v. 9+ Wenn du daher
tritte�t , in deiner �chönenPracht. P�. 145. v. 5. Ich
will rêden, vón deiner-herrlichenPracht.u. �. w.

Wenn hingegenein Men�ch, bloßdarinn , �eine Chz
re �ucht , daßer �ich vor anderen, durch eine äußerliche
Prachthervorthun möge, oder darin mehrthut , als

ihm nah�einem Stande zukommt, �o legetman die�em
Worte einenbö�en Sinn bei, und verknüpfetes gemei-
niglichmit dem Worte treiben : Pracht treiben: Et
treibt vielPracht. Man �agt: Die KleiderPrachtè
Es i� ein Ge�eß wider die KleiderPrachtgemachtwor-
den , ‘und dergl.

Geprängehat�onderlicheine Beziehung,auf gewi�-
�e Gelegenheiten, in welchenjemand �einePracht noch
vorzüglich�ehen läßt , und o�entlih den Men�chenvor

Augen legt, Daher wirdman es auchmehrentheilsnur

von �olchen Gelegenheitengebrauchtfinden, wcbel cine
Begleitung vieler Men�cheni�t, Sd �agtman z. E.
Der Ge�andte, hielte �einenEinzugmit vielem Gepränge:|

Das BEO E MGSwurdmit vielem Geprangege-
i hal:
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halten: Bei die�em Leichenbegängni��e, war ein großes
Gepránge. Weil vieleLeute , bei ihrenHochzeiten,oder

bei den Beerdigungen ihrerAnverwandten , um es ande-

ren gleichzu thun, �ich in Schuldenge�eßet haben , �o

hat die Oberkeit alles Geprange bei �olchenGelegenheis
ten, gänzlichverboten.u. dergl, -

u

Die thôrichteHoffarthdes Nero, bewogihn, �eine

Pracht,durchErbauungeines Palla�tes von ganz er�tau-
nender Größe �ehen zu la��en , welchener , �ein goldenes
Haus nannte, und welcher, obgleichdas Gold und an:

dere Ko�tbarkeitendaran ver�chwendetwaren, dennoch
weit mehr, �einer

'

unmäßigen Weitläuftigkeit wegen be-

wundert wurde , indem er geraume Felderund Wildni��e,
kün�tlicheTeiche, dike Wälder , Gärten, Weinberge,
Berge, Haineund dergleichenin �ich enthielt,

Cimon „ lebte zu Athen �ehr prächtig,denn �ein
Reichthum �ebte ihn in denStand, es allen �einen Mikt-

bürgern , in Erbauung prachtiger Gebäude , in der Men-

ge von Bedienten , und in Freigebigfeithervorzu thun.

Diejenigenwelchenzu Rom , ein Thriumphwar zu-
‘erkanntworden , hielten ihren Einzuggemeiniglih mit

allem er�innlichenGepränge, und als Cá�ar úber die

Gallier thriumphirete,ge�chähe es mit �olchem Geprän-
ge, daß die Namen, von dreihundertVölkern , und

_ achthundertStädten , welche er überwunden hatte, vor

�einemWagen hergeführetwurden. Da die Ach�e an

�einem Wagen brach , und wegen die�es Zufalles, der

Thriumph�i bis in die Nacht verzog , ließ er auf je-

der Seite �eines Wagens, zwanzigElephantengeben,
mit einer er�taunenden AnzahlFackeln, die in der Ge-

�tallt don lauter Pyramiden , auf ihrenRücken ge�tellet
“waren, welchedie Nacht, bei nahein Tagverwandelte,

Pomp
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Pomp.i�t eigentlichkein deut�ches , �ondern das là-

teini�cheWort Pompa, es wirdaber bisweilen , im Deut-

�chen gebraucht, und wie man , im Lateini�chen�agt :

Pompa nuptiarum: Pompa ferialis, oder fonebris° fo
�agt man auch wol : Das Beilager wurd mitvielem
Pompgehalten: DieLeichewurd mit vielem Pomp zur

- Erdebe�tattet , un dergl,Dochwird man allzeit be��er,
_ dafür das Wort Geprangebrauchen.

IGT CG TOTI
59) Pralen, PDrangen.Prunk.

M” pralet, mit Worten,und im Reden : Män

pranget , mit éiner Sache, welcheman in der
'

Ab�icht �ehenläßt, daß man �i�ich damit großmachen,und

anderen eine hohéMeinung , von �einem Stande,An�e-
hen ; Reichthumund dergleichen,beibringenmöge.

Der Praler rühmet�ich �elb�t, er �agt mehr Gutes

von �ich, - als wahr i�, und �uchet nur immer, �eine Ver--
dien�te , �eine Vorzügeund Thatenzu erheben, und �ie
größervorzu�tellen, als �iewirklich �ind: Wer miteiner

Sache pranget , der will von anderen gerühmetund ge-

‘ehretwerden, und �ucht ihnenzu dem Ende, Fro�t
Ge-

danfen von �ich beizubringen.

Man kann pralen, von allen Dingetwelcheman

hat „, oder welcheuns angehen,und �o gar von �olchen,
“welche man ‘nichthat , wenn man �ich rühmet, als db

man �ie hâtte. Ein Soldac, pralet von �einenThaten,
wenn et alle Gelegenheitergreift, davon zu redèn , die-

�elben übermäßigerhebt,und fich.wol gar rühmet, �olche
Dinge gethan zu haben, woer nichteinmal dabei gewe-
�en. Mancher Mén�ch, pralet in der Fremde, von �ei-

nemHeeforitrèt- und gibt�ich für einen GrafenGade -
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Edelmannaus, ob gleich�ein Vater, nur ein Küt�nannj

oder Handwerkergewe�eni�t. u. �. w.

Man pranget, nur mit �olchenDingen, welchein die
‘Augenfallen , und welcheman in der Ab�icht�ehen läßt,

um �ich damit, bei anderen Men�chengroß zu machen,
| bs von ihnengerúhmetzu werden,Ein Reicher,pran-

get mit �einemReichthume, wenn er ihn beiallerGele-

genheit, in �einem Hausrath, in Kut�che und Pferden,
in einerMenge von Bedienten und dergl.�ehenläßt , da-

| mit er anderen , hoheHOMO¿ von �ich.beibringen
möge,

Das Wort prangen, wird Ailen:auchin einem
guten Sinn genommen. -Man kann z. E. ganz wol �a-

«gen; Er pranget in der Ge�chichteunter dengröße�ten
Königen; Er yranget mit dem Ruhm eines Befreiers
�eines Vaterlandes.B, d. Weish. 4, v. 2, Die Tugend
pranget im ewigenKranze. Der Ueberwinderprange-
te bei dem Alten, auf �einemTriumphWagen, u, dergl.
Pralen wird niemals in einem guten Sinn gebraucht,
es gibtallezeitden Begriff, eines thôrichtenHochmuths,und einerlächerlichenGroß�precherei. |

___

Man�agt auchwol: Mit einer Sache pralen:Er
pralet mit �einem neuen Kreide;Er pralet mit �einem
Gelde, und dann fommtes eigentlichmit prangen über-
ein, hat aber ebenfalls, allemal einen bö�en Ver�tand,
und wird mehr vor geringenDingen gebraucht,womit je-

__uand groß thut, und �ich ein An�ehenzu gebengedenket,
da man hingegenvon großen und wichtigenDingen, �ich

be��er des Wortes prangen bedienet, So �agt manwol :

Er praletmit dem Beutel vollGeld, als ob es noh �o
- viel wäre :' Hingegen, der Reiche pranget, mit �einem
Reichthum,

Einige eignendas Wort pralen , auchbisweilen der

Sate�elb�t zu, und �agenvon �olchenDingéên¿poelche
�ehe”
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�chr indie Augenfallen, oder von weiten glänzen, �iie pra-
len. So �agt der gemeine Mann : Ein Hut mit einer
goldenenTre��e das pralet, u, dergl,

Von demWorte prangen , �agt man auchin det

Zu�ammen�etzung: Ein Prangbette,Prangpferd, wenn.

�olcheDinge „- zur Schau, prächtigausgezieret �ind. Und
daraus i�t hernachPrunkent�tanden. Philipp von Ze-
�en , und �eine Ge�ell�chaft, welchegar feine fremdeWör-
ter , in derdeut�chenSprache leiden wollten,nannten das

Fen�ter, eine Tageleuchte,und die Pa Prunk-tücher.

LLL LLE LLLELELFeS FeRFeR SELL
60) Ruhmräthig. Praleri�ch. Draler:

haft. ‘Ruhmräthigkeit.Pralerei.
C YerRuhmraäthige,redet gerne von �einen Verdien-

�ten, und ergreifetalle Gelegenheit, dasjenigewas

er gethan hat anderen zu erzehlen,und mif einem gewi�-
�en Selb�tlob zu erheben;Aber er bleibet dochdabei, in

den Schranken der Wahrheit, und rühmtnur dasjeni-
ge, was er wirklichgethanhakt.

Der Praler, redet nicht nur gerne von �ich �elb�t,
und erhebet�eine eigene Verdien�te

,

Vorzüge und Tha-
ten, �ondern �eßet auchdabei , oft die Wahrheitaus den
Augen„ er vergrößertdie Sachen, und rühmet�ich wol,
�olcher Dinge , die er dochwirklichnichtgechanhat.

Wenn dem Ruhmräthigen, irgend eine be�ondere
Ehre wiederfähret,�o wird er alle Gelegenheitergreifen,
davon zu reden,

‘

und es anderen zu erzehlen, um ihnenei-

ne großeMeinung von �ichbeizubringen:Wenn dem Pra:

lerdergleichenwiederfähret,�o wird er es nicht nur über-
Sto�chs, I1I, Th, _H all
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all auszubreiten�uchen , �ondern es auchwol vergrößeren,
und weit mehr �agen, als in der That ge�cheheni�t.

Man �agt: Die�er Men�ch, redete bei �olcherGele-
genheit, �ehr ruhmräthigvon �ich �elb�t, wenn er die Ge-

legenheitergriffen, um dasjenige, was er dabeigethan |
‘hat, und �eine Verdien�te , mit be�onderen ‘ob zu erhe-
ben. Er redete bei die�er Gelegenheit, �ehr praleri�ch
von �ich �elb ,

wenn er es- auf eine �olcheWei�e gethan,
daß man leicht �chenkönnen , er habe mehr ge�agt, als

in der That, der Wahrheitgemäßi�t.

In einer Ge�ell�chaft, vieles von �ich und-�einenVer-

dien�ten zu reden in der Ab�icht , daß man anderen, hohe
Gedanken von �ichbeibringen,und von ihnengelobet

“

werden will , if eine Ruhmräthigkeit. Ju einer Ge-

�ell�chaft , �olche Dinge zu �einem Ruhm zu erzehlen,
wovon ein jedergleichein�iehet, daß �ie übertrieben, und

der Wahrheit nicht gemäß �ind, i�t eine Pralerei.

Der Ruhmräthige, macht �ichin der Ge�ell�chaft
verdricßlich, man hôretnichtgerne einen Men�chen, wel-

cher gar zu viel von �ich �elber �pricht , und �eine Verdien-

�te erheber. Der Pralerxmacht �ich verächtlichund lä-

cherlich, man kann nicht umhin einen �olchen Men�chen
zu verachten, welcher�eine Vorzügéund Verdien�te grö-
‘Fer vor�kellet , als �ie in der Thar �ind, und �ich �olcher
Dinge rúhmet , die er dochwirklichnicht gethanhat,

Die grö�ten teute , �ind oftvon der Ruhmräthigkeit.
nichtfrei, und es war �ehr ruhmräthigvom Cicero, daß
er �o oft von demjenigenredete

, was er beider Catilina-
ri�chen Sachefür das gemeineWe�engethanhatte,und,
wie M. Brutus, in einem Briefean den Atticus �chreibt,
die Nonas des Decembers immer im Munde hatte,
Hingegenwar es eine Pralerei, desGenerals Wallen-

�tein,

.
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ftein, daß er �agte, er wolledie Stadt Stral�und ero-

bern, wenn �ie auch mit Kettenam Himmelgebun-
den wäre.

In der Ueber�ebungder Bibel,iviD. Luther,das
Wort ruhmräthig, oft für chórichtoder’ hoffartiggéè-
braucht. Z. E. P�. 5. v. 6. P�- 73- v. 3, u. dergl.

Zwi�chenpralerhaft und praleri�ch, i�t wol fein an-

derer Unter�chiedals derjenige, welchendie Endungen,
haft und i�ch, in den Wörtern machen, denen �ie bei-

gefügetwerden. Dieer�te hat ihren Ur�prung von ha-
ben , und eignet einer Sache , dasjenige zu, oder zeiget
an, ‘daß�ie dasjenige hat , was das Wore bedeutet,und

wovon die Rede i�t, So heißt �chamhaft , derjenige
welcher Schamhat: Standhaft

|
dasjenige was Be-

�tand hat: - Tugendhaft,was Tugend hat , u. �. w.

Die zweitegibt einen Ur�prungoder Herfommenzu erz

kennen, Sonennen wir irdi�h, was von der Erde i�:
Himmli�ch , was vom Himmeli�t, u. , w, Praler-
haft , heißtal�o dasjenige, was ein Praler an �ich hat,
oder was ihm eigeni�t. Eine pralerhafte Mine , i�t ei=

ne �olche Mine wie �ie ein Praler zu habenpfleget:Pra-
lerhafte Worte, �ind �olche Worte, wie �ie ein Praler
zu gebrauchenpfleget, oder wie �ie gemeinigliheinem

Praler eigen�ind, u. �w. Praleri�ch, heißt, was von

einem Praler fommt. Eine praleri�che Mine, das i�t,
�o wie �ie von einem Praler zu fommen pfleget: Prale-
ri�che Worte , �ind �olcheWorte,vie �ie von einem Pra-
ler zu Pömiéi, oder wie er �ie zu gebrauchenpfleget,
u, dergl.

Ruhmräthig,,�chreiben‘einige

e

rußmredig, weil �ie
es von reden herleiten: Andereleiten es ab von dem Wor-=
te rathen, welchesbei den Alten , auchzählen,erzehe
len, herzehlenbedeutete,und �chreibendaher ruhmrä-

-
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thia. Beides i�t nichtohneGrund, und das er�te, möch-
te vielleichtdeswegen be��er feyn, weil ein jeder die Ety-
mologiegleichver�tchet. Unterde��en i� doch das Leßte
am cewöhnlih�ien, und �o finde ich es in den mehre-
�ten Büchern.

:

“EXZENTER LQ: ELZTELLDELLD

61) Siechen. Quinen«+

$

Vn dem Begriff einer langwierigenKrankheit, fommen
: 5 die�e Wörter mit einander überein: Doch zeigetdas

er�te, mehr eine �olche Krankheitan, wovon der Men�ch
keine Hoffnunghakt, wieder befreiet zu werden, und wel-

cheihnendlichzu Grabe bringet.Das zweitewird mehr
von �olchenfränklichenUm�tänden ge�aget , die zwar lan-

ge währen, aber dochnichteben tödlich�ind , �ondern wo-

von man endlichwieder vêllig ge�und werden kann. Und

man braucht es �onderlich, von den Kindern , welchein
__ �olchenkränklichenUm�tänden, nichtwach�enoder zuneh-

men: Das Kindguinet.

Man �agt: Ein. Men�ch �iechet be�tändig, oder er

führet ein �ieches Leben, wenn er mit einer �olchen lang-
wierigen Krankheitbehafteti�t , welcheihn oft bettläge-
rig macht, und auchalsdann, wann er �ich nochzum Be-

�ten befindet , ihnimmer eine Schwächeund. Mattigkeit
ver�püren, und ihm das Uebel fühlenläßt , welchesend-

lich �einenTod verur�achen wird. Er quinet, wenn er

zwar feine gefährlicheKrankheithat , welche ihm den

Tod verur�achenwird; Aber doch nichtrechtge�und, �on-
dern in �olchenkränklichenUm�tändeni�t, welcheihn eine

‘fangeZeit , ganz matt und kraftlosmachen. Man �agt:
Das Kind hat �eit den Pocken, be�tändig aequinet: Es.

hat �chon lange, am Fieber gequinet;"Es verquinet
VE gäânz-

4
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gänzlich,das i�, es nimmt bei dem längwierigenKrank
�eyn ganz ab, es-wird mager, uud hat feinen Wachs=

hum.

Man�agt auch von einem Baume, welcher einen

Schaden hat , wodurch ‘er ‘am Wachsthumegehindert
wird, �o daß �eine Blätter, gelb und elend aus�chen: Er

gquinet; Aber man-kann, nicht �agen: Er �iechet oder ex

i�t �iech.
|

n einem anderea Sinn, wird das Wort quinen,
bisweilen gebraucht, wenn jemand , aus Mangel der

Nahrung, lange Zeit matt und elend i�t. So �agt man;

Die�en armen Leuten, fehleces an der nöthigen Nah-
rung, man, �iehet es , ihnen und ihren.Kindern. an, daß
�ie quinen.

“Jn die�èm Ver�kändé , �agt’ man es auc von dem

Viehe, von den Bäumen und anderen Gewäch�en. Z. E:

Die tandleute �agen hieroft: Wenn die jungenSchweine

nichtrecht gut Futter bekommen, �o verquinenfie, das i�t;

�ie werden elend und mager, und kfönnên nicht wach-

�en : Bei dem �{hleten Futter quinet das Vieh,
u, �w.

/

Man �agt : Weil es in die�em Früh�ahre�o kalt

war , 0 fonnte der Saamen nicht aufgehen, er quinete
uur ig derErde , das i, er fonnte aus Mangel des nôs

thigenSaftes nicht wach�en :. Oder „ bei die�er Dúrre,

quinen alle Gewäch�ein denGärtew, und dergleichen.

Mich dûnkt zwar , das Wort. quinen,�ey nur indem
Niederdeut�chen gebräuchlich; Allein. es i� dochdas be-

quem�te- Wort , womit man das Lateini�che languere,
languescere, und das Franzö�i�chelanguir,ausdrücfen
fann, und-eben deswegen, verdienet es wol, mehr in

|
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den Gebrauch zu fommen, Bei den Alten , i�t es ge-

wöhnlichergewe�en, und Wachter bemerket , daß die

Cambren cwyno, und die Gothen quainam ge�a-
get haben,

BEESE

62) Veränderen. Verwandelen. Ver:

änderung. Verwandelung. Verän:

derlih. Wandelbar.

IZas in dem äußerlichenAus�ehen, in derForm und

Ge�talc, anders wird , das wird verandert: Was
der Natur und dem We�en nah, anders wird, das

wird verroandelt. Dasi�t der Unter�chied ,' welcher�ich
in dem eigentlichenVer�tande, zwi�chendie�en Wörtern

findet, wenn von körperlichenDingendie Redei�t,
So wird man �agen : Der Seidenwurm , verän-

dert drei mal �eine Haut, ehe er zur völligenGröße ge-
langet, und �ich ein�pinnet; Wenn er �ich einge�ponnen
hat , wird er zuer�t, in eine Puppe oder Nymphe, und

endlichin einen Schmetterlingverwandelt. Das er�te,
weil er nah Veränderungder Haut, eine andere Ge-

falt hat, und anders aus�iehet : Das zweite, weil er

als Nymphe, oder Schmetterling,eine ganz andere Na-
fur und We�en bekommen hat , keine Nahrungmehr ge-

A , und herumflattert,da er vorher nur kriechen
orinte.

Man �agt : Eine Monds Veränderung: Sein

Ge�icht hat �ich ganz verändert , �eit dem ich ihn nicht
ge�ehenhabe, Nachdem �o viel neue Häu�er gebauet�ind,
i� die�e Stadt, ganz verändert worden, und derglei-
chen. Dasalles hat eine Beziehung,auf das äußerli-
cheAn�ehenund die Ge�talt.

Hinge-
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«-Hingegen, Mo�e verwandelte in Egypten, das

Wa��er in Blut. Chri�tus verwandelte zu Cana in
*

Galiläa , das Wa��er in Wein. Daphne wurde in

einen ‘orbeerbaum , Philomela in eine Nachtigall , und

Prognein „eine Schwalbe verwoandelt : Ovid hat von
den Verwandelungen ge�chrieben. Unter demjenigen,
was die Alten von den Vecwandelungen gedichtetha-
ben, i�t theils ein- hi�tori�cher ,- theils ein morali�cher
Sinn verborgen,u. dergl. Junallen die�en Fällen, hat
das Wort verwandeln , eine ‘Ab�ichtaufdie Natur und

das We�en der Dinge.

Sogar wenn man �age : Die zunehmendenJahre,
verwandelen den Jüngling, in einen Greis , �o �tehet man

nichr �o �ehr darauf, daß er ein anderes An�ehen und G--

�talt bekommt , als vielmehrdarauf , daß �eine ganze Na-

tur, gewi��er Maaßen anders wird , daß er aufhövretein

Jüngling zu �eyn , und ganz etwas anderes wird, nehm-
lichein Greis,

LE
|

Die Alten, beobachtetendie�en Unter�chied, nicht �o

genau. Da�ie das einfacheWort wandeln, auchvon

jeglichemWech�el , und Umtau�ch gebrauchten, wie wir

denn dahér,

:

noch die Redensart haben, Handel und

Wandel treiben, �o bedieneten �ie �ich des zu�ammen-
ge�eßbtenverwandeln , bisweilen wol, von einer bloßen
Veränderungin den Dingen. So �tehet P�. 102,

v. 27. Sie werden verwandelt werden, wie ein Kleid;
Dadoch ein Kleid eigentlichnicht verwandelt , �ondern

nur verändert wird. “Weil aber heutigesTages , das

Wore wandelen, nichtmehrin dem Ver�tande gebraucht
wird, außer in einigenwenigenRedensarten , �o wird

man den angezeigtenUnter�chied , bei den neueren

Schrift�tellern , allezeitbeobachtetfinden.

H 4 Wenn
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Wenn von dem Gemüthe, den Ge�innungen, Nei-

gungen, Leiden�chaften, u. �. w. eines Men�chen, die
Nedei�t , �o zeigetdas Wort verändern,nur an, daß
die�elben eine andere Be�chaffenheitbekommen. WVer-
wandeln, daß �ie gänzlichaufhören, dasjenigezu �eyn
was �ie waren, und etwas anderes werden.

So �age man: Sein Gemüthhat �ich �ehr ver-

andert , das i� , es i� jeßt anders be�chaffen, als es

vorhin war : Die Gun�t der Für�ten , i� �ehr vero

änderlich, das i�t , �ie nimmt off eine andere Be-

�chaffenheitan, und ‘dergleichen;Hingegen,die Gun�t
des Königes , gegen �einen Lieblingverwandelte �ich
in Haß , das i�t , �eine Ge�innung gegen ihn, höôre-
te gänzlichauf, Gun�tzu �eyn , und ward Haß. Die

Traurigkeitwurd in Freude verrogndelt , das i�t, die

Gemäthsbewegung, hôretebei ihm auf Traurigkeitzu

�eyny und ward Freude,u. �w. ;

Das Wort wandelbar*,"wird’ im gemeinen"Leben

gar nichtmehr gebraucht, dochbedienet man �ich de�
�elben nochbisweilen in einigenRedensartên, und �on-
derlich in erhabenenReden , mit mehreremNachdruck,:

für veränderlich:Ein wandelbares Gemüth:Wan-

deibar, wie der Mond , um nocheine �tärkere, und

óftereVeränderunganzuzeigen,

63) Ver-



63) Veränderen. Wech�eln.Verände:
rung. Wech�el.

Ahdem Ver�tande, worin die�e Wörter mit einander
Übereinkommen , zeigendie' er�ten nur an, daß ein

‘Und die�elbe Sache , eine andere Form , Ge�talt oder

Be�chaffenheitbekomme : Die leßten hingegen, daß
man eine Sache, für eine andere , vonEt Gatz
tung bekomme.

Der Schneider verändertein Kleid,wenner“6m
eine andere Form gibt, und es „hachder Mode gzurech=
tee ma<ht, Das Ge�icht, verändert �ich , bei einem

Men�chen , wenn es eine andere Ge�talt bekommtund
anders aus�iehet. “Die Ge�undheitverändert �ich,
wenn �ie anders be�chaffenwird, u. �. w.

Man�agt: Die uft veränderen, wenn man von

“

einem Orte, nach einem anderen rei�et , wo die Luft ei

ne andere Be�cha��enheit hat. Seine Wohnungverän-
deren, das i�t , eine Wohnungvon einer anderenBe-

�chaffenheitnehmen, u, �. w-

Man wech�elt ein Kleid, .wenn man für dasjenige,
was man getragenhat, ein anderes anziehet.So kann

man �agen: An einigen Oertern , i� es, uuter den ge-

meinen Leuten der Gebrauch, baseine Braut, an ih:
rem Hochzeittage, ver�chiedeneMale die Kleider woech=-
�elt , um zu zeigendaß �ie viel Kleidunghabe.

-

Oder,
als Gu�tav Wa�a , aus Dânnemark antflohe, ver=-

“wech�elte er �eine Kleidung,und zog einen Bauren Kits»
tel an , damit. er auf �einer Fluchtnichterkannt würde.

Man wech�eltdie Pferde, wenn man an�tatt dererjeni-

gen, welcheman �o lange gebrauchthat,andere nimmt,
5 Braulz
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Brautleute wech�eln die Ringe, wenn der Bräutigam,
�einer Braut einen Ringgibt , und dafürvon ihr einen

anderen bekommt , u. �.w.
(

Man �agt: Monds Veränderung,
und Mondes

Wech�el , das er�te �iehet darauf , daß der Mond, in

un�eren Augeneine andere Ge�talt bekommt :- Das zwei
ce darauf, daßwir einen Mond�chein für den anderen

bekommen, nehmlichfür den Schein des lebten Vier-

theils, das neue Licht, oder für das neue Licht, das ere

�te Viertheil. u. �. w.

ERNTET ELZE EELZTELNE EXD

64) Schlecht. Gering.

|

De übele Be�chaffenheiteiner Sache , oder der Man-

gel nôthigerund guter Eigen�chaften, wodurch�ie
zu dem Gebrauchuntüchtigwird, macht�ie �chlecht: Der

wenige Werth, welchen eine Sache hat, macht �ie ge-

“ping, Das �chlechte, i�t“überhaupt, dem tüchtigen
und brauchbaren: Das geringe, dem großen, wichti-
gen und ko�tbaren entgegen -ge�eßet.

Mannennet ein �chlechtesPferd , dasjenige dem es

an guten Eigen�chaftenmangelt, undwelches daher, zum

Gebrauch untúchtig, oder zum wenig�ten, nichtfo tüch-
tig i�t als es �eyn �ollte. Ein �chlechter Bedienter, if
derjenige , der feine gute Eigen�chaftenhat , der die Auf-
wartung nicht ver�tehet , oder �on} nicht gut zugebrau-
cheni�t, So auch, �chlechter Wein, �{le<tes Bier,
�chlechte Nahrung , {le<ht Papier , {lé<te Feder,
cle{te Rede ,

u. �. w. Jn dem allen, �iehet das

Wort �chlecht,auf den Mangelguter Sitrtitii
Gerizae Ko�t , gerinae Spei�e, geringe Waare,

und dergl., �agt man von �olchen Dingen, welchekeinen
i

.

gro��en
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gro��en Werth haben. Eine geringeUr�ach, i� eine

�olche, welchevon keiner Wichtigkeiti�t. Ein geringer
Schmerz, der nicht groß i�, GeringeHab�eeligkeit,
die von keinemWerthe, oder nichtgroß i�t, u. �. w.

In einigenRedensarten, �cheinet es, als ob das

Wort �chlecht, für gering ge�eßet werde, und damit völ-

lig einerlei bedeutend �ey. So �agt man: Schlechte
Ko�t, für geringeKo�t, chlechteSpei�e, für geringe:
Spei�e; Aber wenn man genau Achthat , �o wird man

finden, daß daser�te, dochmehrdarauf eine Beziehung
habe, daß es der Ko�t uhd.der Spei�e, an guten Eigen-
�chaften mangele, und �ie daherfeine fonderlicheNahrung
gebe, das zweitemehr darauf, daß �ie nicht von gro��em
Werthe �ey ,

und wenigfo�te. So �agt man: Er muß
�ich mit einer �chlechtenKo�t behelfen, das i�, mit einer

�olchen, die ihm feine �onderlicheNahrunggebenkann,
oder welchenicht �olche gute Eigen�chaftenhat, wie es

�einer teibesbe�chaffenheitgemäß i�t. Er muß �ich mit

einer geringenKo�t behelfen, das i�t, mit einer �olchen,
die keinen hohenWerth hat , undihm wenig ko�tet, weil
er nichtim Stande i� , eine be��ere zu bezahlen.

Schlechte Leute, hat mehr eine Beziehungdarauf,
daß �olche Leute, keine vorzüglichegute Eigen�chaftenha-
ben, wodurch �ie be�onders tüchtigund brauchbarwürden.

Geringe teute, �iehet mehrdarauf , daß �ie von keinem

hohenStande �ind, und wenig geachtetwerden. Ein

Hauptmann wird �agen: Die Companie, be�tehetaus

eitel �chlechtenLeuten,wenn es feine cúchtigeund brauch-
bare teute �ind: Sie be�tehet aus eitel geringen teuten,
wenn es eifel Leute, von ganz niedrigemStande �ind,
Bauer Knechteund dergleichen,und keiner von einem et=

was höherenStande, darunter i�t. Und die�en Unter=

�chied, wird man auchin anderen Redensarten wahr=
nehmen.

65)Aufs
i
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65)Aufnehmen.Aufheben.Aufcichten.

Pl bétrachtenhier,die�e Wörter, nur in ihremeigent-
lichenVer�tande, da�ie folgendenUnter�chied ha-

ben. Man nimmt auf, was nicht an der Erde lie-

gen �oll, und was man tragen will. Man hebet auf,
was höher�eyn, oder aus einer niedrigerenStellung und

tage, ineine hôheregebrachtwerden �oll. Manrichtet
auf, was grade�tehen foll.

Einé Mutter, nimmt iht Kind auf, von der Erde,
auf ihren Arm: Sie hebetes'auf den Stuhl: Sie rich-

_

tet es auf, wenn es gefalleni�t, und wieder �tehen �oll.
Man nimmt eine La�t auf, welcheman tragen will :

Manhebet die Händeauf, wenn man �ie höherbringet.
Manrichtet einen Pfo�ten auf , welcherumgefalleni�t,
undwieder grade �tehen �oll.

Von einem Kinde,welches gefalleni�t „ wird man

bisweilen alle drei Wörter gebrauchen,Man�agt : Nimm
das Kind auf, in der Ab�icht , daß es nichtmehran der

Erdeliegen , �ondern getragen werden �oll: Hebe das

Kind auf, in der Ab�icht, daß es ineine höhereStel-

lung gebrachtwerden�oll : Richtedas Kind auf, in der

Ab�icht, daßes wiedergrade �tehen�oll.

So auchvon anderen Dingen,z. E. Man nimmt
ein Buch auf, welchesan der Erde liegt , weil man es

bei dem Aufnehmen,zugleichfa��et und träget: Man

hebetes'auf, weil man es an einen höherenOrt bringet:
Man richtet es auf, wenn es auf die Seite lieget, und

man es �o �ebet daß es �tehet.

66) Ma-
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66) Mager. Schlank.Schmächtig.
Menbraucht die�e Wörter von einem Men�chen,wenn

man �agen will, daß er nicht�tark und di, �on-
dern nur �chmal und dünne �ey. Mageri�t dem flei�chi
gen und fetten: Schlank, mehrdem unbieg�amen und
�teifen: Schmächtig, dem. dicken entgegen ge�eßet, und

gibt zugleichden Begriff, daß maud� aus�ehe, als
ob er abgezehret{ey. x

Man �agt: Es i�k ein magerer Mann, von demje-

nigen, welchernicht viel Flei�ch , und ¿Fettauf dem Leibe

hac, eben wie man, mager Vieh, dasjenige nennet,

welchesnichtfetti�t, Er i�t mager geworden, das i�t,
er hattevorhermehrFlei�ch, welcheser nun verlohrenhakt.

Schlank, kommé her von �chlingen, und bedeutét
eigentlich, �o etwas, das �ich leicht biegen, und herum
lingen fann, wie denn auchdas Wort Schlange, da-
von �einen Ur�prung hat. Man braucht es aus die�er
Ur�ach, nur von jungen Leuten, bei welchendie Gliedkr

nochbieg�am �ind, und welche nichtdurchdie Dicke ver-

hindertwerden, �ich gleich�amwie eine Schlangezu be-
wegen, und ihrenLeib auf einege�chicéte Wei�ezu drehen,
daher man auch gemeiniglichden Begriff einer atis: |

keit, und guten An�tandes damit verbindet,

Man �agt , ein junger {lanker Men�ch,von dent=

jenigen, wêlcher{mal in die Höhegewach�eni�t, und

an dem man �o gleich, eine gewi��e Leichtigkeitund Fer-
tigkeit, in allen �einen Bewegungenwahrnimmt. So

�agt man auch ; Eri�t �o chlank, daß er mit �einem Leibe

machenkann, was er will, das i�t, er fann �eine Glie-
der, mit einerbe�onderenFertigkeitdrehen,und alles da=
mitthun,was ihmgefälligi�t, Ein �hlgnkesI en,
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chen, i� ein �olches, welchesnichtdi>, �ondern �chmal

‘in die Höhe gewach�en i�t, welchesin �einem An�tande
nichts �teifes hat, und dem man �o gleich, eine gewi��e

“

Fertigkeitund Leichtigkeitan�iehet.
R

Sehmäthtig,kommeher von �chmachten, welches
bei den Alten, bisweilen �o viel hieß als abnehmen,�hwin-
den, ausgezehretwerden. Es führet al�o den Begriff
einer Unvollkommenheitmit �ich, daß jemand, nicht die-

jenigeGrö��e oder Dicke habe, welcheer eigentlichhaben
follte.

|

Man �agt: Ein kleines {mächtigesKind, oder,
ein elendes �<hmächtigesKind, von demjenigen, wel-

chesnichtdie gehörigeStärke und Dicke hat, und �o aus-

�iehet, alsob es ausgezehret�ey. FJmgleichen:Ein kleí-

ner {machtigerMann, das i�t, der nicht �o groß und

die i�t, wie ein Mann gewöhnlichzu �eyn pfleget, und

dabei ein dúrres und abgezehrtesAn�ehen hat.

gte ieS Hee lte Dr-f Ae ie Sele Le LoS SenLs HienFie

67) Gatte. Gemahl. Ehegatte. Æhe:
WA gemahl.

Die�eWörter , werden von der Verbindung, der bei-
den Ge�chlechtergebraucht. Das er�te, kommt

hervon gatten, welches�o viel heifit, als �ich zu�ammen
geben, �ich verbinden, daherwird es auchvon �olchen
Thierenge�aget , welche wenn �ie �ich einmal zu�ammen
gegeben,und mit einander gepaaret haben, �ich nichtwie-

der trennen. Der Vogel locfet �einen Gatten: Die Tur-

teltaube flagetüber den Verlu�t ihres Gatten, u. �. w.

Wennes von den Men�chen gebrauchtwird o pfleget
man gemeiniglichdas Wort Ehe dazuzu �eben: Ein Ehe-
gatte. Z. E. Ehegattenhaben ihreGüter mit einan-

der

&
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der gemein: Ein Ehegatte muß dem anderen, in allen

gutenDingen behülflich�eyn: Man muß �ich allezeithü-
ten, Uneinigkeitzroi�chenEhegattenzu �tiften, u. �. w.

Unterde��en braucht man es dochbisweilen , auch ohne
dem Worte Ehe. So �agt man: Niches i�t {merzli-
cer , als einen geliebten Gatten zu verliehren, - welcher
gleich�amdie Hälfte un�eres Herzensgewe�en: Ueber den

Verlu�t �eines Gatten klagen, u. dergl.

Gemahl, kommt her, von dem alten Worte Mahl,
welcheseine Zu�age, Vertrag, oder Bündniß bedeutet,
und wird daher nur allein von den Men�chen gebraucht,
weil allein die Men�chen, �ich durch einen Vertrag, oder
Búndniß, können zu�ammen geben.

Bei den Alten, wurdees �o wol den hohenund vor-

nehmen, als auch niedrigenund geringenPer�ohnenbei-

geleget. So �tehet, Stück in E�th. 9. v.z. E�ther,
welcheder König zum Gemahl genommen, und zur Kdö-

nigin gemachthat. “Und Matt, 1, v. 24. Fo�eph nahm
�ein Gemahl zu �ich. Man fagkees auch, �o wol von

�olchenwelche�chon im Ehe�tande lebten, als auh nur

von Verlobten.

Unter uns i� es jebt, nur von wirklichenCheleuten,
und zwar nur von vornehmenund ange�ehenenPer�ohnen
gebräuchlich.

Da bisweilen die Verbindungen, der Per�ohnenbei-
derlei Ge�chlechts,nicht Ge�e6mä��ig, oder rechtmä��ig.
�ind, �o hat man auch zum Unter�chied, das Wort Ehe
hinzuge�etet : Ein Ehegemghl,um �olchedadurchanzu-
zeigen, deren Verbindung, nachden Ge�eßen , rechtmä�-
�ig i�t, Denn bei den Alten, bedeutete das Wort Ehe
oder Ee ein Ge�es, Die anderen hingegen hat man

Handgemahlegenannt, das i�t , �olche welchean der

linfen Handgetrauet �ind, S. Fri�ch. Wörterb. beim

Worte Hand. :

Bei-
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Beide Wörter, Gatte und Gemahl, wurden bei

den Alten, �o wol von dem männlichen, als weiblichen
Ge�chlechtege�aget. Jet aber i�t es gewöhnlich,daß
man, wenn von dem weiblichenGe�chlechtedie Redei�t,
auchdie weiblicheEndungin dazu �evet: Gattin, Ge-

mahlin.

Gattinaber, wird mehr im redneri�chenSétylge-

braucht, und zwar gemeiniglich, wenn man von jemand
anderes redet. So �agt man: Er fklagetüber den Ver-

lu�t �einer Gattin: Er hateine �ehr geliebteGattinver-

lohren, u. dergl.

Gemahlin i�t im gemeinen Reden �o wol, als im er-

habenenStyl gebräuchlich,man bedienet �ich die�es Wor-

kes, wenn man mit hohen, oder ange�ehenenPer�ohnen,
und mit �olchenredet, welcheman vorzüglichehrenwill.

Z, E. Jhre Frau Gemahlinhat es mir �chon ge�agt:
EmpfehlenSie mich, Jhrer Frau Gemahlin, u. dergl.

SNENENENEWENENKA
68) Selb�tlob. ŒÆigenlob.

(KYemweiniglih�iehet man die�e Wörter , als ganz einer-

[ei bedeutend an; Unterde��en dünkt mich doch,daß
ein gewi��er Unter�chied, zwi�chenihnen zu machenfey.
Nehmlich, Selb�tlob , heißtdasjenige, was man �ich
�elber gibt. Eigenlob�owol dasjenigewas man �ich �el-
ber gibt, als auch überhaupt, alles tob, was man nur

für �ich allein, zu erlangen �uchet, und �ichallein, mit

Aus�chlie��ung , anderer, denenes dochebenfallsgebüß-
ret zueignenwill,

Ein Men�chlobet �ich lb, wenn er das Gute, �o
er gethan, oder an �ich hat , erzehlet, und anderen be-

kanntmachet. Er �ucht�ein Eigenlob,wenn er nicht
: nur

&
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nur alle Gelegenheitergreifet,von demjenigenwas er gee

thanhat, zu reden und es anderen bekannt zu machen,
�ondern auchalles ‘ob, von einer gutenHandlung, nur

�ich allein zueignet, und nur allein in allen Ge�ell�chaften
gelobetwerden will.

Es �ind gewi��eFälle, in welchendas Selb�tlob,
nicht �chlechterdings, für unan�tändigzu halten i�t. 2.
E. Bei Vertheidigung-�einer Un�chuld, bei Vor�tellung
der Undankbarkeit eines Men�chen, oder wenn un�ere
wirklicheund wahreVerdien�te gar nicht belohnet�ind,
und wir davon zu reden genöthigetwerden, u. dergl. fann

‘man bisweilen niht umhin, das Gute �o man gethan hat,
bekannt zu machen, und zu- erzehlen.Und Gutes von

jemand �agen, heißt �chon ihn loben, Das Eigenlob
hingegen, wenn man nehmlich,alles Gute, �o bei einer

Sachege�chehen i�t , nur bloß �ich �elber zueignen, und

alles ‘obdavon für �ich allein habènwill, i�t allemal un-

an�tändig. Daher.i�t auch dasSprüchworeIUSmen: Eigenlob�tinket, s

CELLULE LULL LELE |

69) Herb. Sauer.Bitter.

TONdem eigentlichenVer�tande , werden die�e Wörter, -

von dem Ge�chmackgebraucht,und ob �ie gleichwirk-

lich unter�chièden�ind, �o werden dochdiebeiden er�ten,
bisroeilen von einer und der�elben Sachege�aget, und

einiger Maa��en, als gleichbedeutendgenommen.Man

�agt, z« E. Ein herberApfel, und ein �aurer Apfel:
Der Wein i�t herd, und auch, er i� �auer ¿

U, �w.
Jh will al�o hier die eigentlicheBedeutungeines jegli-
chenanzeigen,worin es �ichvon dem anderen unter�cheidet,

Das Herbe, führeallezeit etwas aueres mit �ich,
es gibt aber zugleichden Begriff,eines �olchenGe�chmacks,
Sto�chs, 111,Th, e wo:
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wodurchder Mund zu�ammengezogenwird, wie bei dem

E��en unreifer Früchte, zu ge�chehenpfleget, und i�t
“

mehr dem angenehmenund milden: Das Sauere i�t
rehr dem �ü��en entgegenge�eßek.

Die SchlehedornBeeren, und die mei�tenunreifen
Fèuchte, �ind herbe: Der E��ig i�t �auer. Man �agt,
�auere Milch, im Gegen�as der �ú��en Milch, Sauer

Brodt, oder ge�auertBredt , im Gegen�aß des �ü��en,
oder ungé�auertenBrodts, und dergl,

|

Ju einem uneigentlichen,oder fizürlichenVer�tande,
nennet man herb, mehrdasjenige, was uns unange-

:

nehm,verdrießlichund zuwider i�t: Sauer, mehr das-

jenige, was uns müh�am und be�chwerlich i�t, So �agt
man:- Ein herberSchmerz, weil er �ehr unangenehm

'

und uns zuwiederi�t. Herbe Worte, �ind �olche, welche
eine unangenehmeEmpfindungbei uns verur�achen,oder

uns unangenehmund zuwider�ind.

Hingegen: Eine �auere Arbeit, welcheviel MüheTs
ko�tet, und be�chwerlichi. Etwas �auer verdienen, das

"_

if, es mit vieler Mühe, und Be�chwerlichkeitverdienen.
Es femmt ihm�auer an, oder, es wird ihm �auer, das

i�t, es wird ihmmüh�am und be�chwerlich.TFemanden
das ¿eben �auer machen, das LNes ihm DE und
Ve�CVeelihmachen, u fw.

Man �agt: Herbe Worte, A �attere Worte:
Aberauch hier, kann das er�te, mehrdarauf �chen, daß
�olcheWorte„uns unangenehmUnd verdrießlich �ind:
Das zweitemehr darauf,daß es uns be�chwerlichi�t, �ie
anzuhören.ZiE. Er ‘wies michmit herbenWorten
zurück,das i�t, mit �olchen, welchemir unatigenehm-und-
verdriefilichwaren. Als ich die Schuld von ihn foderte,
cab er mir noh �auere Worte, das i�t, �olchedie mir

anzuhórenbe�chwerlichwaren, wobei es mir
r

gleich�am
Müheko�tete , �ie zu FTaDR Bis-
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Bisweilen aber wird das Wort �auer, auch für ver-
drießlichgenommen, So �agt man: Er- machte eine

_�auere Mine dazu. Er�ahe �ehr �auer dabei aus, und

dergl.

Jn dem uneigentlichenVer�tande, wird auch das
Wore Bitter , zuweilen als gleichbedeutendmit Herbe
gebraucht. Man �agt: Ein bitterer Schmerz: Ein
bitteres Leiden: Es i�t ihm �ehr bitter, und dergl. Als.
dann aber, zeigetes nochetwas unangenehmeres; und

einen �tärkeren Widerwillenan, welchenman gegen eine

Sache hat , wie das Bittere, dem Ge�chma> nochun-
angenehmer, und mehr zuwider i�t, als das Herbe.
Bittere Worce, �ind niht nur, no unangenehmer,
und verdrießlicherals herbe Worte, �ondern es zeiget
auch an, daß �ie aus einer bô�en Ge�innunggegen jemand
herrühren,welchegleich�am mit Galle vermi�cheti�t, Da-
her �agt man auch: Galle im Herzenhaben, i

BOTEBe ea le 2e terte Steins DeriS

70) See. Meer.
IYenndas Wort See in dem weiblichenGe�chlechte

¿ge�ebet wird, die See, �o hei��et es �o viel als
Meer , wobei man jedoch, die�enUnter�chied zu beobach-
ten pfleget, daß man von den gro��enHaupt Meeren bei-
des �agt: Z. E. Das Mittellandi�cheMeer, ‘und die
Meictelländi�cheSee; Das Süd Meex, und die Süd
See; Das Nord Meer, und dieNordSee, bei
Amerika, Das Eis Meer, und die Eis See, wiewol
man die�es lebtere nur bei einigenRei�enden findet, und.
das Wort Eismeex gebräuchlicheri�t, So �agt man

auch: Die offenbare See und das offenbareMeer , wo
_

nichtsals Himmelund Wa��er zu �eheni�t,
JA ¡Von
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Vonden kleinerenMeekén, welchenur ein Theilder

Haupt Meere �ind, und ihre Benennungen , von den
'

Kü�ten oder Städten bekommen haben,welche�ie be�püh-

len,i�t allein das Wort Mecrgebräuchlich, Z. E. Das

_Toscani�che Meer , Adriati�che Meer, Ligu�ti�che
“Meer, Mexicani�che,Virgini�che Meer , u. �w.

Nicht Toscani�che, Adriati�che, Ligu�ti�che, Mepxicani-
‘�che, Virgini�cheSee. Aus die�er Ur�ach , �agt man

auch: Das Atlañti�che Meer , und nicht, die Atlanti-

�che See, ob es gleichein Haupt Meeri�, weil dieAl-
ten, die Grö��e de��elben nicht kannten, und ihm die Be-

nennung von der Jn�el Atlantis gegebenhaben,

In An�ehung der andèren Meere, welche ihre Na-
men nichtvon den Kü�ten haben,hat be Gebrauch,Leganz be�onderenUnter�chiedeingeführet.Man �agt z,E
Die Süder See, bei Holland, und nicht: Das Sü-

|

der Meer.

.

Die NordSee, beiEngelland, nicht das

Nord Meer. Die Of See, nicht das O�t Meer,
und ebén da��elbe, - heifitauh: Das Balti�che Meer,

“nichtdie Balti�che See. Hingegen�agt man: Das
‘�chwarzeMeer, das wei��e Meer, das rothe Meer,

nicht die �chwarzeSee, die
: wei��eSee, die rothe

_See, u. dergl. j

Die Urfachdie�es Unter�chieds,ifmir nochunbe-
kannt. Vielleichti�t es bloß‘einEinfall, der Seefahren-

‘den gewe�en,welchevon dem einen Gewä��er, öfterdas
i

Wort See, von dem anderen, öfter das Wort Meer

gebrauchthaben, und denenhernachdie Erdbe�chreiber,
in �olchema gefolget�ind.

|

71) Zeb,
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7 Zehrung. Re. Zehrgeld.Ro�t:
geld,

|

Do Wort Zehrung, �cheinet weniger anzuzeigenals

Ko�t. Man �agt: Bei jemand in der Ko�t �eyn:
Seine Ko�t von jemand bekommen, und ver�tehet da-

durch, daß man entweder be�tändig, oder doch eine ge-
raume Zeit von ihmge�pei�et werde. Aber man �agt nicht,
bei jemand in Zehrung �eyn, �eine Zehrungvon ihmbe-
fommen. Hingegen{agt man: Femand die Zehrúng,
mit auf den Weg geben,das i�t, ihm �o viel geben,als er

unterweges, an E��en und Trinken braucht. Das Wort

Ko�t bedeutet al�o etwas mehreres, und begreifteine lân-

gere Zeit in �ich , auf welche man �einen Unterhaltbe-

fommét,

Bistweilen wird auch das Worc Zchrung, für ein

Geld genommen, wovon jemand, �ich die nöthigeNah-
rung an�chaffenfann. So �agt man: Dem Armeneine

Zehrunggeben: Jch habeihm einen Thaler, zur Zeh-
xungauf �einer Rei�e gegeben,und �. w, |

Und in die�em Ver�tande , �ebet man oft , das Wort

Geld hinzu,ein Zehrgeld. Aber auch das Wort Zehr-
geldbedeutetweniger, als Ko�tgeld, es �cheinet'nicht
nur �o etwas anzuzeigen,was man jemand auf-einekurze
Zeit , zu �einem Unterhaltgibt, �ondern wirdauch, dem

je6igenGebrauchnach, nur von ganz geringenteutenge-
�age.

‘

Denn �o gar von einem Bedienten , �agt man ge-

wöhnlicher: Auf die wenigenTage, welcheih michan

die�em Orce aufhaltenwerde, will ih meinem Bedienten

Ko�tg-ld geben, ‘als, ichwill ihmZehrgeldgeben. Hin-
gegen braucht man von einemArmen, das Wort Zehr-
geld. Er �prach mich um ein Zehrgeldan: Jch habe
ihm ein Zehrgeldgegeben, u. dergl,- |

5

i

I 3 Man
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Man �agt :Zehrpfennig, und nihc Ko�tyfennkg,

weil dieZehrungetwas geringeres, und
nagen an-

zeiget,

Mich dünkt al�o, das Wort Zehrunggebenur den

Begriff, desjenigen was jemand unentbehrlih,und auf
“eine furzeZeit zu �einemUncerhaltbraucht: Ko�t hinge-

gen, gebedasjenigezu erkennen, was man nach �einem
Stande von nôthenhat.

Mehrentheilswird das EE nur von dem-

— jenigenge�aget, was man auf der Rei�e, und an einem

fremden Orte zu �einerNahrung gebraucht. So �tehet,
1B, Mo�. 45. v. 271. Jo�eph gab �einen Brüdern, Zeh-
rung auf den Weg. Jmigleichen, 2 B. Moß. 12. v.39.
Die Kinder J�rael, hattenihnen �on�t keineZehrung zu-
bereitet. Und Jerem, 40. v.5. Der Hauptmann, gab
ihmZehrungund Ge�chenke,und ließihn gehen. Fri�ch
unter�cheidetaber dochin �einem Wörterbuche, das Worl

Zéhrung, welches er �umtus, pecuniaundequis vivit,

über�eßet, von der Wegzehrung viaticum. Und mich
dünkt, man fônne ganz wol �agen: Die täglicheZehs
rung eines Soldaten, beträgt, �o viel. Oder ein Ta-

gelöhner, brauchttäglichzu �einer Zehrung, anderthalb
PiuidBrodt, und dergl.

200002020022220265.22020000LE

72) Zani Schlo��en. Zageln.
:

Schlof�en.

M < dünft das Wort Schlo��en , zeigeetwasmehre-
res an, als Hagel , und bedeute, einen ärke-

ren Hagel , welchermit vielem Unge�tämund Gewalt

herabfallt,

Wenn
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Wennwir �agen: Es hagelt,oder, es fällt ein Ha-
gel, �e fann �olches, �o wol von gro��en, als kleinenKör-

nern ver�tanden werden, und man �agt oW, es hagelt,
wenn auch nur ganz fleine Kêrner, wie ein Nadelknopf-

groß, ohneUnge�tüm herab fallen. Hingegenwenn wir
�agen: Es �{lo}et, oder, es fallen Schlo��en „ o ge=

-

ben wir zu erkennen,daß �chon �tärkere Körner, mit Un-
ge�iüm herab fallen,

Hagel, hat auch mehreineBeziehung,auf das

ganze Wetter, und alle herabfallendeKörner überhaupt:

Schlo��en, mehrauf die herab fallendenStücke insbe-
�ondere. Man fann niché �agen; Es fiel ein Hagel,
welchernoch über ein Pfund wog, �ondern muß hier, das

Wort Körner, oder Stücke hinzu�eben: Es fielen La-
gelkörner, oder Srücke, welchemehrals ein Pfund wo-

gen. Hingegen�agt man �chr gut: Es fielenShlo��en,
welchemehrals ein Pfund �chwer waren,

O

D. Luther, hat alfo den Ort, Ph. 78. v. 47. �ehr
_ wol über�ebet: Er ‘�chlug ihre Wein�tô>ke mit Hagel,

und ihreMaulbeerbäume mit Schlo��en ,
weil das lebte

Wort 51 , im Hebräi�chen, einen großenund �tarken
Hagel bedeutet, Da es hergegenim Franzö�i�chen,und

Engli�chen, wo man kein Wort hat , welchesbe�onders
einen gro��en Hagel anzeiget, über�eßeti�t; Qui âvoit

detruit leurs vignes, par la grèle, et leurs Sycomores.
par l’orage,und im Engli�chen; Ue de�troyed their wi-

nes, whit hail, and their Sycomoretrees whit fro�t.

Calvin , hates in der lateini�chenUeber�ebunggegeben:
Et occidit ¿randine vitem ip�orum,etSycomoros ip�o-
cum lapide grandinis.
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7 Pralep.Groß�prechen.Auf�chnei-
den. Praler. Groß�precher.

Auf�chneider.

DiteeigentlicheBedeutungdes Wortes pralen, habe
ich �chonbei den Wörtern, pralenund prangen,

imgleichenpralerhaftund ruhmräthiggezeiget,Hier
will ih al�o, nur dasjenigebemerken, worin �ich ein

Praler, von dem Groß�precherund Auf�chneiderun-

ter�cheidet.

Beide, der Praler und der Groß�precher,GA
anderen ,

- eine gro��e Meinung

-

von �ich beizubringen;
— Aber der Praler , �ucht es mehrdadurchzu thun, daß

er �ich und �eine Verdien�te erhebet,und dasjenigerühmt, .

was ihn be�ondersangehet: Der Groß�precher , thut es

mehrdadurch, daß er von allen Dingen, mit Zuver�icht
�pricht , alles beurtheilet, alles be��er als ‘andere wi��en,
alles ausrichtenwill , und eben durch �olcheReden, �ich

in den AugenandererMen�chen, ein An�ehenzu geben
gedenket,

Der Praler, nimmedie GSatégeidliéwahr , wenn

er von �ich und �einen Verdien�ten reden kann, oder �ucht
fie herbeizu führen: Der Groß�precher,nimmt von al-

len’ DingenGelegenheit,�ich ein An�ehen zu geben, Jede
neue Zeitung, will er be��er als andere wi��en, und �iche-
rere Nachrichtendavon haben; Von einer jedenSache,
will er mit Zuverlä��igkeitund Gewißheiturtheilen; Alles

will er be��er önnen, und ausrichten als andere.

Von beiden unter�cheidet �ich der Auf�chneider da-

durch, daß da jene, nur bisweilen mehr �agen als roahr
i�t, und die Dingevergrö��eren , welche�te be�ondersan-

i

:
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gehen, und dabei nocheinigerMaa��en, die Grenzender

Wahr�cheinlichkeitbeobachten;Die�er hergegen,es auh
oftbei ganz gleichgültigenDingen, und auf eine �o über=

mä��ige Wei�e thut, daß er auch�o gar, die Grenzender

Wahr�cheinlichkeitüber�chreitet.

Das Auf�chneiden, i� gemeiniglihmit dem Pra-
len und Groß�prechenverfnúpfet; Aber oft kann man

dochin einer Sache auf�chneiden,ohneeigentlichdieAb-

�icht zu haben,�ich �elber groß zu machen, und �ich ein

‘An�ehenzu geben. Wer es �ich angewöhnethat , der

thut es bisweilen, in den allergleichgültig�tenDingen;
Er kann nichts erzehlenohne es über die Maa��e zu vera

grö��ern, und etwas aus �einem Gehirnedazu zu �eben.

Manhac ihm z. E.ge�agt, es habejemand, ein �ehr
weitläuftigesHaus gebauet, worin �o viel Zimmer wd=

ren, daßwol vier bis fünfFamilien,darin wohnenfônn-
ten : Er erzehletdie�es in einer Ge�ell�chaft wieder; Aber
er kann es nicht ohneAuf�chneidenthun, er macht gleich,
die Längeund die Breite des Hau�es, aus �einem Ge-

hirne, und �agt; Es �ey �o groß, daß wol vierzigbis

funfzigFamiliendarin wohnenkönnten, Oder, es hat
jemand, in einer Feuersbrun�tvieles verlohren, �o wird

er gleich�agen , er habenichtein Hemdeaufdem Leibebea

halten, und dergl.

Ueberhaupt,nennet man auf�cneiden.wennavt
auf eine ganz übertriebeneWei�e, wider die EEredet.

Wachter gibt davon ‘die�eAU loote:Auf�chnei-
den, hei��e bei den Alten, auch �d viel, als der Länge
nach auf�palten, weil nun bei dem auf�palten,eine Sache
immer weiter reißt als der Schnitt gehet, �o habe man

�olcheReden, da die Worte mehr �agen, als in der That
i�t, ein Auf�chneideniA

Jch weis nicht,obLai
; i Ffy=
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"18 Windwmnacher,Auf�chneider.
Etymologieritig �ey, unterde��enwill ich �ie �o langean
nehmen, bis icheinebe��ere finde.

gettate Batt Beigua e ao gottatheile diefe

74) Windmacher. Auf�chneider.

Mn �agt von- einem Men�chen: Er machtWind,
wenn er allerlei gen, und Unwahrheitenvorbrin>

get, und eben das, thut auchder Auf�chnéider5 Allein
die�er �aget mehrals wahr i�t, und �tellet die Dingeviel

grö��er vor, als �ie in der That �ind, auf �olcheWei�e,
daß er fo gar

die Grenzen der Wahr�cheinlichkeitüber-

�chreitet: Zener hingegen, hält �ich ziemlicherMaa��en,
in den Grenzender Wahr�cheinlichleit,und weis den Un-

wahrheiten#6er erzehlet, ofteein �olchesAn�ehenzu ge-

ben,‘daßman glauben�ollte, die Sacheverhalte�ich
wirklich�o, wie er es �aget.

:

Der Auf�chneider, hat mchrentheilsdieAb�icht �ich
Fb zu erheben:Der AWindmacher,,hat mehrentheils
die Ab�icht , andere zu hintergehen,und�ie zumBe�ten
zu haben,

Der er�te, vergrö��ert wahrePe auf eine ganz
übertriebene Wei�e: Der zweite,erzehletoft �olcheDinge,

“an welchennichtdas allergering�tewahri�t , und welche
er �elber erdichtethat, aber auf �olcheWei�e, daß �ie doch
zum wenig�ten wahr�cheinlichund glaublichvorkommen,

Beides, das Windmachenund Auf�chneiden, i�

mehrentheilsmit einander verknüpfet; Aber bisweilen,
Fann dochdas eine,ohnedem andern �eyn. 2. E. Es

fommt jemand, in eine Ge�ell�chaft, wo er einen Men-

�chen antrifft, von demer weis, daß er um ein gewi��es
Amt hatangehalten:Er erzehlet ihm,auf eine�ehr wahr-
�cheinlicheWei�e, daßer gewißwi��e, es �ey ihm die�es

Ame.
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Ametertheilet worden
, bloß in der Ab�icht , damit er ihn

zum be�ten habenmöge, �o wird man hernach, wennman

dieUnwahrheiterfähret, �agen : Die�er Men�ch i�t ein

Windmacher,oder, er hat derianderen Windvor-
gemacht.

Hingegen,wenn wirkli jemanden,das Amt um

welches er angehalten hat, wäre ertheiletworden, und

derjenigewelcherihmdie Nachrichtdavon bringet,Fellcte
ihm die Cinkünftede��elben , und die Vortheilewelche
er dabeihabenwürde , aufeine ganz übertriebeneWei�e,
viel größer vor , als �ie in der That �ind, �o würde man

�agen: PO ia „ i�t ein Auf�chueider.
M MPL ESR e E

75) Raub. Buts
Eigentlichhat das Wort Raub, eînen�chlimmenVer=

�tand: Es bedeutet�o etwas , was �einem rechtmä=
ßigenBe�iker , mit Gewalt , und unrehtmäßigerWeiz

�e, wird weggenommen, Daher fommen die Wörter,
ein Rauber, Kirchenrgub, Straßenraub,Jung�ery-raub, u. f. w.

Von dem WorteBeute, führetWachterver�chie
dene Etymologienan , und ob er gleichdiejenige ver-

wirft , nah welcheres von Batten, hergeleitetwird, �o
Te �éheinét�ie mir doch.die Be�te zu �eyn, und auchin deu

verwandten Sprachen, ihrenGrund zu haben.

Batten, heißtim Niederdeut�chen,�o viel

A
nit-

ben,helfen, dienlich�eyn. Mit Bothe, das i, mit

Vortheil. S. Fri�ch. Wörterb. beim Worte BAInt
dem Gothi�chenNeuen Te�tantente,heißtder Ort, Joh»

6. v. 63. Das Flei�ch i�t kein nüße. Lejk ni boteith

waiht. Davon if nochin dem Engli�chen+ das Zeit-
| “word

Ll
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_Naub. Beute.

wort cti to bois Man �agt: it Kántslittle,Es:
“hilftoder nubetwenig, und booty heißtBeute. Und

damit fommétdas franzö�i�chebutin �o wol, als das ita-

‘lieni�che butino überein. Jm Deut�chenhat man aus

dem bloßenSelb�tlautery Penh denVopelque.eu

gemacht. #

Die�e Ecymologie
,

+ �cheinetnochvid be�tättigee
“zu werden, weil Beute, nichtnur dasjenigeheißt, was

man im Kriegeerobert,undzu �einem Nußen nimmt,
�ondernauch ineinigen anderen Dingen, von dem Nu-=

gen gebrauchtwird, welchen�ie bringen.So nennet man,
die Bienen�tó>e Beuten,in Ab�ichtauf den Musten,
welchenman davon haben kann. Bei den Bergwer-
fen, i�t das Wort Beute, gewöhnlich,von dem Mu-

ben, welchenman daraus ziehet, Man �agt : Es gibt
gute Beute, eine gute Ausbeutebekommen,und der-

gleichen. Auch bei den Stde i�t es in die�em
Ver�tande gebräuchlich.

Jn �o weit nun, wiedas Wort BaleamitRaub
übereinfommt , und von demjenigengebrauchtroird, was

man dem Feindeim Kriegeabnimmt, dünkt mich, wer-

de �ich die�erUnter�chiedfinden.

Raub wird mehr und gewöhnlicheri in einem �chlim-
men Ver�tandegenommen, von demjenigen,was die

Soldaten, im Kriege , unrehtmäßigerWei�e wegneh-
men. Man�agt: Esi� den Soldaten verboten , auf
Raubauszugehen. Wenn den Soldaten , die ¿‘öhnung
nichtbezahletwird, und �ie vom Naub: leben mü��en,

�o begehen�ie gemeiniglih die �chre>lich�ten Aus�chwei-
fungen. Nur die barbari�chen Völker , leben in ihren
Kriegen, vom Raube, u. dergl.

Beute, wird mehr von demjenigen ge�agt, was

man im. Kriege , auf eine rechtmäßigeWei�e bekomme,
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«Rub: Dede GaN

und für �ich zu �einem Nubenbehält.Z. E. "Wasden

Er�chlagenenabgenommen, oder bei der Einnehmungei-
nes feindlichentagers etobeétwird, und dergl. So’ �age
man: Als der Prinz Eugen,das ‘cúrfi�cheLagererobert

pn machten die Soldaten, eine ganz er�taunlicheBeu-
Es wurd alles Feldgeräthe,neb�t der ganzen Krie

HsCa��e, von dem Feindeexbeutet. Die Beute, wel-

che bei die�er Gelegenheitgemachtwurde war �ehrbe-

frâchtlich,u, dergl.
Man �agt daherauch+ Die Soldatenulen das

Vieh, wenn �ie es bei ihremherum�treifen,mit Gewält
und unrechtmáßigerWei�e , dem Landmanne wegnehmen.
Sie betamen eine Menge Vieh zur Beute, oder, �ie
erbeuteten viel Vieh, wenn �ie nach einer Schlacht,das-

jenige�o zum Unterhalt des feindlichenHeeresbe�timmt
war , für �ich nehmen, oder eine Bedeckung{lagen, -

welche dem feindlichenHeere, das Vieh zuführen�oll,
und es für �ich, zu ihremNuten behalten.

“ Viswéilen aber , wird das Wort Raub , auchin -
nem weitläu�tigerenSinn, für alles genommen, was

- man im Kriegebekommt,‘ohnedarauf zu �ehen,
ob es

‘rechtmäßig,oder uricéthttiäkiaerlangt �ey. So �agtmañr
Bei den Nömern, pflegtendiejenigen’, welcheeinen
‘thriumphirendenEinzug hielten,den mitgebrachtenRaub,

vor �ich herfahrenzula��en. Oder aus die�em Feldzuge,
famen die Soldaten, mit Raub und Bettebeladen zu«

rü; Dadaser�te, úberhaupealles anzeigenfann, wás

�ie im Kriegebekommen , das zweitehingegen,be�onders
dagjenige ausdrü>et , was �ie nach einer

EESchlache , oder �on auf eine rechtmäßigeWei�e, dem
Feindeabgenommenhaben, Wiewol auch hier, das ér-

�te mehr auf eine Gewalt�ameund KIANASIOWeg-
“ne e �chen könnte.

[a
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Jun dem Ver�tande, da das Wort Rauballes bedeu-

fet, was man im Kriege bekommt, wird es �ehr oft, in
‘der Bibel gebraucht.Z. E. 1, B, Sam. zo. v. 20, Das

i�t Davids Naub. 2. B. dò,Chron. 14. v. 13. Sie tru-

gen �ehr viel Raubes davon, 1. B, d. Chron.21. v. 2.

Er führeteaus der Stadt, �ehr viel Raubes. u. d. m.

NGAUBARDANDADE
76) Calender. Almanach.

ier zu Lande,wird das Wort Almanach, im Deuk-

“& �chen wenig gehöret, und den gemeinen Leuten , i�t
es gänzlichunbetannt. Jn anderen Provinzenaber , i�t
ès gebräuchlicher,Jch habees auch in den Amazonen
Liederngefunden,welchezu Leipzig1762 herausgekom-
men �ind. S. 78. » E A N

O Tag des Schre>ens und der Wuth,
Der ganz den Feind zerbrach,
Bezeichnet mit der Seinen Blut

Trägt ihn �ein Almanach.

Beide, Calender und Almanach, �ind völligeiner-

fei bedeutende Wörter, welcheeine und die�elbeSache
anzeigen , nehmlichein Verzeichniß, der Monathe,Wo-

_xhen und Tage , eines Jahres, worindie Fe�t “Tage,
_Monds Veränderungen,und anderenatürlicheBegeben-
«heiten,welcheih dem tauf de��elbenvorfallen , bemerket

�ind. Sie unter�cheiden �ich al�o Zarnicht , und ichwür-

de �iè auchnicht anführen, wenn ich nicht dächte, viel

leicht einem oder dem anderen meiner Le�er, durch Anzei-
gung der ver�chiedenen Etymologien, welcheman von
dem Worte Almanach gemacht hat , einen Gefallen

Zu khun.

>

nt
|

f A

Jn An�ehungdes Wortes Calender, kommen die .

 Wortfor�cher überein , daß es aus dem en / FG:

|

a
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lendæ , calendarium , ent�tanden �ey. Untérde��en hat
es dochnunmehro, völligdas deut�che Bürgerrechter-

halten,und wird an den mei�ten Oertern, mehrals Al-

manach gebraucht, und auchöftermit anderen Wörtern

zu�ammenge�ebet. Man �agt: Ein Ta�chen Calender,
ein Po�t Calender, ein E lender�chueivor,,Calender-
macher,das Calendex Be�en, u. �w.

Von dem Worte Almanach,habeichin dem Journal.
Encyclopedique.Janv. 1764. part. 2. tom. 1. p: 100,

folgendeEtymologiegefunden. Nos ancêtres, dit le

SaxonVerfiegau,tracoient le cours des lunes, les con-

joudtionsdes planètes, er marquoient leurs influence

pour toute lánnée, fur un baton, ou morceau de bois

quarré, qúilsappelloient, All-moonaght,pour all-

moon

-

held , c‘elt à dire en vieux

MSC
täble zi« toutes les PEAM

Andere wollen es von dem Titeleines�olchen Ver-
zeichni��esherleiten, auf welchengemeiniglich�tand als
man nach, der GeburtChri�ti zählete,und meinen,
die ge�chwindeAus�prache, habeaus den drei er�ten Wör-
tern Almanachgemacht, welcheBenennungendlichdem
ganzen Verzeichni��e beigeleget�ei,

Allein die�es �cheinetmir nur �chetzhäftzu�eyn, und

eben�o wenig Grund zu haben,als wenn
mnTruch�es,

von trugs E��en ableiten will,

Nochandere meinen , den u�ant wfArabi�che
zu finden,wo-/al’,der Attikel i�t, und matiah zählenbe-

deutet. So {reibe Fri�ch : Almanach,vom Arabiz
‘�chen, welchesder Artikel , e/, änzeiget; wie in Aca

ran, Aikermei, Aberdie Shllde al , �tehet im Deuts

�chen, vor mehrerenWörtern,welchedochgewiß,nichk
aus dem Arabi�chen herkommen,Z. E. ‘Almo�en,AlbetzAlaun,A unddergl,

A

Wach-|
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__ Wathter , hat alle die�e Etymologienangeführet,
“ und'�ebet nochhinzu

,

Vel�chius habedie Sache am be-

�ten getroffen, der das Wort Almanach, durch ein

Neujahrs Ge�chenk über�ebet, welhen auch Neland, -

in einer di�lert. de veteri lingua per�ica folget. Weil
man in den Morgenländern, den Königen, und vorneh-
men Herren, einen Calender zum neuen Jahre, zu über-

reichenpflegte. :

F< �ehe aber gar nichtab,warum man den Ur�prung
die�es Worts, im Arabi�chen , oder Per�i�chen �uchen
�ollte, und ‘die Etymologie, des Ver�tegans, �cheinet
mir viel natürlicherzu �eum :

Wachter wendet zwar dagegen ein, Wormius ha-
be bemerfet , daß von die�em Worte, bei den Alten, fÉei-

ne Spuren gefundenwürden. Allein wir habenja keine

deut�cheSchriften , welchevor Einführungdes Chri�ten-
thums ge�chriebenwären. Sogar die tieder der “Bar-

den, wovon der Kai�er Mavimilian , nocheine kleine
Sammlung gemachthatte , �ind verlohrengegangen, und

die Gei�tlichen, oderMönche, welchedie älte�ten Schri�t-
�teller �ind, habenlieber das Wort Calendergebraucht,weil

es ihnenlateini�cherÉlang.Mich dünkt,es �ey Spur genug,

daß die�es Wort, noch im Franzö�i�chen �o wol, als im

Engli�chen vorhandeni�t , wohín es weit eher aus dem

Deut�chen , als aus dem Arabi�chenund Per�i�chen, hat
gebrachtwerden fönnen.

Die Deut�chenhatten �chon lange vorher ihre Ru-
nen, eheihnen die römi�chenBuch�taben bekannt: wur-

den: Und obgleichTacitus �agt : Literarum �ecreta,
viri pariterac foeminæ ignorant, �o habendochdie Ge-

lehrten�chonläng�t bewie�en, daß �olches, entweder nur

von dem Misbrauchder Schreibekun�t, dur geheime
Charaftere in ébes Briefen zu ver�tehen�ey, oder �o
viel �agen wolle, es wären ihre Buch�tabennicht jeder-

:

mann
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mann bekannt, �ondern würden vor dem Volke, als ein

Geheimnißgehalten. S. Dithmar. Tacit. c. 19. ot. 2.

Jmgl. Allgem.Welt Hi�torie, 17 Th. 47S. Jn Baum-

gartens Not. (27). ;

i

Es i�t al�o gar nicht unglaublich, daß �ie wie Verz
�tegan �agt, die Mondsveränderungen, die Zu�ammen-
fünfte der Planeten, und dergleichenmit runi�chen Buch-
�taben auf Stäben gezeichnetund einge�chnittenhaben.
Undwie konnten �ie die�e Stäbe be��er nennen? als All-

Moon-Acht, dasjenigeworaufalle Monathzu achten,
oder was in jedemMonath zu bemerkeni�t, ‘Daraus aber

konnte �ehr leichtAlmanachent�tehen , zumal da in ei-

nigen Niederdeut�chen Mundarten , die Wörter Mond,
und Monath , wie Mahn und" Mahnt ausge�prochen
werden,

:

Jc kann al�o nicht umhin das Wort Almanach,
für ein gutes deut�chesWert , und in un�erer Sprache,
für álter zu halten, als das Wort Calender. |

Berte Bte Rr Bere Rei Deate Mete 4 Dt Be Le

77) Sipp�chafft. Verwandt�chaft.
Freund�chafft. Be�ippet. Verwandt.

WA
Befreundet. EA

LLn demgemeinenteben, roird das Wort Sipp�chafft,
a �elten mehrgebraucht, unterde��en i�es wirklichein

�ehr gutes Wort ,
und noch in den Rechten, und Lehns

Sachen úblih. Es unter�cheidet�ich von den anderen

dadurch , daß es be�onders eine Bluts Verwandt�chafft
anzeigef, und nur von �olchenge�aget wird, die aus eí

nerlei Geblüte ent�pro��en �ind; Da hingegendie Wör«

ter Verwandt�chaftund Freund�chaft, auch �olche in
�ichbegreifen, welche nur durcheine “Ver�chwägerung

Sro�chs, LW. -K mic
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mic einanderverbunden �ind, oder durch-Heirathen, in

éineFamilie kommen.
|

:

:

Die Alten �agten: Je näherdem Sipp, je näher
demErb’, womit �ie anzeigten, daß je näher jemand in

der Blutsfreund�chafftmit einem anderen verwandt �ey,
de�to mehrhabeer Recht , von ihm zu erben, “Sie find
miteinander be�ippet, das i�t , �ie fommen von einerléi

Stamm her, Die Ober�ipp�chaffr , heißendie Bluts-

verwandten, in auf�teigenderLinie, Die Unter�ipp-
{<a}, heißendie Blutsverwandten , in ab�teigender t-
nie. Die Sippzabl, gehetnachden alten Rechten,bis

ins �iebendeGlied. Man nennet einen Stammbaum,
„auch einen Sipp�chafftbaum. Sd �tehet das Wort
Sipp�chafft 1 B. d. Chron.5. v. 33. Da die Nachkom-
men Simeons aufgezeichnet�ind: Dasi�t ihreWohnung

,
und ihreSipp�chaft unter ihnen.

Die anderen beiden Wörter, Verwandt�chaft und

 Freund�chafft , �cheinen mir völligeinerlei zu bedeuten,
und aucheinerlei Ur�prung zu haben; Denn verroandt,
kommther, von dem alten Worte Win , welcheseinen

Freund bedeutet

:

Wänskapi�t �o viel als Freund�chaft.

‘Beidenwird das Wort Blut vorge�ebet, wenn von

�olchen die Redei� , welchevon einerlei Stami ent�prof
�en �ind, und von einerlei Geblüte herkbommèn,Bluts-
verwandte, Blutsfreunde: Son�t aber zeigen�te auch
�olche an, welche durch Ver�chwägerungmit einander
verbunden �ind und durchHeirathen, in eine Familie
fommen.

'

Das Zeitwort(verbum) befreundenaber, und das

Mittelwort (participium)davon , befreundet,werden

nur allein , von den Schwäger�chaftenund Heirathenge-
braucht.Z. E. 1.B. d. Kön. 3. v. x, Salomo befreun-
dete �ichmir Pharao, weil er �eineTochterzur Ehenahm.

5B.
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z BV.Mo�. 7. v. 3, Du�ollt dichmit ihnennichtbefreun-
deu : Eure Töchter�ollt ihr nichtgeben, ihrenSöhnen,
und ihreTöchter, �ollt ihr nichtnehmen,euren Söhnen,
Dan, 11, v. 6. Sie werden �ich miteinander befreun-
den, und die Tochterdes Königesgegen Mittage, wird
fommen, zum Königegegen Mitternacht, und dergl.

Wenn man von jemand �agt; Eri� mir befreundet,
�o ver�tehet man dadurch, daß er zwar eigentlichnicht
mit uns-verwoandt,und von un�erer Sippcha}t , aber
doch, durchHeirathund Schwäger�chaft, in un�ere Ver-
wandt�chafft gekommen�ey. So kann man auch �agen:
Jh bin durchdie Heirath meines Bruders , mit ihm be-

freundet worden,u. dergl.
i

Mich dünkt al�o, man könne das Wort Freund- -

�chafft, bisweilen in einem weitläuftigerenVer�tande neh-
men als Verwandt�chaft: Man brauchtdie�eslebtere
zwar, auchvon �olchen, welcheuns nur dur eine Ver

�hwägerungangehen, aber doch nur wenn �ie nochziem-
lichnahe�ind, Z, E. einer FrauenSchwe�ter Mann, und

de��en Kinder, und dergl. von welchenman wohl �agt:
Sie �ind mit mir verwandt; Unter dem er�teren hinge-
gen begreiftman bisweilen auch �olche, welcheeigentlich
nichtmehrtverwandt , und wol über das �iebende Glied,
von uns entfernet �ind, aber dochzu einer Familiegehö«
ren, und auchwol einerlei Namen führen, Fri�ch be-

�tättiget mich in die�er Meinung , da er �agt, das Wort

eFreund�cha},werde bisweilen , deni weitläuftigenGes

�chlecht, und dem Namen nachgebraucht.
Man findec weitläuftigeFamilien, welche �ich �eit

‘langer Zeit immer untereinander verheirathethaben, und

worin mancher von einem andern �chon in �olchem Grade

entferneti�t, da die Verwandt�chaft aufhöret, und er

nichtmehrals ein Verwandter kann ange�ehen werden, .

welche�ichaber, noch immer zu einerleiFreund�chafft
2 pech

TUA
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rechnen.Und man möchte'vielleichtnicht unrecht �agen:
Jch �tehe zroar mit die�em Men�cheninkeiner Verwoandt-

-_ �cha��tz Aberer gehöôretdochzu meinerFreund�chaft,
_weil er. mit meinen Schwägern , oder weitläuftigenVet-

tern „ vecwandt ift. ;

- Die ganze Freund�chaft, kam zu�ammen, die�e Sa-

che zu überlegen,�cheinet mir mehr zu �agen/,- als, die

ganze Verwoandt�cha��t kam zu�ammen;Denn manwür-

De das er�te nicht brauchen, wern von der Berath�chta-
gung ; úber das Te�tament eines Vetters die Rede wäre,
wobei nur die Verwandten nöthig �ind, die von der

Werla��en�chaft etwas fodern können. Hingegenwenn

die BVerath�chlagungüber eine Sache wäre, welchedie

Chre, oder den Nußen des ganzen Ge�chlechts und aller

Angehörigenbetri��t , würde man' ganz wol �agen: Die

‘ganzeFreund�chaft kam zu�ammen, �ich über diè�eSa-

_chezu berath�chlagen..

78) Mank. Unter. Zwi�chen.
(FosWort mank, i�t eigentlichein märki�ches Pro-

= vinzialWort , und jeho wederin zierlichenReden,
noch im Schreibengebräuchlich;Jm Marren�chi}},wel-
ches dem D. Gailer oder Käi�ersbergerzuge�chrieben
wird , finde ih es. Bl. 70.

:

De de Vögel unde Hunde in de Kerken vóret

Dar mennih gut Min�che den Dien�t Godes höret
“_ MPredefynMiße un Le�en ver�tôret

Wiänk de grö�ten Narren de �ülf�te gehöret.
:

Es i�t wirklichbe��er , als das Wort unter, de��en man

�ich gemeiniglih,an �einer Stelle bedienet.Denndie�es
i�t ganz wider�inni�ch, aus dem lateini�cheniater gemacht.

Eigenkt-
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EigentlichheißtUnter

, �o vielials GBses gibt den

Begriff,daß'eine Sache , von einer anderen bebecketrwer-'

de, oder daß etwas drüber �ey.“ Man �age : Unterder:
Erde, unter dem Ti�che ; Unter dem Wa��er, u. f. w..

Und der Vekt�tand , da es �o viel heißen�oll’, als iûtèr;:
i� �einer eigentlichenBedeutungganz zuwider." Wah
ter „�agt davon: Hac voce, tuto carere,

iui Ecaruit,Omnispeneantiquitas, ;

Mankhingegeny foramthervonmeg, mán�agt
im Niederdeut�chen, Mankkorn,fürneaund der Ver�tand,welchendie�esWorteiner

gie nach,hat, i�t vollflomméndeutlich.8 geigén
lichan/, daß etwasmit

ei

eineranderenSide,Atham,
vermenget�eh. So wirdeit Märker �agen: Er war“in

dem Haliferi/ mittèn mnank;,dasi�t, er hâtté �ih'mitten
in dem“ Haufen gemengét.“ Oder , ei'hatte!vièlerlei
MünzSören vor �ich liegen, und es wären ‘auchDu
fátenmánk , das i�t‘die vielerleiMúnz Sorten, “ivaten
mit Dufkätenvermenget. Oder, es war'mit" Seide ge-
�ticfet, und Gold da mank, das i�t das Gold'tvárdamik

vermengetz wèlches gewißz“wenn man es: vechtbedenken
will be��er i�t , als Gold, darunter’, weil die�es:eßtexez
�o viel �agén: fann,- das-Gold �ey mit der Seide bedeet

gewe�en,und habeunter der�elbengelegen.!-Und�o: i�t-és
auchin anderenRedensarten; „Jn einem- ‘uneigentlichen
Ver�tande, heißtdas Wort unter �o viel. als geringer;
inferior.-;Man‘�agt: Er i�t weit untex ihmund dergl:
Wenn ich-nunvon jemand �age:,

1, Er gehöretunter die
großen Gelehrten„ �o kann. imannochnichéwi��en, ob,
ichihnzu ihrerZahlrechne,oderobih. �agen,wolle,$�ey geringerals die großenGelehttên,.Miidggea er

e
mank die

großenSaen,würdePL iseit aufheben. ;

6
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Wachter�agt dahervon dem Worte mank, parti-
cula antiqui��ima , quod vel hinc colligitur, quia An-

glo�axoneseodem �en�u dicunt,gemang, Angli, among.
Jm Engli�chen,i�t among und among�t gebräuchlich,
welchesohn�tkreitig,von dem märki�chenWorte mank,
�einen Ur�prung hac. PM

|

—

bi'ich nun gleich, als ein guter Märker, das Wore
mank vertheidige,�o muß ichdochge�tehen, daß man �ich

de��elben, weder im guten Reden , noh im Schreibenbe-
- dienendarf; Aber aus feiner anderen Ur�ach, als weil

és derGebrauchverbietet, und die�er i� ein Tyrann, wel-

cher feinenWider�pruch leidet , �ondern �{lechterdings
Géhor�amfodert. Man muß nur dem Stromefolgen,
und das Wort unter, für mank gebrauchen.

i

Jn die�emVer�tande, unter�cheidet�ich das Wore
Unter „/von-demWorte zwi�chendadurch, daß die�es a'«

lemal eine Beziehung, auf zweibe�ondereGegen�tände
hac, welcheeinen -dritcen, gleich�am in der Mitte haben:

Jenes hingegen, ‘auch außer �olcher Beziehungge�eßet
werden kann |

á

So �agt mant Die�er Ort , liegetzwi�chen Berlin
und Potsdam: Es i� êin Unter�chiedzwi�chenmir und

dir: Es i�t‘ein Streit zwi�chen die�en beiden Parcheien:

Er �ißet zwi�chenThür und Angel, und dergl. Hingegen:
Er war ‘det’ver�tändig�te unter allen : Unter fun�zig
Mäánnert war er der �tärk�te : Er that �ich unter allen

“�eines gleichen‘hervor: Ergeriech unter die Feinde,u. �w.

"Wenn man �agt: Er ging zwi�chen den Racthsher-
ren, #0gibt man zu ver�tehen, daß er zwi�chenzweien

oder’ mehreren, in der Mitte’, oder bei nahe in der Mite
tegegangen�eh, Wehn man �agt: Er gingunter den

Rarhsherten, o gibt man nur zu erkennen , daß er mit

ihnengegangen �ey, und ihre Zahl vermehrethabe.

hagge 13 79) Treff:

e
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79) Trefflich.Vortrefflich. Vortrefflich
�yn. Ulebertreffen.

:

DieallgemeineBedeutung, des Wortes treffen,�chei -

net das Anrühren, Erreichenund Erlangen:einér

Sache „ in �ich zu begreifen.Daraus aber, �ind her-|
nach, ver�chiedeneandere Bedeutungenent�tanden, da*

man �agt: Das Ziel tre�en : Auf jernandtre�en; Ein

Tre�en halten: Die rechteZeittreffen: Etwasrichtig:
tref�en , oder am be�ten treffen : Was mich betrifft:
Das Herztreffen: Ein Maler trifftdieGleichheit,
Us u den Alten4 hattedas Wort treffen,‘auh noch
die Bedeutungdes Vermögensoder tüchtig�eyns , und

obgleichdie�e Bedeutungjeßbund anz unbekannt gewor-.
den, #0 �cheinendoch davon, die Wörter trefflich.und

vortrefflich, in dem Ver�tandé, worinn �ie unter uns

gebräuchlich�ind, ihrénUr�prung zuhaben. Denn man

nennet trefflich,dasjenigewas tüchtigoder tauglichi�t,
und eben deswegen einen be�onderenWerthhat.

So �agt man: Ein trefflicherMann, das i�t, der
tauglichi�t, viel ausrichten kann , und viel Verdien�te
hat. Jn die�emVer�tande, wird es von Bar�illai ge-

braucht, 2 B. Sam. 19. v. 32. Er war ein �ehr tre�-
licher MagnnzUnd von Naeman dem Syrer, 2. B.

d. Kön. 5. v. 1. Er warein trefflicherMänn , vor �ei=“
nem Héêrrn. Ja man braucht überhaupt, die Wörter

trefflichund vortre��ich, von allen Dingen,welcheei--
nen hohen Scaffel:der Vollkommenheit„und dahereinen:

be�onderenWerthhaben. |

| Trefflich, zeiget �cle<thindie�esán, es gibtbloß
eine-gewi��eTauglichkeit, Vollkommenheitund daraus.

ent�tehendenWertheinerSacheE ertennen;-

aa
;

n 4 e
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lich,�ebet nochdenBegriffhinzu/ daßeine Sache, vor
ahidern von ihrer Art, welcheebenfallstrefflich�ind, noch
etwas voraus habe.

So �agtman: Demo�theneswar ein trefflicherNed-
ner zu Athen;und gibt dadurch bloßzu ertennen , daß eù

es zu einem hohenStaffel in der Redekun�t ‘gebrachchä-
be ¿und be�onders. ge�chi>t gewe�en �ey, gute Reden zu

halten. Hingegen,„Demo�thenes war ‘ein vortre�fli-
cherRedner , würde überdem nochdie�es anzeigen, daß
er es anderen in der“ Wolredenheitzuborgethanhabe.“

“Eben der Unter�chied, findet fichauch, wenndie�e.
Wörter, von anderen Dingèn gebraucht werden. Z. E.

Wenn man �agt: Ein tre�flichesHaus, und ein vortre�f-
liches Haus : Ein trefflichesGemáhlde,und einvor-.

tre�lihes Gemählde, u. dergl. Das er�te zeigetnur einen
hohenStaffel der Vollkommenheit:Das zweite, zugleich

“einengewi��en Vorzugvor anderen
Jh einigenalten Schrift�tellern , wird man auch,das

Wort übertrefflichfinden. Und Fri�ch. bemerket ,. daß
« man nachder Sáweizeri�chenMundart ge�agt habe, i-

ne tre�fenlicheGe�andchaft , von einer �olchen, welche
aus Standes Per�ohnen be�tund, im Gegen�aßder Chr-
baren Ge�and�ha}t, zu welchernuxbürgerlichePer-
�ohnen gebrauchtwurden. Aber beides, �o wol Über-
trefflich , als ‘tréfflichin einem�olchenVer�tande , i�t

_jést ganz aus demGebrauchgekommen.
1 Hingegen- i�t:das“ Zeitwort übertreffen, �ehr ge-

_ wöhnlich, und ma bedienet �ich‘de��elbenällèmal in'ei-

_ner ausdrülichen Vergleichung, wen mah eine -Sa-

<2, über andere erhebé,' und ihr vor anderen ihrer Art,
elkenVorzugzuéignette L

“Ud das iftderUnter�chied, zwi�chenübertreffen,_

und vortrefflih�eyn, daßman mit dem Worte Uber-

D:
E

treffen,
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treffen , allemalcîne ausdrüdliche Vetgleichüng'an�tel-
let, und mehrereSachengegeneinanderhält, , wovon _

man der ‘einên, @usdrü{lih einen Vokzugzueignet.

Vortrefflich�eyn hingegen„ begreifetzwar einen Vor-
zug-in�ich„allein es i�t. nur gleich�am-�till�chweigend,
und man �tellet dabei „ feine aue

liche,Pergleinhung an.

Man kann Z. E: �agen: Apellesoviiinvortrefflic
cherMaler¿und eignetihmdamit eineñ -geroi��en-Vora
zug , vor caiberenMalerw zu ; Allein: es'‘ge�chiehétnur

�till�chweigend, und man �tellet dabeinichtgwi�chertihm
und anderen Malern eine Vergleichung an... Hergegen,
wenn man das Woreübertreffengebrauchenwill,�o.muß
die Vergleichung,ausdrü>lih gemachtwerden,

M,úbertraffalle andereMaler�einer Zeit.
Oder, Ly�ippuswar ein tre�licherBildhauer,wür«

de nur �chlechthinden Begriff:geben ,. daß er es- in. der

Bildhauerkun�t„ zu einem: hohenScaffelder Vollfomse.
menheitgebrachthabe. Er war ein vortrefflicherBild=
hauer, würde noch die�es hinzufügen, -daß er es weiter

-

als andere gebracht,und vor ihnenetroas voraus gehabt
habe; Allein es würde doch dadurch, noch feine aus-

drückflicheVetgleichung,zwi�chen‘ihmund anderen Bild-

hauerngémacht. "Hingegendas Wort übertreffeti,wür-!
de die�e Vergleichüngausdrü&lichfödetn':. Er ‘übettraff
alle andereBildhauer�einer Zeit, und Alexanderließ
daher nur von ihm, die fünf und zwanzigBild�äulen der
Soldaten verfertigen, welche von �einer Leibwaché, in

der Schlacht beim Granikus gebliebenwären.“ “Die�s
Vild�äulen; wurden �o hoehge�chäbet, daßQ.Metellus,

'

�ie herna< von Dium,
1woMMs dr NONORom ge�chicfet.

|
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80) Abge�chma>t.Schaal.
CVn dem eigentlichenVer�tande, werden die�e Wörter,
«F von dem Sinn dês Ge�chmacks gebraucht, und von

�olchenDingenge�agt, welchènicht den gehörigenund gu-

ten Ge�chmahaben , den�ie billighaben�olltèn. Das er-

‘�te aber i� allgemeiner, und wird �o wol von der Spei�e,
als von’ dem“ Getränke ge�aget : Das zweitei� einge-
�chränfter , und wird nur allein von bem Getränke ge-

braucht; wenn es �einen guten und gehörigenGe�chria>
>

verlohrenhat. AS

So �agt man : Ein abge(<ma>tes E��en, dasi�t,
ein �olches, dem es an gutem Ge�chmack fehlet,was dem
Ge�chmackfeineangenehmeEmpfindungerrdeet, weil

es zu weihlichi�, und keine genug�ameReizungfür den

Gaumenhat. Der Pilau, welchendie Tütken von Neis

machen, i� gemeinigliheinem Deut�chen oder Franzo�en,
ein abge�hmacktesE��en, das i� , es macht �einem Ge-

�chma> , feine angenehmeEmpfindung, ‘ès i�t zu weich-
lichund hat nichtReizunggenug für �einen Gaumen,

Ein.abge�chmackterWein, abge�chmacktesBier,
�agt man, wenn �olches Getränk , dem Ge�chmack nicht
angenehmi�t, und den�elben gar nicht reizet. Jn der

rothenRuhr ; gebendie gemeinenteute ,- dem Kranken,
die unge�alzene Brühe ,: von einer HammelKaldaune zu-

 trinfen, und es i�t wol , keinabge�chmackterGetränk

auf der Welt... 4 #--
i

Schaalen Wein , {haales Bier hingegen, nennet

man die�é“Géeträncke, wenn �ie durch langes ofen �tehen,
oder weil �ie �höôngar zu alt �ind, das angenehmeund

reizende, in ihremGe�chma>verlohren-haben.

y
Das

_
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Dâs Vier kann -abge�chmackt�eyn, �o bald es ge-
brauet i�t, wenn das Malz verdorben , oder nicht kräftig

“

genug gewe�eni�t, oder auh wel, wenn es gar zu �tark
gegohrenhat , und dann�agt man : Das Bier. hat „�ich

“�tumpf gegohren, es i�t abge�chmackt. Hingegenwird
man �agen: Das Bier, oder der Wein hat die ganze
Nachtoffen ge�kanden, und i�t �chaal geworden , das i�t,
es hat das Angenehmeund Reizendedes Ge�chmacks
verlohren.

MEA

Beide Wörter , werden auchin einem uneigentlichen
und figürlichenSinn genommen , und zeigenalsdann �o
etwas'an , woran man vernünftige?Wei�e, nichs an-

genehmesund reizendesfindenkann. Das er�te aber,
i�t auch in die�em Sinn allgemeiner, und wird überhaupt,
allen thôrichtennärri�chen und alberen Dingenbeigeleget.
Das zweitei�t ebenfallseinge�chränkter, und wird nur

von �olchenDingenge�aget , welchezwar anfangs, etwas

angénehmesund reizendeshaben, das aber von feinem

Werthei�t und �ich bald wieder verliehret. ue UR

«So. kann mah �agen: Es war eine abge�chmackté_
Ergößung, welcheNerv daran fand,daß er mit den
Kuet�chernum die Wette fuhr. Was dem einen Mens

�chen, �ehr reizendvorkommt , i�t dem anderen ofters�ehr
abge�chmackt, und in’der Jugend, finden wir an mane

chenDingenein Vergnügen, welcheuns bei zu nehmen-
den Jahren , ganz abge�chmackt' werden.  Abge-
�chmacfte Reden, �ind �olche , worinnwederWiß, noh -

ge�underVer�tand i�t, und welchedaher, für ein vers

nünftiges Gemüth,gar nichtsreizendesan �ich haben,
 Ein-�chaales Vergnügenhingegen, kann aman das-

jenigenennen, welcheszwar anfangs einigeReizungen
hát , aber die�elben baldwieder verliehret, und de��en
Reizungen, überdem noch,von �chlehtemWerthe�ind,
Sofinde ich die�es Worc vom WielgndAUEim

A ;

:
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_ Diógenés,da er �einen Diogenés �agenläßt :“,, Dié äu�-
 H�er�te Mä��igung, ‘hat, nachdemich ihrergewohntbin,
 onichésbe�chwerlichesmehr für mich, und ver�chafft mir

shingegenVortheile; welchemit dem �chaalenVergnü-
i

gen ¿ meinen Gaumen zu fißélú/ gewiß in feine Vete

Àgleichuñg/fommen.,,  S.Die Dialogen,IOPie Ÿ
|

gensvon Sinope| 95S. Lf

weh«al în» «elDa «utiEne«ufDns«df? = GAAP
: eO Band: Thilo  - -

Mundidie�e‘Wörter’,von denBüchern.gebraucht.
>>" werden, fo geben�ie. de�?Begriffeinergewi��enA

Abtheilungder�elben.
Ein Band; kann tiereThe!leinfichiSd

und auch ein TheilmehrereBände ausmachenz:Abex- 16
die Einbindungmachtden Unter�chiedzwi�chenden Vân-

den, die Eintheilungdes Werks, unter�cheidetdie Theile.,
Waszu�ammengebunden i�, machteinen Band, was

“e
Autor getheilethat, machteinenTheil aus,

- Man �agt: Des èr�ten Theils,er�ter; zweiter,drif-
ter Band ,» wenn der Theil �o-weitläuftig i�t, daß er

As

niht wok in einemBande kannzu�ammen gebundenwer-

dg
und die:Einbindungunter�cheidet-dieBânde.

“

Man �agtauch:Des er�ten Bandes , er�ter , zwoei-
>, dritter Thèil,wenn dic Theilé ‘o klein �ind, däß
�ie füglichzu�amineneinen “Bandausmachen, ündäs

derAutorgetheilethat, unter�cheidetdie Theile."

“ManchesWerk be�tehetaus vielenBänden,wel:
es be��e#�eynwürde, went es in eineneinzigenju�am-
men gezogen

wäre. Bisweileimüäßman ein Werk, in

leinen Theilen‘hèrausgeben, wil man nur nach und

na, daran arbéëiteliann, und dieFor�ehungde��elben,
vodimmer verlangetwird.

-

?
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85) Welle. Woge.
De WortWelle,i�t in �einer Bedeutungweitläuf-

tiger als Woge. Man brauchtes bisweilen,von

der naturlichenBewegung, eines flie��enden , oder auch,
nur wenigvom Winde getriebenenWa��ers.

Man�agt: Die �pielendenWellen:Der Bach flie�-
fet in kleinen Wellen daher, und in der Zu�ammen�e-

bung, wellenförmig,wellenwei�e, u. �w.
Bisweilen aber, wird es auch von einer �tärkeren Bes

wegungdes Wa��ers gebraucht,welcheein heftigerWind,
oder ein Sturm verur�achet, So �agt man: Die Wel-

len �chiagen in das Schiff: Sie werfen das Schiffhin
und her: Eine Welle, warf ihn auf das Ufer: Hiob

38. v. 11, Hier �ollen �ichlegen , deine �tolzeWellen.
Jerem. 46. v. 7. Woi�t der, #0heraufzog-wie ein Strom,

und �eine Wellen �ich erhubenwie des Wa��ers? Ap.
Ge�ch. 27. v. 41. Das Schiff, zerbrach, von Gewalt der

ellen, u. �w.

Welle, kann von einem jeglichenWa��er„�o wol

von den Flü��en, Strömen und Seen, als von dem
. Meere ge�aget werden: Das Wort Woge, oder wie an-

‘dere �agen, Wage, wird eigentlichnur von dem Meere,
und auchnur’von den grö��eren Wellen ge�agt, welche
ein Sturm erreget. So �tehet Hiob9.v. 8. Er breitet
den Himmelaus allein , und gehetauf den Wogendes
Meeres. Jon. 2. v. 4. Sind beide Wörter bei�ammen
ge�eßet: Alle deine Wogen und Wellen gingen über

mich, das er�te aber zeigetdie grö��eren an, welche‘der

Sturm erreger hatte, das zweite die kleineren , welche
bei erfolgterStille �ich einfanden,- |

: Ich

tl
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 Fch glaubedaher nicht, daß man �agen werde: Die

�pielendenoder �au�t rau�chenden Wogen des Meeres,
�ondern wenn man von einem angenehmenAn�chlagendes

Meeres an das Uferredet, wird man �ich des Wortes
Wellen bedienen.

:

“Die Wellen des Sees Genezareth, werden zwar
‘uc. g. v.24. Wogen genannt; Aber die Juden legten

“oft die�em See, den Namen eines Meeres bei, und

nannten ihn das Galiläi�cheMeer , Matt. 4. v. 18. oder

das Meer bei Tyberias , Joh.2x1.v. 1. >,

“Mich dünkt auch, man brauchedas Wort Woge,
mehr in einem erhabenenStyl, da man hingegen, im
gemeinenReden, �ich allezeit des Worces Welle , be-
dienet.

N

Gh
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83) Lauren. Lau�chen. Lau�tern.

<5orchen.

Die�eWörter, werdenin einem bö�en Sinn gebraucht,
==

von einer Aufmerk�amkeit, welcheman heimlicher
Wei�e, auf etwas hat, um eine Gelegenheitzu finden,
jemanden zu �chaden.

EE
y

«Lauren, hat allemal einen �ehr bó�en Ver�tand; Es
i�t härterals die anderen, und wird Überhauptvon allea

heimlichenNach�tellungengebraucht, wodur< man je-
mand, in Schaden und Unglückzu bringentrachtet. Man

�agt: Auf jemandlauren: An der Thürelauren : ‘ Auf
der Laure �tehen: Die Kabe lauret auf die Maus: Der

Fuchslauret aufdieHühner. Richt. 16. v. 2. Die Phi-
li�ter laureten aufSim�on: Syr. 27. v.11. Wie der

ôwe auf den Raub lauret, �o ergreifetzuleßt,die Sünde,
den Uebelthäter, u, dergl.

|

Eckard



Lauten,Lau�chen,Lau�tern.Horchen. 155

Eckard meinet, lau�chen habe�einen Ur�prung, von
dem alten Worte hlo�en oder lo�en, welcheshören, oder

horchenbedeutet ; SieheEccard. Commedt. crit. in ca-

tech. theoticam , p. 169. Wachter hingegenwill es

von lo�chen, loscan, herleitenwelches�o viel heißt, als

verborgen�eyn,
|

Mehrentheilsbrauchtman es von einer �olchenNach-
�tellung,wobei man nur etwas von jemand zu hören�ucht,
wodurch man ihm �chaden fônne. Man fänn an der

Thürlauren,  auch-inder Ab�icht , um jemand, wenñ
er herausfommen wird „ zu greifenoder zu �chlagen, u.

dergl. Hingegen, man lau�chet an der Thüre, nur in

der Ab�ichc, daß man hóren-möge, was andere reden,
und dadurchGelegenheitbekomme , ihnenzu �chaden.

i
Bisweilen aber, wird es auchvon demSehen ge-

“

braucht, wenn man �ich verborgenhält, um etwas zu �e»
hen, durchde��en Bekanntmachung,män hernacheinem

andèren �chadenfann; Und aus die�er Ur�ach, ziehe ich
WWachiersEtymologieder anderen vor. So wird man

z. E. �agen: Die�es Mal habe ich ihn recht belau�chet, -

wenn man �ich heimlichherange�chlichen, und etroas ge-

�ehen‘hat, was der andere nicht wollte �ehen la��en, und
was manhernach zu" �einem Schaden anwenden kann. -

Jn �o weit nun, hat zwar die�esWort einen bö�en
Sinn, daß es eine �olcheheimlicheAufmerk�amkeitauf
jemandanzeiget,wodurchman ihm zu �chaden�ucht; Uns
rerde��en wird es dochbisweilen�ehr glimpflich, und auf
eine freund�chaftlicheWei�e gebraucht,wenn man nehm-

_ li<, nur deswegen, heimlichaufjemandmerket und Acht

hat, um etwas zu entdecken,was er hatteverborgenhal-
ten wollen , damit man hernacheinen Scherzdaraus ma-

chenfônne, welcher ihm nichtweiter zum Nachtheilgerei-
+ cet, als daß man deswegenein wenigüberihn lachet.

So
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So kann man z. E. ganz wol �agen: Er �chlichdie�en

‘beidenVerlobtennach, und belgu�chte�ie in der Garten
éaube,da er hôrete, wie �ie �ich die zärtlich�tentiebes-

ver�icherungengaben: Oder er belau�chte�ie, und �ahe
roie �ie �ich kü��eten, worüber er �ie hernach,auf eine

freund�chaftlicheWei�e, zum Be�ten hatte,

Ja man nimmt das Wort lau�chen, auh wol in

einem gutenVer�tande, bloßvon einem �ehr aufmerk�a-
mén Zuhören. Sohat es Klei�t gebraucht,in der Zdyle
Milon und Jris.

| a

Sndem �ie �angen, �{hwieg der Wind im Hain:
‘

Der Himmelhörte zu: Das Volk der Luft, i
Lau�cht auf ihr Lied , ver�de>t in dunkles Laub:

Die kleine Kalage , lau�cht auch darauf,

Im frau�en Schattenvon Gebü�ch , und �prang

Hervor, und �prach bewegt : Jkt hab ich euch

Belau�cht, ret �chr belau�cht, JFhr �iaget �chön.
/

; S. Klei�ts Werke.72S,

Lau�tern, kommt von dem Holländi�chenLuy�tern
her. Man �agt: An der Thür lagu�tern. Fri�ch über-

eßet es, au�cuitari clam, etin in�idiis, und in �o weit,
tfommt es mitlau�chen überein; Es"wird aber niemals
von dem Sehen, �ondern nur allein, von dem Hören ge-

braucht. D
5

Horchen kommt ebenfalls mehrentheilsmit lau�chen
überein, nur daß es nicht vom Sehen gebrauchtwird.

Fn einem bö�en Sinn, zeigetes eine be�ondereAufmerk-
�amkeitim Hören an, wodurchman etwas zum Schaden

‘eines anderen zu enctde>en �ucht. Man fagt: Jemand
behorchen,das i�t heimlichund mit be�ondererAufmerk»
�amkeithörenwas er �aget , um eine Gelezenheitzu �in-
den, ihm zu �chaden: An der Thürhorchen:Ein Hove
cher, u, �, w.

¿Ze

+

Biss
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Bisweilen drücket auch das Wort horchen, nur ein-

�olchesheimlicheshôren aus, welcheseine blo��e Vorwi-

gigkeit,und Neubegierdezum Grundehat, Davon �agt
der alte Reim :

Wer da horchet an der Wand,
Hört ofc �eine eigne Schand.

Und bisweilen wird es auh, in einem �ehr guten
Sinn genommen. Z.E. Syr. 14. v:24.* Wol dem, der

da horchetan der WeisheitIhür. Cap.51. v.21. Jch
horchetedarauf, und nahm �ie an. Davon kommetdas

Wort gehorchenher, welches �o viel heißt, als gehor�am
�eyn. :

i

LL

Anm. Fh habe anfänglichgezweifelt, ob man das Work
lau�chen, auch vom Sehen, gebrauchenfônne. Die

Redensartenz; Er i�t velau�chèr worden: Jch habe ihn
belau�cbet, deren man �ich im gememen Lben, bei �ol
chen Gelegenheiten bedienet, da von einer heimlichen
Aufmerk�amkeitdie Rede i�t, wobei das Ge�icht gebraucht
wird ; �chienen mir nochkein genug�amer Beweis zu �eyn,
und ich tonnte mir dergleichen Redensart, aus keinem
Schrift�teller erinnern. Da ich Wachters Glo��arium auf-
{lug, fand ich, daß er eben die�en Zweifelgehabt. Er

�agt: Quando de infidiis oculorum u�urpatcus, quod ne«

__�eio an fiat, Sri�ch aber, hob meinen Zweifel, da ich.
fand, daß er das Wort lgu�chen al�o erfläret. Infidio�le

ovb�ervare. Oculis et auribus omnia ve�tigia quaerere,
aliis nocendi. -Ob�fervare, au�cultari. Und das hat

mich bewogen, das Wort lau�chen, auch in �olchem
Ver�tandezu nehmen, da es �ich auf ein Sehenbeziehet,
und die Redensarten „- deren man �ich im gemeinenLeben -

bedienet , für gut zu halten. |

4
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84) Finwenden.ŒFinwerfen.Œinwen:

dung. Einwurf. |

M wirft ein, oder machteinènEinwurf, gegen

i

eine Meinung, oder gegen einen Sab, welchenein

anderer behauptet:Man wender cin, oder matht eine
=“

Einwendung, �owol gegen eine Meinungoder Sab, als

auchbe�onders, gegen einen Befehl, oder gegen etwas,
i

- welchesvon uns verlangetwird, ober was wir thun �ol
len. “Das Wore Einwurf, �cheinet den Begriff einer

mehreren Hibe und Ge�chwindigkeit:Einwendung den
“

Begriff, -

einer mehreren.Be�cheidenheit, Vor�icht und

Ueberlegungzu geben. ¡34

So wird man z.E. �agen: Er machte�einemGegner
einen Einwourf,welchender�elbenichtbeantworten konnte

Die�er Einwurf,machte �einenGegner fluten: Als Ga-
_liláus behauptete, daß die Sonne �tille �tehe, und die

Erde, �ich um ihr herumdrehe, woarfman gegen die�e
Meinung , den Ort aus der Bibel ein ,

da Jo�ua �agt:
Sonne�tehe �tille, Jo�.10. v, 12. |

|

Hingegenwird man �agen: Der König von Frank-
réich, hat von der Gei�tlichkeit , ein freiwilligesGe�chenk
gefodert; Aber �ie hatver�chiedenesdagegen eitigewändt,
Oderder Amtmannverlangtevon den Bauern, �ie. �oll-
ten ihmSteine anfährenz'Aber �i machtenallerlei Ein-
wendungen dagegen, und dergleichen.Yn �olchenFäl-
len, würden �ich die Wörter einwerfen, und Einwurf
gar nicht�chien,

pe

Man �agt: Jch hätte gegen-die�eMeinung, noch
ver�chiedeneseinzuwenden, wenn es die Zeit erlauben

wollte : Manhat mir dagegeneingewandt:Oder, man-

hat mir gegen die�enSaß, folgendeEinwendungen
ge:

“mâche,
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macht,u: �.w. Hierkönnte man auchfagen: Jh hättè
nochver�chiedeneEinwürfe zu machen, oder, man hark
mir dagegen, folgendeseingeworfen. Es würde aber,
etwas härter lauten, da hingegen,das er�te glimpfli

85) Volk. Vdlter�chaffr.

Za i�t die allgemeineBenennung,unter welcherman

diejenigenbegreift,�o unter einer Negierung�tehen,
oder einerlei Ur�prung habenund einerlei Sprache reden,

So �agt man: Das römi�che Volk. das. ¡di�che Volk,
die ver�chiedenenVölker,welchedie�en Erdboden bewoh«
nen „ Uu, �, 10.

Die Syllbe, {a}t , welchean einigenWörtern an-

gehengétwird, kommet vhn�treitig von, �chaffen, ber;
Da aber das Wort cha|en , mancherlei Bedeutungen
hat , �o gibtauchdie�e Syllbe, den Wörtern welchen�ie
beigefügetwird, manchérleiver�chiedeneBedeutungen,
wie beim Wachter ,

in prolegom,zu �ehen i�. Jh
will hier nur diejenigenanführen, welchebei dem Worte

Völker�chafft, �tacr findenkönnen.
|

Visweilen gibt die Syllbe, {ha}t , den Zu�tand
und die Be�chaffenheiteinesDinges zu erkennen. So
nennet man Knecht�chaft, den Zu�tand eines Knechts:
Gefangen�{ha�t , den Zu�tand eines Gefangenen:
Schwanger�cha��t, den Zu�tandeiner �olchenFrau, welche
�chwanger i�t, u. ,w. Jn die�em Ver�tande, fönnte

Völker�chafft, den Zu�tand dererjenigenausdrüen,
welcheein Volk ausmachen.

Bisweilenzeiget auchdie�eSyllbe,eineVerwandt-
{at , Ur�prung und Hekkommenan: So �agt man

A090
5

BA Sipp-
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Sipp�chafftodérBlutsverwandt�chafit, von detietijes
nigen, die einerlei Herkommenund Ur�prung haben. Jn
die�emVer�tande, würde Völker�chaft be�ondèrs �olche
bedeuten, voelcheeinerleiUr�prung haben,und von einer
lei Stammvater herkommen,

Völker�chaf�t, hat al�o nicht/ eine �o weitläuftige
Bedeutung als Volk, und in einem Volke, können

ver�chiedeneVôlker�chafften�eyn,“ So kann man z. E,

�agen: Das deut�cheVolk war überhauptden Rômern
bekannt; Aber es waren viéleVolkér�chafftender Deut-
�chen, welche�ie niemals mit ihrenWaffen habenbezwin-
gen Éöónnen,ja welche �ie faüm dem Namennachfann-
ten. Moch’jébt �ind ver�chiedene Vöólker�chafftenin

Deut�chland," welchezwarnichévolllommen einerlei Ur-

�prung haben,indem einige, mehrvon den Sach�en und

Franken, andere mehrvon dew Gothenund Wenden
ab�tammen , welcheaber �chonläng�t , derge�taltmit ein-

‘anderverménget �ind, daß �ie einerleiSprache , obgleich
“nachver�chiedenenMundarten reden,und zu�ammen,das

deut�cheVolk, und das deut�cheReichausmachen. Das

Volk der Tataren hat �ich in ver�chiedeneVölker�chaff-.
ten ausgebreitet.

*

Unter dem Namen der Samoijeden,
�ind ver�chiedeneVölker�chaftenbegriffen, welchean
der Kü�te des Eismeeres wohnen; Aber eigentlich,einer-

lei Volk �ind , ‘und einerlei Ur�prung haben,wie aus th-
rer Bildungund Sprache zu {lie��en i�t. Die Huro-
nen in Amerika,O

in vier

e URS abgethei-let, u, �w.

___Bisweilenhac das Wort Volk,e i andere

Bedeutungen,und man ver�tehet dadurch eineMenge
teute, oder ein Krieges Volk, ‘oder das gemeineVolk,
oder auch wol bloßdas Ge�inde.So �agt man: Das

VolkIEgege��en,für das Ge�indehatgege��enValksrodf,



Wißbegierde.Neubegierde.Vorwiß. 165

Brodt, Volks Bier, für Ge�inde Brodt, Ge�inde
Bier, u. dergl. Aber in �olchemVer�tande, it es nicht,
mit Völker�cha}tgleichbedeutend. 1

ilede e ae Mhe e Cl eNe N eh n ho Le UhUrsBe LHEpBrH ff

£6) Wißbegierde. tTeubegierde. Leu:
gier. Vorwigz.Wißbegierig. tT7eube:

gierig. Leugierig. Vor-
|

winig.

MWhabenkein Wort in un�erer Sprache, welches
volllommenalles dasjenige ausdrúcet, was das

“ franzö�i�cheCuriolité bedeutét,und es wird daherda��elbe,
zum wenig�ten im gemeinen Reden, �ehr oft, als ein

deut�chesWortgebraucht. Man �agt: Die�er Men�ch,
i�t �ehr curids: Jh frage nachdie�er nt bloß aus

Curio�ität , und dergl.
j

“Allein, da die Curio�ität, gut oder bó�e�eyn fann,
und da wir deut�cheWörtev genug haben, welcheúüber-
dem noch, eine jeglicheGattung der�elben, näherbe�tim-
men, �o dünkt mich,es �ey ganz unnöthig,daß man �ich
die�es ausländi�chenWortes bediene.

Wenn die Curio�icát, lôblih undgut i�, wenn

n

�é
bloßauf nüblicheSachen �iehet, und uns beweget, dar-

nach zu trachten, daßwireine be��ere Erkenntnißdavon

erlangen, � fann�ie eine Wißbegierdegenanntwerden.

Wenn�ie an �ith, weder löblichnoh �trafbar, �on-
dern gleich�am einMitteldingi�t, und nur bloß dahin
gehet, etwas neues zu erfahren,�o i� �ie eine Neube-
gierde..

Wenndie Neubéotitiszu weitgetriebenwird, daß
wir uns �o gar, „um allerleiKleinigkeitenbekümmern,
welcheunter Privatper�ohnenvorfallen,und uns nicht00A 13 ma
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mal zu wi��en geziemen, oder wenn �ie uns zu �olchen
Handlungenverleitet , roodurchwir fo gleichverrathen,

daß un�er Verlangen, etwas neues zu höôrenübertrieben

i�t, �o_i�t fieeine Neugier.
Wenn�ie uns dahinbringet, daß wir uns bemühen,

�olche Dinge zu wi��en, oder zu erfahren, wovon es be��er
�eyn wárde, daß �ie uns unbetannet blieben, oderwelche

_ wir dochniemals wi��en, nocherfahrenkönnen, �o i�t �ie
ein Vorwig. :

Die Wißbegierde , i allezeitlöblich, ja �ie i�t
einemjeden,welcheretwas lernen will, nothwendig.Ein

junger Men�ch, der nicht wißbdegierig,dem es einerlei

i�t, ob er in einer núblichenSache , mehrere Erkenntniß
erlange oder nicht, der wird es niemals zu einem hohen
Staffel, in den Wi��en�chafften bringen, zum wenig�ten
wird er niemals, eine weitläuftigeErfenntniß vieler Dinge
befommen. Es i� gut, wenn un�ere Wißbegierde �o
weit gehet, daß wir von allen Dingen, eine Erkenntniß
zu haben�uchen, welcheuns nur einigerMaa��en nüklich
�eyn fönnen. :

Plutarch, rühmet die Wißbegierde, des jungen
Alexanders, der �ich fleißigmit Le�en be�chäfftiget, um

�eine Erkenntniß zu vermehren,und daher auch �o gar,
etwas von der ArbeneiWi��en�chafft gelernet, �o daß er

bisweilen, �einen FreundenRecepte ver�chreiben können.
Er erzehletvon ihm, daß als die Per�i�chen Ge�andten,

‘an den Hoff �eines Vaters gekommen,habeAlexander,
welcherdamals nur nochein Knabe gewe�en, �ich bei iß-
nen, nachder Lageund Entfernungder Oerter, nachder

Macht des Per�i�chen Königes, nach �einem Betragen
gegen die Feinde, und dergleichenexfundiget. S. Plu-

_tar<h. im LebenAlexanders.
*

:

: j

Esi�t eine Neubegierde, wenn wir zu wi��en ver-
langen, was neues in- der Welé ge�chiehet, ob es uns

:

/

gleich,



Wißbegierde.Neubegierde.Vortwis,167

«gleich, nichtbe�onders angehet: Aus Neubegierdele�en
wir o�t die Zeitungen:Wir bitten bisweilen, einen gu-
ten Freund, un�ere Neubegierde zu befriedigen,und

uns zu berichten, ob die�e oder jene Sache, welcheman

uns erzehlethat , an �einem Orte ge�chehen�ey : Wirle-

�en die Streitigkeiten des Engli�chenParlements , die

Veränderungen, welchean dem franzö�i�chenHofe, und
bei der dortigen Regierung vorfallen, und dergleichen,
bisweilenaus einer blo��en Neubegierde.

Man �agt > Die�er Men�ch i�t neubegierig,von dem--

jenigen,welchergerne allerlei höretwas in der Welt vor-

gehet: Mani� neubegierig, wenn manbisweilen, nach
den Zeitungen verlauget, um zu erfahren, wie es mit

die�er oder jener Staatsveränderungbe�chaffen�ey, u, .w.

Da die Wörter, gier und gierig,allezeiteinen �{lim-
men Ver�tand haben, �o dünkt mich, man mü��e billig,
Neubegierde,und neubegierig, von Neugier und neu-

gierig unter�cheiden,‘und das lebte, in einem �chlimmen
Ver�tande nehmen. E

:

Man i� nehmlichneugierig, wenn man das Ver-

langen, etwas neues zu wi��en zu weit treibet, und gleich:
�am gierig, nach allen Neuigkeitenfor�chet , �o gar nah
�olchenKleinigkeiten, welcheunter Privatper�ohnenvor-

fallen, und um welche, �ih zu bekümmern, uns nicht
einmal geziemet, / TO

Ein neugierigerMen�ch , kümmert �ich um alles,

auch um die gering�tenDinge : Er erkundiget�ich, ob
des Nachbars Ge�inde , �ich mit einander ° verérägetz
Warum der�elbe ge�tern , �o �päte nachHau�e gekommen
�ey: Was die Nachbarin vomMarkte hat holen la��en,
und dergl. Selb�t in �olchenDingen, wonacher �ich
ohneUnan�tändigkeiterfundigenkann, treibet er doch,die

Begierde�ie zu erfahrenzu A
Er höretz. E. es wä-

ES
;

ren
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¡ren am HofewichtigeZeitungeneingelaufen, �o kann er

niché warten, bis �ie bekannt gemachtwerden, �ondern
, ‘gebetin alle Häu�er, wo er etwas davon zu erfahrenge-

‘denket , er frägetalle Leute dañach, und hat keine
Dbis er erfähret, worin�ie be�tehen.

Das Wort Vorwis,hatte ehemals, die Bedeus

kung eines Vorherwi��ens , und wurd in einem guten
Sinn, von den Wahr�agungen,und Vorherverkündis
gungen gebraucht. Forwitig, hießvorherwi��end,For-
‘witigne��e, die Vorherwi��enheit, Forwitegan,wei��a-
gen, u. �w. Nachdem aber der Betrug , �olcherVor-

wi��enheitund Wei��agungenentde>et worden, hat auch
die�es Wort einen bö�enSinn bekommen. So werden

dergleichen Dinge, ‘VorwißkigeKun�t genannt , ‘Ap.
Ge�ch.19.v.19.

Dem jebigenGebrauchnach,komnit das Wort Vor-
wi6 �ehr mit Neugier überein, und wird auch wol bis-

weilen, dafürge�eßet. Mich dunke aber; Neugier zeige

mebr,eine �ehr heftigeBegierdean, allerlei neues, auch
in Kleinigkeitenzu erfahren: Vorwiß hingegen,zeige

-

zwarnicht �olche heftigeBegierde an, alles neue, auch
in Kleinigkeitenzu wi��en, gebeaber mehr den Begriff,
daß man �ich um �olche Dinge bekümmere , welcheuns

gar nichts angehen,und von welchenes be��er wäre, daß
‘�te uns unbekanntblieben, oder'welche�o be�chaffen�ind,

daß wir �ie niemals wi��en , oder erfahrenkönnen.

Es if z. E, ein Vorwiß, wenn jemand , bloß um
“

zu wi��en, ob das Eis über einen See, {on �tarkgenug
�ey, �ich darauf waget , und �ich in Gefahr �ebet einzu-

“

brechen,und zuertrinken, Es würde ein Vorwib�eyn,
wenn jemanddie Heimlichkeiten, eines Für�ten, guer-

“

for�chen�uchen, ‘oder, wenn er ihn“erfleidet, an einen

“Ort hâttehingehen�ehen , ihm nachfolgenwollte, um zu
erfahren,was er da machte, weil ihn�olchesgar nichts

an-
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angehet,und es für ihn be��er i�, �olcheHeimlichkeiten
niht zu wi��en, als daß er durchEntde>ung der�elben,
�ich in Gefahr �ebet, in die Ungnadedes Für�ten zu fallen,
oderge�trafet zu werden,

*

wenn es ihm bekännt würde,
daßer �ich um �eine Handlungenbekümmert habe.

Man �agt: Wir mü��en nichtvorwibig in die Rath-
{lü��e Gottes grübeln, weil �ie uns dochallemal, unbe-

greiflichund unerfor�chlichbleiben,

Se Se Se-A-Ae- Ate bete y Zie: He-AjeFe e Ad She Ay Se Ff

87) Spähen.For�chen.
LVn dem gemeinen eben, i�t das Wort �pähen, bei
5 nahe aus dem Gebrauchgekommen,und wird �elten
mehrgehöret; Aber in einem erhabenenStyl, kann man

�ich de��elbenganz wol , und mit Nachdruckbedienen.

;

Es kommt mic dem lateini�chen, lpecio, a�picio,
�peculor, dem franzö�i�chenépier, und dem engli�chen
to�py überein. Wachter leitet eher, von dem alten

Fränki�chenWorte , �piohon, welches �ehen, bedeutet,
Und bemerket , daß bei den Scythen, lpu, ein Auge,
gehei��en habe. E

Die Bedeutung des Sehens, �cheinet auchnoh jebt
damit verknüpfetzu �eyn; Denn es heißteigentlich�o
viel, als allenthalbenumher �ehen , alles genau betrach=
ten, in der Ab�ichtdaß man -etwoas encde>enmöge, und

kommeal�o einigerMaa��ea , mic for�chenüberein, wel«

ches ebenfalls den Begriff mit �ich führet,daß man etwas

zu entdeen �ucht. Aber man for�chet auf mancherlei
Wei�e , durch Fragen, durchUnter�uchen, durchNach«
denken ¿ u. �. w. Man �pähet, bloßmit den Augen.

Man �agt: Mit allem meinen Nach�innen, kann

ichdie�esnichterfor�chen:Nach einer Sache for�chen:
|

1/4: Wenn
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Wenn etwasge�tohlen i�t, for�chet man nach demDiebe,
durch Bekanntmachungdes Dieb�tahls , durch Nachfra-

gen u. � wv,Mannennet einen Naturfor�cher, denje-
nigen der auf allerlei Wei�e, etwas in der Natur zu ent-

deen �ucht ; einen ABortfor�cher, denjenigender �ih
bemühet, den Ur�prung, und die eigentlicheBedeutung.
der Wörter zu entdeen, u. �. w, Jo�ephs Brüder
fagten: Der Mann for�chete�d genau, nach uns und un-

�erer Freund�chaft. x B. Mo�. 43. v, 7. Von den Ge-

�andten Davids, �agten dieFür�ten der Kinder Ammon:
Sie �ind gekommen, zu for�chen und zu verkund�chafften
das tand, 1 B. d. Chron.20. v.2, Die Phari�aer �ag-
cen zu Nicodemus : For�che und Siehe, aus Galiläa

�ehet tein Pröphet auf. Joh. 7. v. 52. u, dergl.

Der Jäger pahetauf demneuen Schnee, das Wild-
pret aus, wenn er auf die Spur�iehet , und der�elben
nachfolget, bis er es findet. Man �pahetein feindliches

Lager aus, wenn man �ich allenthalben,aufmerf�am dar-
in um�iehet, zu entdecken, wie der Feind gelagert �ey,
was er für Ver�ch gen gemachthabe,wo er am leich-
te�ten fônge angegri��en werden, und dergl.

 Reaumür, war ein gro��er Naturfor�cher, er pâs
hete einem Wurme fo lange nach, bis er dasjenige an

_ odem�eldenentde>te, was er zu wi��en verlangte.

In den Briefen die neue�teLiteratur betreffend,
habeich ein fleines Gedicht, die Gratien recen�iret, und
darin die�enAusdru> gefunden.

Denn�tellten �ie �< gleich, den Näuber auszu�pähen,
Sozitterten �ie do<, aus Furcht, ihn nur zu �ehen-

_ Wenn man �agt: Alles durchfor�chen: Jemandes
Handlungenausfor�chen: Der Natur einer Sache nath-
For�chen,unddergl: �o Fann �olches auf mancherleiWei�e,
‘durchFragen,betrachten,unter�uchenu. � w. ge�chehen.
e Hin-
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Hingegen, wenn man �agt: Alles dir<�pähen: Je-
mandesHandkungenaus�pähen, der Natux oiner Sache
nach�paÿen, u. dergl. , �o i�t allemal der Begriff dabei,
daß man die Augendazu brauche, daß man alles �elber
butch�ehe:Jemanden nachgehe, und �elb �ehe, was er

für Handlungenvornimmt: Die Sache, �elb�t an�ehe
undbetrachte, um ihreNatur und Be�chaffenheitzu ents

deen, i

Anmerk, Man hâlt germeiniglichdas Wort Spion, {ür
*

ein franzd�i�ches Wort, als ob es von E�pion herkämez
Allein es kann�ehr leichtvon �pähen , oder dem Fräânkiz
�chen Worte lpiohon �einen Ur�prung haben , und cin gu-

tes deut�ches Wort �eyn. Unter den er�ten PEKdrnigen, war in Frankreich, die deut�che Sprache, di

Hoff Sprache: Jedermann redete am Hofe deut�ch, oder

vielmehr das Fränki�che,welches eine Mundart des Deut-

deni�t. Daher i�t es �ehr glaublich,daß mau von dera

amals gebräuchlichenWorte �piohon, vder von �pähen,
das Wort E�pion behaltcn hat. Wachter leitet auch die
franzo�i�chen Wörter épier und efpion �owol, als die

engli�chen to �py, �py, unddie italieni�chenSpia, Spiane,
vom deut�chen �pähen her, unddie�eEtymologie,kommx

mir �ehx wahr�cheinlichvor,

88) Sichver�tellen. Verkleiden. Ver:
húllen.

A
nib

Y an ver�telletfich, um anders zu �cheinenals man

in der That i�t : Man verkleidet �ich , um nicht
gefanntzu werden: “Man verhüúllet�ich , um nichtge�e-
hen zu werden, oder �elb�t etwas nichtzu �chen. Das

er�te wird von den Gebehrdenund dem Betragen des

Men�chen: Das zweitevon der Kleidung:Unddas dritte
von einer Bede>ungge�aget. AE

;
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Ein rachgierigerMen�ch, ver�tellet �ich bisweilen,
erthut �ehr ßreund�chafftlichgegen den, welchem er doh
zu �chaden�ucht , damit es �cheine, als ob er gut gegen

ihn ge�innet �ey , da er ihmdoch , in dem Herzen feind
i�t. Ein Heuchlerver�tellet �ih , er will den Schein

habenals ob er fromm �ey, da er es in der That, doch
nicht i�t. Ein Vater ver�tellet �ich bisweileri, gegen �ei=z

ne Kinder , er thut , als ob er härtergegen �ie wäre, wie

er wirklichi�t. David ver�tellete �eine Gebehrden,x B.

Sam, 21. v. 13: Er wollte etwas anderes zu �eyn chei-
nen , als er wirfli<h war. Der Satan, ver�tellet �ich
in einen Engeldes Lichts 2 Cor. 11. v. 14. Seine Die-

ter, ver�tellen �ich, als Prediger der Gerechtigkeit.Eb.

“9.15. ul, �w. :
:

|

Weran einem Orte nichtgekannt �eyn will , pfleget
_ fi zu verkleiden,er legeteine andere Kleidungan, als

ihm nach �einem Stande zukommt. Der Caliph Ha-
run Al Na�chid, ging oft verkleidet in der Stadt Bag-=
dad herum,weil er glaubte, wenn man ihn nichtfenne-

te, werde er mehrer�ahxen, und man werde ihm aufrich«
“tiger die Wahrheit�agen.

|

Gu�tav Wa�a, verkleidete

�ichin einen Bauer , als er aus Dännemarftentflohe.
Der König J�rael , verkleidete �ich und kam in den

Streit. 2. B. d. Chron,18. v, 29. Es

“

Das ‘einfacheWort hüllen, heißt eigentlich�o’ viel
als einwicfelnoder bede>en. Das zu�ammenge�eßtever-

hüllenaber wird mehrentheils,nur von dem Ge�ichte,
‘oder dem Köpfegebraucht, Von dem ganzenLeibedes

Men�chen bedienet man �ih gewöhnlicher,des Wortes

einhüllen€ Sich in den Mantel einhúllen,und dergl.

So kann man �agen: Als ih vor ihmvorbeifuhr,
verhülleteer �ich ganz in dem Mantel , damit ich ihm,
nicht �ollte ins Ge�icht �ehen. Jn einer tiefen Trauer

pflegetdas Frauenzimmermic verhülletem“Ge�ichte zu
:

:

gehen,

&
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gehen. Er hatteden Kopf verhúllet,das i�, er hatte
ihn �o bede>t und umide _daßman beinahe nichts
davon'�ehenfonnte. u. �w. :

Bei den morgenländi�chenVölkern ; war ehemals,
dieVerhüúllungdes Ge�ichts , und des Haupts,vornehme
lichin dreierlei Fällengewöhnlich,

I Er�tlich
i

in einer Trauer ; da man aus Becrübniß
entweder das Ge�icht nichtwollte �ehen la��en, oder �elb�t
nichts anders �ehen,zum Zeichen, daß man ganz von

der Betrübniß eingenominen�ey. So hatte Davidin

der Trauer über Pt �ein Ange�ichtverpüllet:2. B. Sam. 19. v. 4-.

"2, Qweitens, bei einer be�onderen Ehrerbietigfeitges
genjemand, oder zum Zeichen, daß man �ich“gleich�am
unwördighalte, ihnanzu�ehen, oder von ihmge�chen zu
werden. Soverhüllete der Prophet Elia, �ein Ange-
�icht mit dem Mantel ; als der Herr vor ihm vorüber -

ging. ‘2 B. d, Kön, 105v. 13. Sobald der König Ahas-
verus , �einen Zorn gegen“ Hamanbezeigethatte, „vere

hülleceman ihm das Antlib, als einem �olchen,der nicht
werthwäreden Königanzu�ehen, oder von ihmge�ehen
zu werden,E�ih. 7. v. 8.

3. Drictens, das Frauenzimmerverhüllete-�ich,
oder bede>te gemeiniglichdas Ge�icht, mit einem Schleier,
aus einer Art von Séhamhaftigkeit, um| niht von den -

Mannsper�ohnenge�ehenzu werden, So war Su�auna,
mit einem SchleierMer, Hi�t. v. d. Su�, v.

32,
Él Mines

89) Ver-
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-

|

RARER eK Rele LE FLER,

89) Ver�tellen.Verunilalten.

Mh'sweilenwird das Wortver�tellen, einigerMaaßen
als gleichbedeutendmit verun�talten . gebrauche;

Alleindas er�te hat alsdann, mehreine Beziehung,auf
das Ge�ichtund die Minen : Das zweite, kann nichk
nur von dem Ge�ichte, �ondern auchvon dem Leibe,und

der ganzen Ge�talt des Men�chen ge�aget werden, Das
er�te , zeigetbloßan, daß ein Men�ch �o nicht aus�ehé,
wie er �on�t auszu�ehenpfleger: Das zweitezeigetan daß
ibm ein nothwendigesTheil des Ge�ichts , oder des Leibes

fehlec, oder daß: �eine Gliedmaßendie Gleichförmigkeit
unddas Cbeumaßnicht haben, welches�ie billig haben
�ollten.

i

Man �agt: Er �ahe �ehr ver�tellet aus; Die Krank:

heithatte ihn �o ver�tellet, daß ichihn nichtniehr fann-

e: Er war vor Zorn ganz ver�tellet.u, �. w. Caín er-

grimmeceund �ein Gebehrdever�tellete�ich, vor Zorn.

Hingègen�agtman: Er i�t in dem Ge�ichte verun-
« faltet, wenn jemand eiù Auge verlohren, vder einen

Krebs an der Na�e haf, oder wenn durcheinen Fall, oder

dúrch einen Schlag übet das Ge�icht, die Theilede��elben
ge�chwollen, und �o verzogen�ind, daß �ie das gehörige
Ebenmaaßnicht haben,u. �w. Er i�t am Leibe verun-

�taltct, ‘wenn er ein Krüppel geworden, oder Puckelich

i�i, oder frumme Beine hat. u. �. w.

RD

90) Lin-
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Mides, das Einwickeln und Einhüllen;

*

ge�chiehet
mit einerSache, welcheum eine andere. herumgea

�chlagenwird; Aber das Einwickeln, zeiget nicht uur,

eine ôftere Herum�chlagungan, �ondern“gibt auch dei
Begriff, daß man die Sache, vor einer Be�chädigung;
bewahrenwolle: Das Einhullen, begrei�t nicht eine �ol-
cheôftereUm�chlagung:in �ich, undge�chiéhetzwar eben

falls bisweilen in der Ab�icht , etwas vor einem Scha-
den zubewahren, öder bizweilenfan auch ur bloß die

Ab�icht dabei �eyn , daß man etwas verbergenwill, da-

mit es. nichtge�chen werde, TS

Ein Kind, wird in Windeln eingewi>elt , wenn
man diè Windeln einigeMgle, um da��elbe herum�chlä-.
get , damit es von dem gröberenZeuge„ oder von den

härterenDingen, worauf es gelegetwird, nicht gerie-
ben , oder be�chädigetwerde, Man wickelt einêzerbrech-
licheSache, in alt- Papier , oder Uumpenein , wenn man

�ie ver�chi>en will , damit �ie,nichtzerbrochen-werde,oder

�on�t einenSchaden nehme. Man. wi>elt- �ich in eine.
Decke, oder Mancel ein , damit uns die Kälte nicht
Schadenthue, u. �. w.

| ÀE es

Er hatte.den Kopf in.Tüchern eingewickelt,zeiget
an, daß die Tücher , öfterherum ge�chlagenworden. Ex-

harte den Kopf in einemKi��en eingehüllet,gibt den Be=
griff, daß das Ki��en, zwar nur einmalheruntge�chlagen“
worden, aber ihn derge�talt bede>et habe,daß man ihn
davor bei nahe niche �ehenkönnen. Sich.ineinem Manz
tel einwickeln , zeiget an, daßman ihn um �ich herum-
�chlage, �s viel-als möglichi�, um �ich wider die Kälte -

oder den Regenzu be�chirmen, Sich in einenBA
i

;

| eite
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einhüllen',zeigeknur an, daß man ihn um �ich herum-
�chlage, �ih vor der Kälte, oder dem Regen zu bede-

>en, undesi�tizugleichder Begriffdabei , daß man auch
das Ge�icht bede>e. O

Man kann �ich bisweilen einhüllen,bloßin der Ab-

�icht daß uns jémand nicht �ehen �oll. Sö wird man �a-
n: Als ichin die Stube trat, lag jemand nochin dem

Bette, er húllete�ich aber ganz darin ein , daß ich ihn
nicht �ehen konnte.

:

VTP ELI CET EBB LILLIE

91) Mannsbild.Uannsper�on. Weibs:
bild. Weibsper�on. Frauenper�on.

_ Frauenzimmer.
210 der Zu�ammen�eßung, mit den Wörtern, Mann.

«I oder Weib, wird das Wort Bild, durcheine Ver-

wech�elungderBedeutung, * nehmlichder Vor�tellung,
mit der vorge�telletenSache , per metonymiam �igni
pro �ignato, fürPer�on ge�ebét, Mannsbild, Weibs-

bild , für Mannsper�on, QVeibsper�on. Das er�te

i�t un�treitig älter, und be��er Deut�ch, als das lebtere,
welches von dem lateini�chen Per�ona, in die deut�che
Sprache , gefommeni�t. :

|

Qu D. LuthersZeiten, muß die Zu�arnmen�eßung
Mannsper�on, Weibsper�on, nochnicht �o gebräuchlich
‘gewe�en�eyn; Dennob er �ichgleichdes einfachenWor-

ces Per�on , �ehr ófte bedienet, z. B. 5. B. Mo�- 1. v.

17. Keine Per�on, �ollt ihr im Gerichtan�ehén. 2 Cor.
1. v. 17. DurchvielPer�önehn; viel Danks-ge�chehe,u.

d. m. �o hater dochdie zu�ammenge�cßtenWörter, Manns-

per�on, Weibsper�on, ‘niemals gebraucht,‘�ondernal-

lemal dafür Mannsbild , Weibsbild ge�eßet.
-

Z. E.

3. B.
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3. B. Mo�- 27. v. 3. Ein Mannsbild , zwanzig Jahr
alé. 1.B, d. Kön. 11. v. 15. David �chlug, was Ma!n8-
bilder waren in Edom, Esra 8. v. 4. Mit ihm zwei-
hundertMannsbilde. 3, B, Mo�. 27, v. 4, Ein Weibs-
bild zwanzigJahr alt. 4. B. Mo�ß.31, v. 18, Alle Kin-
der die Weibsbilder �ind. u. �. w.

:

_ FJestaber, hat der allgemeineGebrauch, nicht nux
*

die Wörter Mannsper�on , Weibsper�on „- gewöhnlich
gemacht, �ondern aucheinen be�onderenUnter�chiedein-

geführet, Nehmlich |

1. Fürs er�te, die Wörter Mann®sper�onundWeibss

per�on, wêrden nur von erwach�enen gebraucht,„„Manns- .

bild und WMeibsbild, könnenauch von Kindern ge�aget
werden. Z. E. Wenn an einem Orte , alle Einwohner,
männlichesund weiblichesGe�chlechts, oder alle Seelen

gezähletwürden , �o würde man nicht �agen: Es �ind �o
viel Mannsper�onen , und �o viel Weibsper�onen da-

‘�elb�t ; Aber man könnteganz wol �agen: Es �ind �o viel

Mannsbilder, und �o viel Weibsbilder da�elbÆ, weil

die Kinder mit darunter begriffen�ind. Man wird nicht
�agen : Eine Mannsper�on ,

oder eine Weibspet�on,
�ehs Wochen alt; Aber man kann �agen: Ein Mannse
bild , ein Weibsbild, von �ehs Wochen. So �tehek
3 B. Mo�- 27. v. 6, Ein Mannvsbild,ein Weibsbild
von einem Monden.

i :

2. Zweitens, man brauchtdas Wort Mannspév-
�on , auchbisweilenmit mehrererHöflichkeit,und wenn

von vornehmeren,oder ange�ehenerenÉeuten dieRede i�t,
So wird man Z.E. nicht �agen: Es trat mich, ein ar

tiges und wolgekleidetesMannsbild an, oder, in die�er
Ge�ell�chaft, waren o viel Mannsbilder an der Tafel,
�ondern be��er : Es trat micheine wolgekleideteManns-

per�on an : Es waren in die�er Ge�ell�chaft, �o viel

Matinsper�onen zugegen, Aber mit einer gewi��en Ge-

Sro�chs, UI. Th. M ringe
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ring�chäßungè Bei die�em Getümmel ; kam ein. unbez

_FanntesMannsbildauf michzugelaufen,u, dergl.
__

Daman einenUnter�chied,zwi�chenFra und Weib
macht, und die�esleßte, nur von teuten geringesTsdes, oder mit einer gewi��en Verachtunggebraucht.S.

Gleichs.W. 1 Th. 180. S. �o wird die�er Unter�chied,auch in der Zu�ammen�eßungbeobachtet: i

Weibsper�onund Aeibsbild , werden beide , nur
von ganz geringenLeuten gebraucht; ‘Dasleßzteaber,bis

weilen nohmit einer größerenVerachtungge�agt : Eiñ

lúderliches, ein unver�chämtesWeibdsbild , und dergl.

eFFrauenper�on,i�t höflicher, und man braucht es,
"_tvenn man mit einer gewi��enAchtung redet : So wird

inan �agen : Es ‘waren in die�er Ge�ell�chaft,fo viel

Frauenper�onen zugegen. Es kam tine AERete
Frauenper�onauf michzu. u, dergl.

|

;

Frauenzimmer, heißteigentlich das Gemach, wor-

in die vornehmenPer�onen weiblichesGe�chlechts�ich auf-
halten, es wird aber uneigentlich, von den Per�onen �elb�t
gebraucht. Doch bedienet man �ich de��elben , nur' von

vornehmen, und ange�ehenenPer�onen,Man �agt:
Ein vornehmes,einartiges, ein wolgewach�enesFrau-
enzimmer, und dergl. Es waren mehrFrauenzimmer«

als Mannsper�onenzugegen ü-.�. w.
i

Den Sprachregelnnach, möchteman eben �o gut �a-
gen fônnen: Ein Frauenbild, als einWeibsbild,aber

der Gebrauch,

‘quem penes arbitriume�t, et jus et normaloquendi
i�t hierin zuwider,und die�e SUTER ffgar

nichtgewöhnlich,

92)Lini-
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92) Einige. Ætliche. (anche.

D Wörter , einigeund etliche, �ind völligeinerlei
bedeucend , und werden daherauch mit Recht, eins

für das andere ge�eßet. Man �agt: Einigeund zwan-
zig, oder dreißig, und auch etlicheund zwanzigoder drei-

ßig: Es �ind noch einige Stü>e übriggeblieben,und
auch: Es �ind nochetlicheStücke übriggeblieben,

Sie �cheinenauch, dem Ur�prungenah, völligmit
einander überein zu fFommen. Einige fommther, von

einig, welhès bei den Alten �o viel hieß, als ullus,
aliquis, und welcheswir noh in einigenRedensarten,
auf �olcheWei�e brauchen,So �agen wir: Ohne einis
gen Schaden, ohneeinigeMühe, und dergl. Es ial-
�o die mehrereZahl, von dem Worte einig, und bedeus«
tet mehrereEinheiten. noauulli, quidam,

_ Etlichekommt her, von dem alten Worte et; wel

__<eseins bedeutete, Die Alten �agten Eddes für et

was. S, Fri�ch Wörterb, 234. S. Etwelche für einiz
92, und daraus i�t etlicheent�tanden. Es bedeutetal�o
ébenfalls, mehrereEinheiten A ES

Manche hat �einen Ur�prung , entweder von dem
Gothi�chenmanag,viele, oder von dem alten Worte Ma-
nige , welcheswir jeßtMenge aus�prechen, oder auch
vielleicht, von demunper�önlichen, man, welcheszu-den

_ Zeitwörtern ge�ebetwird, z. E. Man�agt, manglau-
bet, nian denfet, das i�t , viele �agen, glauben, den-

fen, u, �. tv.

“Man nehmevon die�en Etymologienwelcheman will,
�o wird das Wore mancheallemaleine Vielheitanzeis
gen, und mehr bedeuten , als einige, ‘oderetliche,

e Da
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Da man im Zählen, die Wörter einige und etliche
nichtüberdie zehenteZahl er�tre>enkann, �ondernwenn

man �agt , einigeund zwanzig, oder etliche und zwan-

zig, zum höch�tenneune darunter begrei�et,indem �obald
die Zahl, auf zehen, und drüber fommt, man nichtmehr
einigeund zwanzig, oder etliche und zwanzig,�ondern
dreißig, ein und dreißig, etliche und dreißig�agt, und

�o , wieder bis auf vierzigfort�ähret, u. �. wo. �o �cheinet
68, man mü��e , wenn mak mit genauer Richtigkeitre-

den will, auch 'in anderen Redensarten , die Bedeutung
die�er Wörter, nichtüber die neunte Zahler�tre>en.

Wenn ichz. E. etwas, �chonvon zehenbis zwanzig
Per�onen gehörethâtte ; �o würde ichnicht, mit vollkom-
mener Richtigkeit�agen: Jch habees von einigen, oder

von etlichenPer�onen gehöret, �ondernbe��er: Jch habe
es’�chonvon manchèn,oder von vielen gehöret. Wenn

man �agt: Es �ind noch einige,oder noh etlicheStücke

übrig geblieben;�o giebt �olchesden Begriff, daß es nicht
über neune �ind: Hergégen, wenn man �agt: Es �ind
noch mancheStücke übrig geblieben,o ver�tehet man

chon mehrere,undeine gewi��e Vielheitdarunter.

Unterde��en wird die�es dochnicht �o genau beobach-
tet, und man braucht die Wörter,einige und etliche,bis-

weilen �ehr unbe�timmt , ohneeine Ab�icht darauf zuha-
ben, ob es mehr als zehen �ind, oder nicht. Allein �te
begreifen:doch allemal , nur wenigein �ich: Manchehin-
gegen gibt den Begriff, daß mehreré�ind.

Das Wort mancheri� auch in der einfachenZahl
gewöhnlich, es ift aberalsdann, ein noinen colle@ivum,
welches�chonin der einfachenZahl , eine Vielheitbedeu-

“

t@ : Mannennèt nur einen des Ge�chlechts, und ver�te-

het mehreredarunter. So �agt man : MancherMen�ch,
�cheinet zum Soldaten Stande gebohrenzu �eyn: Man-

cherlebec in der größtenUnwi��enheit; und dergl. und ver-

�tehet
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�tehetmehrereaus dem men�chlichenGe�chlechte.Manches

Thier, hat �eine Nahrung,bloßvon Wurzeln, das i�t,
es �ind mehrereThiere, oder mehrereGattungen der�el-

ben, welche�ich bloß von Wurzelnnähren,

Anmerk. Fri�ch machr beidem Worte etliche, die Anmerz

 Éung , daß in den Redeusarten etliche und zwanzig, et-

liche und dreißig , das Wort und, nicht mü��e ausgela�-
�en werden, weil es �on�t �o viel heißen würde, als etli-

ce Summen, von zwanzigoder dreißig , eben wie et-

lichebunderr , aliquot centuriæ , und ich glaube, ein

jeder Sprachver�tändiger,werde ihm hierin Beifallgeben,
Ob man gleich im gemeinenUmgangeund im ge�hwin-
den Sprechen, das Wort und, mehrentheils weglä��et,
und �agt; Ecliche zwanzig, etliche dreißig, �è muß man

__
es doh imguten und zierlichen Reden �o wol , als ira

Schreiben, allemal dabei �etzen,

Wr&& tér
93) Viele. Manche.

| DZeideWörter , zeigeneine Menge, oder Mehrheitan,

das er�te aber, gibt nicht nux den Begriff einer
größerenMenge, �ondern fann auch bisweilen ganz un-

be�timmt gebrauchtwerden, bloß um das Da�eyn, einer

Menge zuerkennen zu geben; Das zweite, führetnicht

nur den Begriff mit �ich , daß die Menge nicht �o groß
�ey , �ondernkann auchnicht anders, gls in Beziehung
auf �o etwas gebrauchtwerden, was von einer Menge
oder Mehrheitge�agetwird,- - pry

;

So �agt man z. E. Es�ind vieleMen�chenauf Er-
den: Es �ind viele Arten, der Thiere, derPflanzen, und

�. w, bloß um anzuzeigen, daß eineMenge der�elbenvor-

handen �ey, Es �ind mancheMen�chen auf Erden, es

�ind mancheArten der Thiere, der Pflanzen, u. �. we

findSáäbe, auf welchenochetwas folgenmuß, was von

M 2 ihnen
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ihnenge�ägtwird. Es �ind maneMen�chen welche
die�es oderjenes thun: Es �ind mancheArten der Thie-
re, welchedie�e Be�chaffenheithaben, unddergl. Son�t
würde das Wort

O hier �o viel

E
als man-

cherlei.

Wenn man �age:Viele Men�chen, �indEAge�innet,
�o zeigetman an, daß die Menge dererjenigen,- welche
�olcheGe�innungenhabengroß �y. Hingegenwenn

“man �agt : Manche Men�chen, �ind o ge�innet, �odrÿ
_>et �olches, nichteine �o großeMengeaus.

Man kann daher, das Wort manche, bisweilen
als eine Abtheilungvon vielen gebrauchen, und dadurch
gleich�am, aus einer größerenMenge , eine geringere
herausnehmen. So fann man z. E. �agen : Bei dev

großenAnzahlder Gottlo�en, �ind dochnochimmer, vies
le Frommeauf Erden: Unter die�en �ind manche zwar
auch in irdi�chen Dingenqlücklih; Aber manche auch,
unglü>lichund elend, Oder , es �ind viel Geizigein
der Welt , und rngnche, unter ihnen, cheuen �ich nicht,

die ab�cheulich�tenUngerechtigkeitenzu begehen. Oder,
es fann nichtanders �eyn , unter �o vielen Büchern, welz
cheheutigesTages ge�chriebenwerden, a �i TEmane

Ge �chléchtefinden,und dergl,
_

94) Môân-
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Weiber, Weibchen.

LGH habeBedenken getragen, die�emehrereZahlen,des
a5 Wortes Mann anzuführen , da nur allein die er�te
gebräuchlich, die zweiteveraltet , und die dritte bloßpro-

vinziali�t z Weil man aber dek, die beiden leßteren,
auch bisweilen in gedrueftenBüchernantrifft, �o möchte
es vielleicht, einem Ausländer , nichtunangenehm�eyn,

“die eigentlicheBedeutungder�elben, hierzu finden.
Mich dünket , die Altenbrauchtendie vielfacheZahl

|

Manne, gewöhnlicherin der Zu�ammen�eßungmit �ol-
chenWörtern, welcheeine gewi��e Ehreoder Würde an-
zeigen, oder wenn die Rede, von vornehmerenteutenwar.
So �agten �ie: Burgmanne, Lehenmanne, Edelman-
ne u. �w, Und Fri�ch bemerket, aus des T�chudi

Schweizeri�chenChronick,daß Landmanneund Land-
Leute in derSchweiz, unter�chiedenwerden ;' Feneals

vörnehmere,und Lehensleute.S. Fri�ch,beim Worte
Mann. Son�k �agten �ie Männer: Ehemänner,
Tochtermänner,Wittmännex , u, �. w.

__ Jeßt i� die mehreveZahlManne , ganz aus dem

Gebrauchgekommen,und man �agt , Lehenmänner,
Edelmänner,eben wie Ehemänner,Tochtermänner,:

Wittmännex,und dergl.
| Die mehrereZahlM an�en,i�t wol nirgendals in
Sach�en, und vielleichteinigen umliegendenGegenden
gebräuchlich, oder bei �olchen MIE�ich diedortige

Mundart haben angewöhnet.,
achter �agt davon: Vox Lip�ienfibusfe prô-

pria. Er minet, �ie komme von dem Gethi�chenMans
4

|

i M 4 Ber,
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her , welches�o viel heiße, als Men�chen.Man braucht
|

�ie gemeiniglichfür Mannsbild, um alles ‘was männ-
lichi�, unter den Men�chen anzuzeigen.

Allein da man in Sach�en, von dem Worte Weib,
auch Weib�en gemachthat , und darunter alles ver�te-
het , was weiblichesGe�chlechtes i�t, �o daß man oft
Man�en und Weib�en gegeneinander�eßet , �o �cheinet
mir die mehrereZahlMan�en , von dem Worte Mann

_ gemachtzu �eyn, : C

Jn der Mark Brandenburg, la��en die Bauern an
- einigen Oertern , nur die Syllbe, en, weg, und �agen

_

Manns. So wird man auf den Dörfern bisweilen hô-
ren: Die Manns �ind niht zu Hau�e : Die Manns
�ind alle auf dem Felde: Die Manns �ind in der Schen-
fe bei�ammen,u. dergl. Aber weder Man�en und Aeib-
�en „ nochManns, i�t bei einer guten Schreibart zu
gebrauchen. 28

WWCL
95) Immer. Jmmerdar. Jmmer:

fort. Jmmerhin.

LC , wird gebraut , �o wol wenn man ekwasan-

DF haltendes und be�tändiges anzeiget, welches eine
Sache allezeitan �ich hat , oder welches be�tändig�eyn

muß, als auch wenn man nur ‘von gewi��en Fällen redet,
und �agen will , daß etwas ge�chiehet,�o oft die�e Fälle
vorkommen.

j

IAmmerdar,,beziehet�ich bloß auf die Währungder

Zeit , und heißt�o viel, als zu aler Zeit.
So �agt man: Du mu�t immer fleißig�eyn : Du

mu�t immer etwas Gutes thun: Du mu�k immer dar-

auf bedacht�eyn, deiner Pflicht ein Genügezu lei�ten,
4 U. �w.
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u. �w, in der Ab�icht, daßjemand �olchesallezeitthun,
oder daß es be�tändig �o �eyn muß.

Man �agt auch: Wenner zu mir kommet,will er im-
mer Geld haben: Wenner zuhörenund Acht geben�oll,
hat er immer fremde Gedanken, u. �. w., ‘in der Ab�icht,
daß er �olches thut , �o oft der Fall da i�t , daß er zu mir

fommét; oder Achtgeben�oll , und dergleichen,

Hingegen,- wenn man �agt: Eri�t von Jugendauf

flei��iggewe�en, und bleibet es immerdar: Sogehet es

immerdar: Sein Lob �oll imméerdar in meinem Mundo

�eyn, P�. 34. v. 2, hat �olches bloß eine Beziehung,auf
die fortdaurendeWährungder Zeit, und

MdenBegriff,
daß etwas zu aller Zeitge�chehe.

Wachter meinet , die angehengeteSyllbedar, �ey
das Fränki�cheWort Thar, welchesein Mebenwoortder

Zeit , adverbium temporis i�t, und �o viel bedeutet,als
wann, dann, als, da, indem, Hince, �age ery imemerdar e�t quandocoutimuium, N

Es werden auchbisweilen zu dem Worte immer,
nochandere Wörterge�eßet, z. E. immermehr, immer-
fort, immerhin, immerzu, �ie gebenaber den Unter«

�chied der Bedeutung, entweder �o gleich�elb�t zu erten-
nen, oder �ie gehörenbisweilen mehr,zu dem Zeitworte,
als zu dem Worte immer. Z. E. Ju den Redensarten:
Er arbeitet nochimmerfort an die�em Werke: Er mag
es immerhin nehmen, und dergleichen,können die Wör-
cer, fort und hin,eben �o gut zu dem Zeitworte,als zu
dem Worte immer gehören,

Nochi� zu merken,daßdieWörterimmer und (m-

merhin, bisweilen mic einer gewi��enVerachtung,und

Gering�chäßunggebrauchtwerden, wenn wir �agen wol-

len, daßeine Sache, uns ganz gleichgültig�ey, und wir
M5 uns
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úns gar feine Mühe gebenwerden,fiezuverhindern.So

�agen wir: Es mag imer, oder immerhin �eyn: Er

mag itnimnerdamit laufen, oder er mag immerhin damit.

laufen: Es mag imer, oder es mag immerhin, �tehen
oder fallen, ih werde mich darum nichtbefümmern,u,

dergl.
4

CVSSSSSSSASSSA
96) Ver�tand. Vernunft. Wit.

(Kett�chedertläretdie�e Wörter, inden Gründen der
XK ge�amten Weltweisheit, auf folgendeWei�e. Ver-

�tand, �agt er, i�t diejenige Kraft un�erer Seele, welche
�ie hat, �ich cîneSache deutlichvorzu�tellen, Vernuñft
i�t diejenigeKraft, vermögewelcher,roir den Zu�ammen-

‘hang der Wahrheitenein�ehen, und die Vernunft , un-

ter�cheidetuns von den Thieren. Der Wis i�t das Ver-

mögen, die Aehnlichkeitder Dinge leicht wahrzunehmen,
und einzu�ehen,was mit einander Übereinfommt oder nicht.

Der Gebrauchkommt in dem gemeinenLeben, da-

mit überein, denn wir nennen éinen ver�tändigenMen:

�chen, denjenigenwelcher �ich eine Sachedeutlichvor�tel-

Tet, oder welcherleichtein�iehet, ob eine Sache, wahr
oder fal�ch, recht oder unre<t, gut oder bö�e, nüßlich
oder �chädlich�ey, und �eine Handlungendanacheinrichtet.
Der Ver�tändige läßt �ichnichtleichtbetrügen,er wird

�ich nichtlächerlichmachen, er wird nicht zu vor�chnellin

�einen Reden �eyn, nichts aus Uebereilungthun, u. �w.
Meil er �ich die Sachenallezeit deutlichvor�tellet, �o i�t
er im Stande , dasjenigezu vermeiden,was ihm�chäd-
lich �eyn könnte.

N

Al

Einen vernün�tigenMen�chen, nennenwir denjeni-

gen, der weil er den Zu�ammenhangder Dingeein�iehet,
und daraus auf ihreFolgen�chlie��et, jederzeitnach den

j

|
ts

—

,
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Regelnder Klugheithandele, Der Vernünftige, häle
�ich allezeitin den gebührendenSchranken, er meidet alle
Aus�chweifungen, �eine Handlungenund Reden, �ind je-
derzeit, den Ab�ichten welcheer hat, und den Umi�tän-

den worin ev �ich befindet gemäß,
__ Einen wisigen Men�chen nennen wir denjenigen,der
weil er die Aehnlichkeitder Dinge leichtein�iehet, auch
eine be�ondereFertigkeithat , davon zu urtheilen. Der

Wis führetallezeit, eine ‘gewi��eSchar��ichtigkeitmit

�ich, und zeiget�ich �onderlich,in artigenEinfällen, hur-
tigenund �chiclichenAntworten,angenehmenWendun-

gen in der Rede, und dergl. Er i�t wol bisweilen, nir
‘ohne alle Uedereilungund Unbedacht�amkeit,aber das

GlänzendeundLebhafte,�o er an �ich hat, machtihn doch-
angenehm.

RT
OE

/

Man �agt: Cin unver�tändigesKind, weil es �ich
die Dinge nicht deutlichvor�telle, und noh nicht weis,
was gut oder bô�e, nüblich oder �chädlich i�t. Bi�t du

�o unver�tändig,daß du die�es nicht begreifenkann�t?
Das if, ha�t du das Vermögennicht, dir davon eine

deutlicheVor�tellung zu machen?
i

Ein unvernünftigesThier, hat zwar Vor�tellungen
|

von einer Sache, aber es fann den Zu�ammenhangdr

Wahrheitennichtein�ehen , oder daraus �ichereSchlü��e
ziehen, Man �agt: Wie ha�t du �o unvernünftig�eyn
können , dergleichenzu thun? Dasi�t, ha�t du den Zu-
�ammenhang, und die Folgen davon, nicht ein�ehen
können? q

|

bs

Man uncer�cheidet gemeiniglih,zweierleiGattuñe

gen des Wib6es Mutterwis, und Schulwibß, und

das Sprúchwore �age: Ein QuentchenMutterwib, i�
be��er, als ein Centner Schulwiß, Durch den er�ten,

ver�tehenwir, eine gewi��e naturlicheFähigkeit,die
eRe: / liche
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lichkeitder Dinge leicht wahrzunehmen,welcheuns -in
den Stand �ebet, mit ciner be�onderenHurtigkeitund Leb-

‘haftigkeitdavon zu urtheilen, oder einenguten Einfall
‘darüber vorzutragen , oder auf eine Frage, mit einer ar-

tigenWendung zu antworten, und dergleichen,Durch
“

den zweiten, ver�tehenwir eine gewi��e Ein�icht und Fä-
higkeit, welcheman in einigenDingen, von den Schu-
len mitbringet, und durchErlernungder Wi��en�chaften,
und flei��igesLe�enerlanget.

__

Wer Mutterroiß hat , der wird in allen Dingen,
welcheihmvorkommen, �ich mit einer be�önderenFertig-
feit (zu finden wi��en: Wer bloß Schulwib hat, der
kann es nur in denenjenigenDingen, welche er gelernet,
und welchener nachgedachthat.

Der er�te „ wird bei einer jeden Gelegenheitwelche
ihmvorfommt, einen artigenEinfallvorzubringen, oder

auf eine verwickelteFrage,mit einer ge�chi>étenWendung
zu antworten wi��en: Der zweite,kannes nur bisweilen,
wenn er �ich'ähnlicherFälls erinnert , die er gelelenoder

gehörethat , da er �ich den Einfall, oder die Antwort
eines anderen zu Nuße macht. |

Manbringe denjenigen,welcherMutterwiß hat, in

was für Um�tände man wolle, �o wird er �ich darinleicht
�chien lernen, �eine lebhafteEinfälle, �eine hurtigeund

�chi>licheAntwerten, u. �. w. werden ihn allezeitange-
nehmmachen. Man �ete den, welcherbloßSchulwib
hat, nur au��er dem Fache, worin er geübeti�t , oder in

‘eine andere Ge�ell�chaffé,als die er gewohneti�t, �o weis

er �ich gar nichtzu �chien, er wird mehrentheilsuner-

träglich�ehn. E

__ MancheGelehrte, �ind' derge�talt für ihrenlateini-

�chenSchulwih eingenommen, daß �ie nichts, für artig
oder wißighaltenwollen,was nichtin die�er Sprache ge-

�chriebeni�t.
:

Es
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|

Es war eine ver�tändige Antwort, welche Sdocra-
tes, den drei��ig Tyrannenzu Athen gab, die ihm be-

fahlen, den Leon in Verhaftzu nehmen, und �ich �einer
“ Güter zu bemächtigen,da er �agte: Ah mag niemals

zu einer ungerechtenHandlung behülflich�eyn.

|

Sie

rühreteaus einer deutlichenVor�tellung her, welcheer
von,

agWahrheithatte, daß man niemals unrecht thun
mü��e

“

Es war’ eine unvernünftigeAntwort, welcheman

dem Bajazet in den Mund legef,daß er zum Tamer-
lan, als die�erihn fragte,wie er mit ihm würde umge-

gangen�eyn, im Fall er in �eineGefangen�chafftgerathen
wäre, ge�agec haben�oll: Er hârte ihn, in einen Käfig
ein�perren la��en; Denn er �ahe dabei den Zu�ammen--

“hang der Dingenicht ein , ünd {loß niht auf.dieFolz
gen , wélchedaraus für ihnent�tehenfönnten,

Es war einewißigeAntwort , welcheAe�opauf die
Fragegab, warum das Unkraut allezeitbe��erwúüch�e,als

die guten Kräuter, da er die Erde, mit einer Stief Mut-

ter verglich, welcheihreneigenenKindern, ällezeitmehr
Gutes thut, als. den fremden. “Er nahmdie Aehnliche
Éeit die�er Dinge wahr,üñdurtheiletedavon-mit vieler

Fertigkeit.

iL GA CUIRE :

97) S0. Welcher, Welche, Welches.

Des Wort #0, wird oft als ein beziéhendesFürwort,
(pronomen relativum), für welcher, welche,

welches,‘odér der, die, das, gebrauht. Man �agt:
Der Mann, �d dabei �tand,für welcher, ‘oder der,
dabei �tand: ‘Die Gabe, �odu hierin,vonder Natur

befommen ha�t, für welche, oder die, du von der Na-
tur bekommen ha�t : Das Gute, fvduihmerwie�en,EE

4
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welches, oder das, du ihm erwie�en. Und in der meh-
reren Zahl: Alle diejenigen,�o mit die�erSache zu thun
haben,für welche, oder die, mit die�erSache zu thun
haben. Je�. 40, v.15 Siehedie Heiden �ind geachtet,
wie ein Tropfen�o in demEimer bleibet, und wie ein

Scherflein, �o in der Wage bleibet. 1 Petr, 4: v. 12.

Die Hite �o euchbegegnet. 1 Cor.9. v.24, Die �o in

den Schranken laufen, u. �. wv. Us

Einigeneuere Sprachver�iändige, geheno hartmit

die�em Worte um, daß �ie es gar nicht brauchenwollen;
wie denn auchHr. Heinas,in �einer deut�chen Sprach-
lehre, zum Gebrauchder Schulen,a. d. 108. S. �agt,
es �ey Éúnftig, aus allen guten Schriften, ganzlich
zu verbannemAllein da es �chon läng�t if gebräuchlich
gewe�en,/ und nochbei vielen guten Schrifi�tellern gefun-
den wird, �o dünkt mich, man kônnees, durch einen

blo��en Macht�pruchnichtab�chaffen, �ondern es �ey ganz
wol, in einigenFällen zu gebrauchen,wenn man nur

folgendeKegelnbéobachket,

1. Er�ilih, Sv für welcher, welche, roelches,
fann-nur im nominativo und accu�ativo,; nichéaber in

einem anderen Ca�u �ehen. Man kann z. E.nicht �agen:
Jh erinnerte michbei die�er Gelegenheit,der Sache, ‘�o
du Erwähnunggethanhatte�t, oder , die Bücher, o du

Meldung khu�k, �ondern muß hier nothwendig, die bes

ziehendenFürwörter,der. oder welchergebrauchen. Jh
Is

erinnertemichder Sache, wel<herdu Erwoähnunggethan
hatte�t, Die Bücher, deren, oder welchtydu Meldung
thu�t,_ Z

E
A E

2. A2weitens,bei den Wörtern,des männlichenoder

weiblichenGe�chlechts, wird das Wort o, oftersetwas

hart lauten, und Gott�ched gibt daherdie Regel, man

�olle �ich de��elben, als eines beziehendenFürwortes,
; 12115 {11 E 1 EO eif-

_—
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enthalten�o viel-man fann, und es nur brauchen,wo ent-

weder ein Wort des ungewi��en Ge�chlechts,oder wann

viele Wörter, von ver�chiedenenGe�chlechtern,' vorherge-
gangen �ind, S. GottichedsSpr. K, 286 S.

Ein Ausländer, kann �ich die�eRegel, ganz wol ju
Nube machen, ein gébohrnerDeut�cher aber, hat es

�chon aus dem Gehör, in welchenFällen, das-Worc �o,
hart flinget, oder niché, Es i�t z.E. gar nichthart, in
dem angeführtenOrte , Je�. 40. v.15. Ein Tropfen, {0
indem Eimerbleibec, und dergleichenFälle, �ind mehz

> rere, in welchenes, auch beieinem Worte,des männ:
lichenoder weiblichenGe�chlechcs, nichtebenhart lautet,

Anmerk. Heinze meinet in �einen Aumerkangen, liber
Gotr�chèds Spr. K. das Wort �o," laute allemal hart,
wenn es einen auderen Ca�u bedeuten muß, als vorher

gegangeu; Allein in einigen Redensagrteni�tes nicht hartz
vb es gleichin einem anderen Catu �tehet, Opit �chreibr;

—_—- Nun bín ich auch bedacht US

zu �ehen ob ich mich, kann aus dem Staube �{<wingen,
und von der gro��en Zahl , des armen Volkes dringen
�o an der Erdeflebt.

j i

hier i�t des Volkes der genitivus, und �o �tehet im noë
minativo» ohne hart zu �eyn, I

t
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99) Gebühren. Geziemen.

Ii drücfen mit deim Worte gebühren,mehr eine

Pflichtoder Schuldigkeit, mit dem Wortegezie-
men, mehreine An�tändigkeitoder Wol�tand aus.

Dem Arbeiter gebÜhret�ein Lohn,dasi�t, es i� eine

Pflicht, oder Schuldigkeit, ihm �einen Lohnzu geben.
Sein Gebührverrichten, das i| , dasjenigethun, was

un�ere Pflichtoder Schuldigkeiterfodert. Wie es �{<
gebühret,gebührenderMaa��en , das i�, �o wie es die.
Pflicht oder Schuldigkeitmit �ich bringet. Nach Stan-
des Gebühr zu ehrende,das i�t, �o wie es die Schuldig-
feit erfodert, den Stand eines jeden zu ehren. Etwas

ungebührlichesvon jemandbegehren, das i�, �o etwas

“begehren,was er nichtthundarf, was wider �einePflichk
und Schuldigkeiti�k. Man �agt auch: Eine Per�on zur

Ungebúhrbegehren, für Unzuchtzumuthen, weil �ol«
ches wider die Pflichtund Schuldigkeitläuft.

Mannennet daherauth Gebühren, dasjenigewas

man jemand zu geben{uldig i�t. So �agt man Arkt-
_ gebühr,Gerichtsgebühr,Schreibegebühr,die Ge-

bührenentrichten, u. �w i

Bisweilen hat das Wort gebühren, eine Beziehung
auf ein Verdien�t. Man �agt: Der gebührendetohn,
für der verdiente Lohn:Die gebührendeStrafé, für
die Strafe, welchejemandverdienet hat. n

Geziemen,�iehetmehraufdie An�tändigkeitund den

Wol�tand. So �agt man: Ein jederMen�ch, muß �ich
�o verhalten,wie es �einem Stande oder Würde gezie-
met, das heißt, er muß �ich �o verhalten, wie es der

Wol�tand und die An�tändigkeit, in �einer Würde oder

Stande erfodert, Es geziemeteinemalten Grei�e nicht,
daß
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duß ek �ich wie ein Jüngling betrage, das heißt, es i�t
dem Wol�tande und der An�tändigkeit zuwider. Es i�t =

nicht geziemend, das heißt, es i�t dem Wol�tande und
der An�tändigkeitnicht gemäß.

y

ENEN NELENEN? Y
99) Sich geziemen.Sich hien.

IYennmán die�e Wörter, als gleichbedeutendgebraucht,
o �iehetdas er�te mehrdarauf, daß etwas der An-

�tändigkeik und dem Wol�tandegemäß �ey: Das zweite
darauf, daß es �ehr füglichzu einer Sache gebrauchtwer-

den fónne, oder damic überein fomme, oder �ich dazu
pa��e. i

Jn �olchemVer�tande , wird das {lebterebisweilen
allein gebraucht,ohnedaß man geziemen an de��en Stelle
�eben kônne. Man �agt z. E. die�e beiden Pferde, �c{iz
>en �ich gut bei�ammen, dasi�, �ie �ind- gué bei�emmen

zu gebrauchen, �ie fommenin det Grö��e, in der Stärke,
in der Farbe, mit einander überein: Die�es Heft , chi-
>et �ich zu der Klinge, das i�t, es kann füglichdazu gé-
brauchtwerden, es pa��et �ich gut dazu, u. dergl. Hier
würde man nicht �agen können: Die�e Pferde, geziemen
�ich bei�ammen: Das Heft geziemer�ich zu der Klinge
u. , w.

'

|

i

Ju anderenRedensartenaber,fann man beideWör-
ter gebrauchen,man fkänn �agen: Es gé;lemet�ichnicht
für eine Wittwe, daß �ie allen. L�tbarteiten beiwohne,

_

und auch Es �chicket�ich nichefüreine Wittwe. Es gezie-
met �ich niht, für einèn vornehlnenMann, daß er �ich

mit niedrigenund geringenéeuten gar zu ‘gemein mache,
und auh: Es �chicket �ich nicht für?einen vornehmen
Mann, u. dergl, Das er�te aber, gibt den Begriff,
daß es der An�tändigkeitund dem Wol�tande zuwider�ey:

Sto�chs, Ul. Th, N Das
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Das zweitegibt den Begriff)daß es mit dem Stande

der Wittwe oder des vornehmenMannes nicht überein

fomme, unddem�elbennicht angeme��en�ey.

GSD Dod H Drets DSD GrDGF DrFre

100) Gebühren. Gehören.

Fn dem Ver�tande , worin die�e Wörter mit einander

übereinkommen, und bisweilen als gleichbedeutend
Gevrauchtwerden können,�iehet dochdas er�te, mehrauf
eine Schuldigkeitoder Verdien�t , das zweite, mehrauf
�o etwas, was �ich zu einer Sache �chicket, und der�elben
gemäßi�t. e

«Wenn man z, E. �agt: Er muß �eine gebührende
__ Strafe leiden, �o gibt �olches den Begriff, daß er die

Strafe verdienet habe, oder daß es die Schuldigkeitdes

Richters �ey, ihn damit zu belegen: Wenn man �agt:
Er muß die gehörigeStrafe leiden, �o gibtes den Be-

griff daß die Strafe, �ich zu �einem Verbrechen�chicke,
und dem�elben-gemäß�ey. Der gebührendeLohn,i�t
derjenigewelchenjemand verdient hat , und welchenman

ihm zu geben�chuldig i�t: Der gehörigeLohn, derjenige
welcher �einer Arbeitgemäß i�t. Es gebühret�ich, daß

'

man die Alten ehre,will �o viel �agen: Es i� eine Schul-
digkeit. Es gehoret�ich daß man die Alten ehre, heißt
�o Hie

: Es �chi>et �ich für ihr Alter , und i�t dem�elben
gemäß. /

|

_

Michdünke daher, daß es nicht�o gut �ey zu �agen:
Die�er Men�ch, hat die gebührendeGrö��e niht, oder,
er hat die gebührendeFähigkeitnicht, als, ér hat die ge-
hóôrigeGrö��e, die gehörigeFähigkeitnicht; Weil eine

gewi��e Grö��e, oder Fähigkeitzu haben, keine Schuldig-
eit , �ondern eine Gábe der Natur i�t, und man in �ol

chem
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chemFall,mehr darauf �ichet, daßdie Grö��e, oder Fá-
higfeit, �ich zu einer gewi��en Sache �chicken, und der-

�elbengemäß�eyn muß.
|
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101) Œntweichen.Entfliehen. Æntwi-

chen. Sich aus dem Staube machen.
ŒntLommen. EŒEntgehen.Entlam

fen. Entrinnen.

Di Enefernung von einem Orte, wo man eine Gefahr
i befürchtet, wird mit die�en Wörtern ausgedrükt,

-

DIB

Daser�te, gibt mehrzu erkennen, daß die Entfer=
nung in der Stille und ohneUebereilungge�chehe: Das

zweite, gibt den Begriff einer mehrerenGe�chwindigkeit
und Eilfercigkeit: Das dritte, drücketeine plöbliche,
und be�onders hurtigeEntfernungaus: Das vierdte,
zeigetdie blo��e Entfernungan , ohneauf eine Art und

Wei�e der�elben zu �ehen, und es �cheinet die�e Redens=
art, von dem Staubé hergenommenzu �eyn, welchen
zwei �treitende Heereerregen, wenn man aus Furcht vor

der Gefahr, �ich aus �olchem Staube wegmachr, um in

der Ferne�icher zu �eyn. Hernachi�t �ie auchvon jeder
Entfernung, von einem gefährlichenOrte gebraucht
worden,

|
6

Ein Men�ch, welchereines Verbrechensi�t angekla-
get , und zur Verantwortunggefodertworden, entwoels

chet von einem Orte, wo man �ich �einer bemächtigen
könnte, wenn er �ich in aller Stille fortmacht, und das

Entiveichen, �ebet voraus, daß man noch nichtverfol-
get, oder �chongehalten werde, Bisweilen entwoeichet
man nur auf eine Zeitlang,, um eine Gefahrvorüber gee

1

Ma hen
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henzu la��en, So, heißt es von Jo�eph, Matt: 2,v.14:

Er entwichin Egyptenland,weil er nur �o-lange da�elb�t
verbleiben wollte, bis die Gefährvorüber wäre, von wel:

cherdie Kinder zu Bethlehembedrohet wurden.

___ EinGefangenerentfliehetaus demGefängni��e, wel
er eine Gelegenheitweg zu kommen findet, weil er es mit

gro��er Ge�chwindigkeitund Eilfertigkeitchut.
Der Gefangeneentwi�chet aus dein Gefängni��e;-

wenn er es mit einerbe�onderenU�tigfeit , und �o plôblich
thut , daß es �ichniemandvermuthet, -

|

Ein Men�ch welcher�ich fürchtet, ergriffenoder ver-

folgetzuwerden, macht �ich aus dem Staube, um der

Gefahrzu entgehen. 14 Gd:
ey

_ Entwoeichenhat allemal einebe�ondereAb�icht, auf
‘denOrt, von welchemman �ich weg begiebt, Entflies.
hen, �iehet bisweilen be�onders auf �olchewelcheuns ver-

folgen, und man �agt: Er i� �einen Feindenentflohen.
Entwi�chen gibtden Begriff, daß man entweder roirf-

‘lich�chon gehaltenwerde, oderdoch an dem �ey , ergrif-
fen zu werden,aber �einen Feindenplôßlichund gleich�am
unter den-Händenwegkomme. Sich aus dein Staube
machen, beziehet�ich mehr auf die Gefahr, welcherman

zu entgehen�ucht. So �ägt man: Als er merkete, daß
es fur ihn nicht �icher �ey, machte'er fich aus dem

Staube. TE è

>

Man könnte al�o �agen: Catilina, entwich ‘aus

Nom, weil er es in aller Stille gethan: Er eùútflohe
aus Rom, nach demLager des Manlius, in Hetru-
rien, weil er es mit vieler Eilfertigteitthat, und nach-
dem er in der Rathsver�ammiunger�ahren, daß �eine

An�chläge entde>et-wären,

“

nichteinmal den folgenden
Tag, mit Sicherheiterwarten dur�te: Er machte ich
aus dem Stgube, weil er �ich aus Futcht vor der Ge-

Un N
2

tf
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fahrentfernete.Aber«man würde nichteigentlich�agen
fönnen: Carilina entwi�chete'ausNom, weil er es we-

der mit ti�t; nochunvermuchetthat , und auchnochnie-

mand ihn gdei�en wollte, ‘�ondernCicero�elb�t, weiter

nichtsverlangte, als daß er �ich entfernenmöchte.

Meinem Erachtennach, kommt das Zeitwort(ver-
“

bum) wi�chen,in die�em Ver�tande,von dem Zwi�then
Worte (interject.)wits her.Man �agt Wits wie der

Bliß: Wits war es fort: Jn einem Wits wares fort,
unddaraus i� vermuthblichwi�chenent�tanden.Die Al--

‘tenchriebenes auch, mit einem tt, wit�chen oder yut-
�chen, welches den Ur�prungde��elbenvon Wits anzei-
get, "Zebaber wird das t weggela��en. S. Fri�ch. W

B, beim Worte Wits. “Und das einfacheroi�chen , i�t
in die�em Ver�tande auchnichtgebräuchlich;Aber in der

Zu�ammen�ebung fagt man, durchwi�chen , hervorwi-
�chen, hineiuwi�chen, erwi�chen u. £.w. womié allezeit
der Begriff des plôsficheny unvermuthetenoder li�tigen
vertnüpfeti�t. So auchentwi�chen ,

das i� plöslich
und unvermuthetfortkommen,�ich mit be�onderer ti�t und

Ge�chwindigkeit, von den Nach�tellungenoder Verfol-
gungen , oder aus jemandesHändenlosmachen,

Die anderen Wörter , entéommen , entgehen,ent-

laufen, entrinnen u, d. m. erklären �ich felb�k, wenn

man nur auf die Bedeutung des ein�aczen Wortes Aché
hat , und bemerket, daßdie vorge�ekte Syllbe ent, bei

�olchenWörtern, eineBewegungvon einemOrte an-

zeiget,
Entkommeni ganz uúbe�timmé,es zeigetbloßdie;

Entfernungvon dex Gefahr, oder voneinem g: fährlichen
Orte an, ohne auf die Arcund. Wei�e zu �ehen, wie es

ge�chiehet. Man �age: Er i� der Gefahr, den Nach-

�tellungen,den Feinden entkommen.Oder man be�chrei-
bet Me; ausdrúckflichdie Art und Wei�e: Auf �olche

N53 PAP
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Wei�e, entkamer der Gefahr, den- Nach�tellungen,
Uu.�w. ¿

“Entgehen,würde eigeitlihanzeigen, daß man �ich
zu Fu��e wegbegibt; Allein da das einfacheZeitwort ge-

hen , auch figürlihallerlei Bewegungund Fortgang be-

deutet, Z. E. Der Wind gehet,das Wa��ergehet,das

Geld gehet, die Rede gehet, und dergl., ja auch für rele

�en gebrauchtwird; Nach Rom gehen,für nachRom

rei�en , #0wird au entgehen,
von einer jeglichenArt

und Wei�e der Entfernung von einerGefahrgebraucht.
Man�agt: Dem Tode, der Gefangen�chaft,den Mach-
�tellungen,u. �. w. entgehen. Pred. Sal. 7. v.19,

Wer
Goce fürchtetder entgehetdem alten.

Entlaufen,zeigetallemal an, daß es zu Fu��e, und

mit einer gro��en CEilfertigkeitund Ge�chwindigkeitge�chehe.
Der Mi��ethäter i�t aus dem Gefängni��e entlaufen. Er

‘i�t �einenFeinden, �einen Verfolgernentlaufen. 1B.
d. Kön. 2. v.39. Dem Simei, entliefenzween Knechte.

Entrinnen, gibt nocheine grö��ere Ge�chwindigkeit
zu erfennen, und wie das Zeitwort rennen, auchvon �ol-
chen gebrauchtwird, welchezu Pferde �ind, z. E. zu
Pferde rennen, jemand mit dem Pferde niederrennen, u.

dergl. , �o wird auch entrinnen, von einer jeden eiligen
und ge�chwindenEntfernung, oder Flucht gebraucht.
1B. d, Kön. 20. v. 20, Ben Hadad der Königzu Syrien, .

entran mit Ro��en und Reutern.1B.Sam.19. v. 18.
Davîd enéfloheund entrann.

DIL CFL SS LO LIB TUD LAST LO ILA

102) Fliehen. Flúchten.

Men fliehetetwas , oder vor etwas, wovor man �ich
fürchtet. Man flüchtet,von einem Orte, wo man

nicht�icheri�t, nacheinem anderen. Fliehen�cheinetmehr,
den



a

“Fliehen. Flüchten. —-

I99

den Begriffeiner Furcht,flüchtenmehrden Begriffeiner

DBemühungnachSicherheitmit�ich zu führen.

¿Man fliehet den Feind, oder vor dem Feinde, wenn

man �ich vor ihm fürchtet : Man flüchtetaus einer

Scadt , welchebelagert werden �oll , wenn man �ich
da�elb�t, nicht �icher dünket,

fi

Man �agé auch: Von einem Orte, nacheinem Orce,
in einen Ort fliehen : Von jemand zu jemand fliehenz
Allein es i� allemal der Begriff, einer Furchtdabei wel-

cheuns dazubeweget,
|

Als Ludewigder vierzehente, die Reformirtenin

Frankreich, �o grau�am verfolgere, flüchtetenviele von

ihnen, nah Holland, Engelland,und der Mark Bran-

denburg, Sie thaten es zwar ebenfalls,aus einer Furcht: -

vor der Verfolgung, aber dochmehr, um an �olchenDer-
tern zu �eyn, wo �ie vor der Verfolgung�icher wären, und

mit völligerGewi��ensfreiheit, Gott dienen fönnten.

Fliehen, �cheinetaucheine mehrereNähe , desjeni-

gen zu erfennen zu geben, wovor man flichet: Fluchten,
�eßet noch einigeEntfernungvoraus , wobei man nochZeik

hat, in Sicherheitzu fommen. Die Soldaten ftlchen
vor dem Feinde, wenn �ie zu �chwach�ind, ihmzu wider-

�tehen, und er �ie verfolget. Die tandleute flüchtennach
den Städten, um �ich in Sichcrheitzu �eßen, eheder

Feindihnenzu nahefommet. 3 08A

Einige �agen auch: Die Güter, das Vermögenflüch-
ten. 2. B,. Als der Feind in das tand kam, fluchteten
die Einwohnerihre be�te Güter nach den Ve�kungen;
Jch glaubeaber nicht, daß �olchesganz richtig �ey.

i

Das Wore fliehen,wird auch uneigentlichgebraucht,
und man �agt: Die La�terfliehen; Die Sünde meiden
und flichen.

“e À
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200 Tändelen. Quehse,
103) Tändelen. Quengeln.

Ds leßtevon die�en Wörtern, �cheinetmir nur pro-

vinzial und be�onders in der Mark Brandenburg,
_und einigen-Provinzenvon Niederdeut�chlandgebräuch-

lichzu �eyn , da man in Oberdeut�chland, �ich nur des

er�ten bedienet. Man �agt : Ein tändelicherMen�ch,
und auch in Niederdeut�chland,ein quengelicherMen�ch:

Die Mutter tandelt mit ihrem Kinde, und auth,�iequengeltmit ihremKinde, und dergl.
Beide Wörter, �indgut deut{h , undhaben

|

einen

deut�chenUr�prung, Tändelen fommc her, von Tand,
welchesbei dén Alten, eine Saite , oder auch einen Ge-

“�ang bedeutete. Daherführet Wachter , die Redens
art an; Ein alter Tand,‘ für ein alter Ge�ang,und

“

Frilh,aus dem Victor : ‘Voneinem DingeimmeoTanten , cantilenam candem canere,
|

Hernachi�t es auch, für allerleiunnüße“Rèdenqe=feuchtrooëden, So �tehet im Narren�chiff+ Dant-
narvren, für unnüse Schwäßer. Man �agt: Weider
Tand , für Weiberreden:Men�chen Tand, für unnú-

be tehrenund Auf�äße der Men�chen, Ja man nennet
auch Tand, alle geringe Dinge und Kleinigkeiten, die
von feinemWerthe�i�ind. Daher�agt man 1 Sein Geld

vertändeln,dasi�, es für geringe Dinge und Kleinig-
keiten ausgeben, wovon man feinen Nußenhat,

Quengeln hat �einen Ur�prung
,

, von dem alten
Worte Quen, oder Kwen , welches �o wol

,
eine ver-

- heiratheteFrau, als auch eine jedePer�on, "weibliches
Ge�chlechtsbedeutete. Und eben wie das Wort Frau,
bisweilen be�ondersvon einer verheiratheten,bisweilen

auchals rin GI Name gebraucht
u

unddem männli-
y

hen,
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<ên, Here, eñtgegénge�ebetwird, wie mandenn
gar, an eine Kênigin �chreibt:Allergnädig�teFrau,
wurd auchvorzeiten, das Wort Quen, in der Bedeu

tung eines Chrennamens genommen,woraus vermuth-
-lih, das engli�cheBort Queen,eineOO ent�tan
den i�t, |

Manhaë es aber auchC , in einem verächtli«
chenSinn, für ein unzüchtigesWeibsbild gebrauchtz

-

Wobei jedochWachter bemerket, daß. es alsdannallea
mal ver�tümmelt , und eine vorhergehendeSyllbeausgez
la��en �ey,  Z.E. cwen, für hor-cwena,mertirix,

Mich dünktal�o dasWort quengeln,�ey nichtgánz-
fichzu verwerfen, und bedeute nochetwas anderes , als

das Werttändeln. Beide werden zwar oft als einerlei

bedeutendgebraucht; Allein der Etymologienach, �ichet
tändeln mehrdarauf , daß man �ich immer mit allerlei

Kleinigkeitenzu thun mache,Quengeln hingegen, gibé
mehrein weibi�chesWe�en zu erirfedilen-,welchesn!an in

�einem ganzen Betragen „, von �ich blicken läßt.

Ein tändelichexoder tandelha�terMen�ch, i�t derz

jenige, welcher�ich nur immer, bei geringenDingenund

Kleinigkeitenaufhält, de��en Reden und Ge�präche, auf
nichts anders, als dergleichenDingegerichtet�ind, und

der, wenn er bisweilengenöthigeti�t , etwas wichtigeres
zu thun„ �ich dennoch, durch alle vorkommendeKleinig-
feiten abhaltenläßt, es mit wahremErn�t und. Eiferzu

|

verrichten.
Ein quengelichexMen�h,¡fderjenige, welcherin

�cinem ganzen Betragen , etwas weibi�ches an �ich hat,
dem alles empfindlichi� , der �h vor jeder rauhen Luft
fürchtet, den eine Falte im Hemde, �chon drückenund

be�chwerlich�eyn kann , unddergl,

Ng

|
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202 Tándeln._Quengeln,
Eine Mutter tändeltmic ihrem Kinde, diete

nurimmer vonallerlei unnügenDingenund Kleinigkei-
fen micihmredet, ihm nichtsals Spiel�achen in die Hän-
de gibt, und es dabei aufhält, an�tatt daß�ie das Ge-
müthund das Herzde��elben , �ollte zu bilden �uchen :'

Sie tändelt mit ihremKinde , wenn �ie �ich ihmgleich
�tellet, �tine gebrocheneund lállenbé!Sprache mit be�on-
derem Vergnügennachmacht, dem Kinde aufeben �olche
Wei�e liebko�et, wie es ihr thut , und �ich überhaupt,bei

naheeben�o kindi�chbeträgt, rie das Kind �elber.

Die Mutter quengelt mitihremKinde,wenn�ie es
gar zu zärtlichund weichlichhält, es nichtin die tuft will

geben, es feine harte Spei�en genießen, ja wol gar, ofte
nicht will �att e��en la��en, aus Furche,daß es ihm�cha-

denmöchte, und dergl.

“Mannennet tändelicheReden , diejenigenwelche
von allerlei Kleinigkeitenhandeln, und worin nichtsern�t-

haftesund ge�ebtesi�t, QuenagelicheReden, �ind die-

jenigen, welcheeine übertriebene Zärtlichkeitund Weich-
lichfeitzu erkennen geben. Es würde z. E. quengelich
von einem Manne �eyn, wenn er �einen Freund, mein

Herzchen,mein Seelchennennen wollte, und dergl.

Bisweilen wirddas Worc tändeln, auch in einem
guten Sinn gebraucht, und heißt alsdann �o viel, als in

Kleinigkeiten; auf eine angenehmeWei�e �cherzen. Da-

herwird es auch oft mit Scherzenverbunden: Sther-
zen und tändeln. Mit einem Frauenzimmertändeln.
Es i� aber dochallemal zugleichder Begriff dabei, daß
man die Spracheund Redensarten, dererjenigengebrau-
che, welchenur immer, von �olchen Kleinigkeitenzure-

den gewohnt�ind, Sotândelt Gesner, bisweilen in �ei-
nen Fdyllen ,

weil er dergleichen Dinge,auf eine �ehr
angenehmeund �cherzhafteWei�evorträgt, und �o

S
die

pra-
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Sprache �olchertändelichenLeute ganz natürlichge«

braucht. i

Das Wort quengeln, wird niemals in einemguten
Ver�tande genommen,

E NEUS

a 9 Bewegen.Regen.

Dr Unter�chiedzwi�chendie�enWörtern, {tinet mir

darin zu be�tehen, daß das er�te ganz allgemeinge-
brauchtwird, und �o wol eine geringe, als auch eine �tar-
ke und heftigeBewegung anzeigen kann; Das zweite

*

hingegen, nur eine geringe, und oft kaum merklicheBez

wegungzu erkennen gibt.
u

Manbeweget �ich, wenn man gehet, läuft, arbeitet
u. �. w. Ein �chlafenderMen�ch, oder ein �olcherwelcher
in Ohnmachtlieget*reget�ich , wenn er nur eine ganz gee
ringeBewegungmacht , woraus man �ehen kann, daßer
aufwachen,oder wieder zu �ich �elb�t kommen wolle, Jm
Frühjahre, regen ich, die Frö�cheim Wa��er , die Bie

nen im Bienen�tocf, die Würmer fangenan �ich zu re-

gen, das i�, da �ie vorher, gleich�amfühllos, und wie
cod waren, �o fangen �ie nun wieder an , �ich ein wenig
zu bewegen. Esi� �o enge, daß man �ich kaum regen

kann, das heißt, man kann fáum eine ganz geringeBez

wegung machén.Er kann die�e La�t nichtregen , das i�t,
er fann �ie nicht einmal ein wenig bewegen. Er kann

nicht Hand nichtFuß regen. Er Ééanndie Zunge nicht
regen , das i�t, er fann mit die�en Gliedern , auch nicht
eine geringe Bewegungmachen.

Manverknüpfetdaherbisweilen , beide Wörtermics
einander: Sichnicht regen noh bewegenkönnen,als-
dann aber, will es �o viel �agen, man könne nichtein-

mal



‘mal eine geringe, vielwenigereine�tärkere,, und größereBewegungmachen,
/  Bisweilenwird das Wortregen, be�ondersvon �ol-
chenDingen gebraucht, welcheein Lebenhaben, uno �ich
durcheine ihneneigeneund natürlicheKraft bewegen,und

in �olchem Ver�tande komt es �ehr oft in der Bibel vor.

DZ.E. 1. B, Mo�ß. 7, v. 21. Daging alles unter, das

�ich reget auf Erden. “Cap.8. v. 17. Neget euchauf
Erden, und �eyd fruchtbar. 3, B. Mo�ß, 11, y. 17. Alles

-

was �ich reget im Wa��er, u, a. m, So �agt man auch,
die Würmerfangenan �ich zu regen: Die Jungen re-

gen �ich in den Eiern, die jungenBienenregen �ich:in
den Zellen. u. dergl.

Uneigentlich�agt man : Eine Gemtthebewegung
und eine Gemüthsregung,aber auch alsdann, drücket

das er�te, etwas �iärferes aus, Die heftigenLeiden-

�chafften ; wird man wol Gemüthsbewegungen,nicht
aber, Gemüthsregüungennennen, �ondernvielmehr das
Teófenur alsdann gebrauchen’,wann die teiden�chaf�ten
noch in ihremAnfange �ind, und das Gemüth; dadurch

:

nochnicht�tark gerühretwird. Daher �agt man auch,
von den Anfängeneiner Leiden�chaft; �ie reget �ich:Der
Zorn regète �ich beiE

Die Lieberegete �ich in ihrem
Herzen:Es regete �ich eine Begierde u. �w. Und
auf gleicheWei�e : Es reget �ich“ein Gerücht , dasi�t,
és fángegleich�am an, in Bewegungzu tommen:Es
regen �ich allerlei Krankheiten, das i�t �ie fangenan,un

ter denteuten herumzugehen,
Anmerk.Gott�ched macht bei dem Worte Bewegen, die

Anmerkung, es habe wenn es im morali�chen, Ver�fanz
de gebrauchtwird, im

1

imperf,ih b-wog, uud im perf.
ich habe bewogen : Jm phy�ikali�chen hergegen, gehe
es richtig, und habe im imperf. ich bewegete, und im

perf. ich habe beweget.

-

Mich dünkt, man könnediez

fen Unter�thiedgauz wol gelten la��en, wie er denn auch
von

/
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von la beöbachtetwird, Uuterde��en-hates D. Lu-

ther, in der Ueber�etzungder Bibel , allemalals ein rich,
tiges Zeitwortgebraucht, und auch im morali�chen Ver-

�tande,das unperf. ib bervegeté,Und das perfe. ich’

habe beweget, ge�eget. Z.B. Hiob. 2. v, 3: Duaber
ba� m< beweget,Apo�t.Gch. 13. v. 50: DieJuden,Bewegetcendié andächrigenWeiber, u. d. m,

i dF
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105)Regen.Rühren...

C

Bn einigenRedensarten,wird das Wort rubren,als
a5 gleichbedeutendmit regel gebraucht.' Män �agt z:
E. Diíe Lift i� �o �tille, daß auch kein Blatt: �ichreget,

und, �ie i�t �o �tille, daß auchkeinBlac �i ichrühret.Er kann
nichtHand,nichéFußregen, und , er kann niht Hand,
nichtFuß rühren. Es i� hier �o enge, daß mán �ich
nicht regen kann, undauch, es i�t �o enge, daßmán�ich
nichtrührenfann, und dergl.

Mich dünktaber , das Wort rühren, “drücke in �ole
chen Redensarteny mehreine Umkehrung,oder Wen
dung einer Sache, von einer Seite zur anderen, regen, -

nur bloß eine geringe- und fa�t unmerklicheBewes'
gung aus. i

Esreget �ich fein Blatt , will Gviel�agen;dieLuft
machtnichtdie gering�te “Bewegungin den Blättern.
Es rühret �ich kein Blart , heißt�o viel,es wendet �ich.
fein Blatt, von einerSeitezur anderen. j

Er farinnicht Hand, ue rege, das E er
fann gar Feine Bewegungdamifk machen,Er kann nicht
Hand, níchtFuß rúhren, das i�t, er fann die�e Glieder,

nicht von einer Seite zur anderenwendet,u, � O

Man
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Man �agt bisweilen , wenn man jemand antreibet,
daß er ge�hwinder und eilfertiger �eyn �oll: Rühredich,
oder , rege dichzAllein es ge�chiehet�olches, mit einer

redneri�chenFigur, da weniger ge�agt, als ver�tanden
wird. (Meio�is, cum minus dicitur, quam intelligitur).

drér&&&rC rir

106) Erwe>en. Erregen.

LLn dem eigentlichenVer�tande , wird das Wort erroe-“
H >en , nur von Schlafenden, oder Todten gebraucht,
und heiße�o viel , als wach, munter machen, oder leben-

dig machen. Dannaber, i�t es gar nicht , mit erregen

gleichbedeutend.Jn einem uneigentlichen Ver�tande

hergegen, wenn es viel heißt, als in Bewegung �e-
ken, werden beideWörter, �ehr oft als gleichbedeutend
genommen. E

i

:

1, Nur i� vors er�te, die�er Unter�chiedzu bemer-

fen, daß das Wort erwecken nur in einem morali�chen,
erregen aber , wolim morali�chen , als phy�ikali�chen
Ver�tande gebrauchtwerden könne. Man �agt z. E.
Die Pferde erregen den Staub, wenn �ie laufen: Der
Winderreget die Wellen des Meeres, u. dergl. Hier

würdeman nicht �agen können : Die Pferde erwecken
den Staub: Der Wind, erwecke: die Wellen, u. �. w.

2. Vors zweite, wenn beide Wörter
/ in einem mo-

rali�chen Ver�tande gebrauchetwerden , z. E. eine Lei-

den�chaf}tbei jemand erwecken , und auch, eine Leiden-
‘�chafftérregen : Dadurchwurdbei ihm , die Begierde
erwe>et, und dadurch wurd die Begierdebei ihm erre-

get. Die�es erwe>te �einen Geiz , �einen Hochmuth,�ei-
nen alten Haf, unddergl. und die�es erregete �einenGeiz,
�einen Hechmuth, �einen alten Haß, und dergl. �o i�t
das er�te, eine Gleichnißrede, welchevon der Erwecung

y eines
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eines Schlafenden hergenommeni�t, und den Begriff
gibt, daß die Leiden�chaft, oder Begierde, vorhèrgleich-
�am ge�chlafenhabeund �tille gewe�en �ey , nun aber er-

muntert und in Bewegunggebrachtwerde : Das zweite
hat bloßeine Ab�icht darauf , daß �ie in Bewegung ge-

�eßet werde. Daser�te �cheinet auch , noch‘etwas meh:
reres , und eine �tärkere Bewegungauszudrückenals das

lebte.

Junder Bibel "wird das Wort erwecken , bisweilen
von gewi��en Per�onen gebraucht, welcheGott der Herr
auf eine be�ondereWei�e fommenla��en, um �ich der�el-
ben zu irgend einer Ab�icht zu bedienen. B, d, Richt, 2.
v. 18. Wenn der Herr, ihnenRichter erweckte, 5. B.

Mo�. 18. v. 15. Einen Prophetenwie mich, wird dir
der Herr dein Gott erwecken.1. B. d. Kön. 11. v. 14

Der Herr erweckte Salomo, einen Wider�acher,u. d. m.

Jn weltlichen Schriftenaber, und im gemeinenLeben,i�t
die�e Redensart nichtgebräuchlich,|

eo chaahah cachot chochottrlahachechoctachchactotetact

107) Straße. Ga��e.

E° fommétmir �ehr wahr�cheinlichvor
, daß das Wort

Straße von dem <ateini�chen(trata
, (trata via , �eie

nen Ur�prung habe. Jm Niederdeut�chen,hat man das
t, welchesdie Oberdeut�chenin ß, verwandelthaben,bei-

béhalten-, die Strate. Eigentlichbedeutetes al�o einen

gepfla�terten Weg , denn es war bei den Römern die Ge-

wohnheit, daß �ie die großenWege, von einem Orte zum
andern zu pfla�tern pflegten,und die�e wurden viz ltratæ

genanni, A

'

i

Hernachhat man es überhaupt, im Deut�chen, von -

allen großenund breiten Wegengebraucht, und in �ole
chem
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chemVer�tande, habeich den Unter�chiedzwi�chenWeg
uñd Straße �chon im 1�ten Th, 323 Sz bemertet,

Da in den Städten ,
Und auch biswèilen in den Dôör-

fern, die Wege zwi�chenden Häu�ern, pflegengepfla�tert
zu werden , �o ‘hatman „* in einem engeren-Sinn,das

Wort Straße, be�onders von �olchen gepflaftertenWe-

gènzwi�chenden Häu�ern in den Städten ünd Dörfern

gebraucht.Und dann kommtes mit Ga��e überein, in

welchemVer�tande ichhiër, den Unter�chiedzwi�chendie-

�en Wörtern zube�timmen habe,
i

Fri�ch, hâle dafüt, fo ferne der Weg mit Häu�ern
bebauet i�t, heißeer, eine Ga��e, vicus, und �o fernèer

mit Steinen gepfla�terti�t, heiße ér eine Straße, (rata.

S. Fri�ch. W. B. beim W. Ga��e. MAA

__ Wielleichthabendie Alten,die�enUnter�chiedrnehr
beobachtet, denn manfindet, daß auch ein breiterNaum
oder Weg, zwi�chenden Häu�ernin einer Stadt, eine -

Ga��e genannt wird. z. E, 1, ¿Á20. ve, 3. Mahedir

Ga��en zu Damasko. Nehem.8. v. 3, Esra las das
“ Ge�eßBuch, auf der breiten Ga��e, u. d. m.

“

Allein da jè6tübèrhauptalle Wegé, iti den Städten

pflegengepfla�tert,
und auf beiden Seiten, mit Häu�ern

bebaucé zu �eyn , �o haktder Gebrauch, nocheinen añde-

ren Unter�chiedeingeführet:Nehmlich man nennet ge-
_ wöhnlicherWei�e, die großen und breiten gepfla�terten

Wege, zwi�chen den Häu�ern, Straßen, die kleinen und

engenhingegenGa��en. : :

So �agt man : Die breité Straße, aber nichtdie

‘breite Ga��e. Es’ i�t in allen großen Sträßen'ausgeru-
fen worden, niht es i�t în allen großenGa��en ausge-
rufen worden. Hingegen:Er wohnetdort in der kleinen

Ga��e, und dergleichen. |

? W

HE E

ne
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Ss

Ss
Hans inallen Ga��en, nenner man einen Men�chen,

welcherallenthalbenherum läuft, und ètwas neues zu er-

fahren�ucht , oder welcher �ich um alle Dingebekümmert,
ob �ie ihn gleichnichts angehen.

Bei den Soldaten, heißtGa��enlaufen, �o viel als

Spießruthenlaufen. Jemand in die lange Gaße krie-

gen, heißt , ihn zwi�chendie beidenReihen, der ge�tell-
ten Soldaten bringen, welcheihnmit Ruthenhauenmü�-
�en, da es o enge i�t , daß er nichtausweichenfann, und

der Weg, ihmnothwendiglang werden muß , eheer zum
Ende kommt , weil jeder Schritt , den er in die�erGa��e
thut, ihmneue Hiebezuziehet.

:

Srita eze Bereiter
108) Speer. Spieß.

|

peer ,
oder wie andere auch �chreiben Spär, �cheinet

bei den Alten , ein kleiner Spieß, gewe�en zu �eyn,
welchenman auchzum Werfen gebrauchenfonnte , und

Fri�ch führetaus dem Fe�tus an: Sparaminimi gene-
ris �unt jacula, Teli gallicigenus, S.,Fri�ch. B.

W. Spâr. Wachter �agt: Idem telum, vocatur fra-
mea. Wenndie�es i�t , �o be�chreibetes Tacitus, de
moribus germ. cap. 6. Frameas gerunt , angu�to et

brevi ferro, �ed ita acri, et ad u�um habili , ut codem
telo, prout ratio po�cit , vel cominus, vel eminus

Ppugnent. y

h

Ob das Wort Speer, von dem Griechi�cheno7æiew,
vibro herfomme, la��e ichdahin ge�tellet�eyn; Das la-

reini�che framen aber , welchesTacitus, vermuthlichvon

den Deut�chen genommen , und nah der lateini�chen
Mundart gebildet hac , �cheinetmir, von dem deuk�chen
Worte Pfriem, und Spieß von Spibe den Ur�prung
zuhaben.

:

‘(Stó�cho, UW, O Ae



o Speer, Spieß.
_ZJebbi�tdas Wort Speer, ganz aus deni Gebrauch

Hekommen,außerdaß man-�ichde��elben, noch von dem-

i
jenigenSpieße bedienet , womit ‘die: Seite Chri�ti, am

Kreuze i�t geöfnetworden, DerKrieges Knechte einer,
ófnete �eine Seite-miteinem Speer. ‘Joh. 19. v.34.

Man�agt: Bei den Cacholifen,will mai noch das -

Ei�en, von dem Speer zeigen, womit die Seite Chri�ti
if durch�tochenworden. Oder ;' unter ihren Reliquien,

zeigen�ie nochden Speer , womit der KriegesKnethtdie

Seite Chri�ti geöfnethat. e

9

“Spieß, wird in einem �ehr weitläuftigenVer�kan-
de, von mancherleiDingen gebraucht. Man hat“Brat-

 �pieße, Fäger�pieße,Wurf�pieße,Knebel�pieße,und

dergleichen.
Not. Gott�ched will, man �olle das Wort Knebel�pieß,

"mit einem à {chreiben, Knäbel�pieß, indem er es von

“Knabe herleitet, und nieinet es heiße�o viel, als,einKna-

ben�pießff So auh Knäbelbart, ein: Knabeubart. S.

Gort�ch. Spr. K. S. 67. Allein mich dünkt , es cy be�-
�er, die alte Recht�chreibungbeizubehalten,und das Wort
Knebel�pieß , werde ‘richtiger‘von Knebel hergeleitet,
und bedeute einen �olchen Spieß, der uutér dem�pißigen

4

Ei�en, nocheinQueer Ei�en, wie einen Knebel hat, wels
*

ches dazu dicnet , daß der Spieß, nicht gar zu: tief ein-
dringe, �o. daß er leicht wieder könne herauSgezogenwer-

den, fonderùnur eben, �o tief gehe,dafi die Wunde tdp-
li �ey, und man ihn lèiéht wieder zurüc ziehen Fdnne.

Die�e Etymologiehat auh Fri, im W. B. angenom:
men. Er �agt: Knebel am Schweine�pieß,Lignumvel

„ferrum trançver�um in venabulo , daher �olche Spieße
__ „Knebel�pieße ‘heißen;

Ef

Knebvelbart, �cheinet mir ebénfalls, richtiger vou Knebet

abgeleitetzu werden , indem 'es einen�olchen Bart bedeu-

“tet, der wie ein Knebel, queer über dem Mundelieget,
vi

(1 I à

|

avg) Auf
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109) Aufbringen.Entrü�ten. Auf-

gebracht.Entrü�tet,
MeideWörter , werden von der Erweckungdes Zorns

“

gebraucht, das le6éeaber , �cheinetnochetwas me

reres auszudrükenals das er�te.
|

Aufbringen, zeigetnur an, daß das Gemütheines

Men�chen,in Bewegungge�ebet, und der Zorn bei ihm
gleich�am in die Höhe gebrachtwerde ,

oder auf�teige.
Enutrü�ten, gibczu erkennen, daß ihm die Gemüchsru-
he, und die gehörigeFa��ung benommen werde, und der

Zorn ihn in �olcheBewegung�ebe , wobei er nicht ruhig
�eyn fann. ge

acc
Es fomether, von dem alten Worte Ru�te, oder

Rü�te , welchesRuhe oder Ra�t bedeutet ; Daher findet
man bisweilendie Nedensart : Die Sonne gehetzu Ru-
�te , das i�, �ie gehet zur Ruhe , oder �ie gehet unter :

Und aneinigen Orten nennet man den Sarg, einen Nü�t-
Ta�ten , das i�t, ein Ruheka�ten. Die vorge�eßteSyll-
be, ent, benimmt zuweilenden Wörtern ihreBedeutung,
3. E. Entehren , der Ehre‘berauben, entroaffnen,ent-

kleiden, enterben,der Waffen , der Kleider, der Erb-

caf berauben, Entrü�ten , heißt al�o eigentlich,je-
mand der Ruheberauben, ihn in Unruhe�eßen.

Mich dünkt daher,
wenn man �agt: Als der König

hôrete, wie �ich die�er Mann verhaltenhatte, wurd er

�ehr wider ihn aufgebracht, �o gebeman nur zu erkennen,
daß �ein Gemüchin Bewegutiggekommen,und der Zorn
bei ihm aufgé�tiegen/ �ey. Hingegen, wenn man �agt: -

Der König wurd entrü�tet, �o zeige�olches , eine he�ti-
gere-Gemüthsbewegungan, welcheihm keine Ruhe ge-

D 32 la��en,
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la��en , �oudern ihu zur Rache‘oder Strafe bewogen
/

Baba
A

:

So kônnte man auch �agen: Als dieSchmeichlerdes

Alexanders die Thaten�eines Vaters Philippverkleiner-

ten, und ihn als einen Für�ten vor�telleten,welchernichts
außérordentlichèsan �ich gehabt, wurd Clytús dadurch
derge�talt aufgebracht , das i� , �ein Gemüth fam in

Bewegung, der Zorn�tieg derge�talt bei ihm auf , daß
er hinwiederumanfingdie ThatenAlexanderszu verktei-

neren, und als er �o’ gar �tachelicheReden , wider ihn
brauchte, wurd Alexander�o entrü�tet, das i�t , er kam

derge�talt aus �einer Gemüthsfaßungund Ruhe, daß er

�ich nichtmehr haltenkonnte , �ondern einen Spieß er-

griff, und den Clytus durh�tah, i

“

Saneballat , wurd zornig, und �ehrentrü�tet,daß
die Juden anfingen,die Mauern zu Jeru�alem zu bauen.

vs 2 Nehem.4. v. 1. Das i�t , der Zorn ließ ihmkeine Ru--

he, fondernbewogihn, �ich auf alle möglicheWei�e, dem
Bau zu wider�eßen,und ihn zu hindern, 6

BURRELL
no) Muthwille. Frevel.Muthtvil:
5

0:09, Srevelhaft-
|

D) Alten,brauchtendie Wörter Muthwille-und
mäthwillig , bisweilen für freiwillig , oder für �o

etwas, was jemand aus eigenemguten Willen thut. So

führetFri�ch , aus dem Schwaben Spiegel, die Re-
- dengartan: Gibt er den Raub wieder, ohneZwang�al,

von eigenemMuthwillen ; Und in �olchem:Ver�tande,
wirdes auchin der Bibel, wiewol nur von bö�en Dingen
gebraucht.P�. 58, v. 3. Muthwilligthut ihr unrecht,
Hebr,10, v, 20, So wir muthwillig�ündigen, u, a. m,

i Dem



Muthivilte/Fieelh 13
|

Deri heutigenGebrauchnach, haberdie�e Wörter,
allezeiteinen bö�en Ver�tand, und werden überhauptvon

�olchenbö�enHändlungenge�agt, welchejemand mitVor-
�ab, und einer gewi��enDrei�tigkeitbegehet.

y:

Frevelund frevelhaft,zeigenebenfalls�o etwas Bö-

�es an, was mit Vor�as und Drei�tigkeit gethan wird,
und fommen al�o mit Muthwillen überein; Allein �ie
drüen zugleichnochetwas mehreresgus, und führenden

Begriff+ o wol einer grô��erenBosheit„ welcheandern.
zu �chaden �ucht, als. aucheinerbe�onderenVerwegenheitsund Frechheit, in Begehungdes Bö�en mit�ich.

Der Muthwéllige thut das Bö�e, mit Vor�a ad
|

Drei�tigkeit, der Frevelhafte,thut es aus Bosheit, mik

Vor�aßund Verwegenheit.
Mam �agt z. E: Ertreibt allerlei Muthwillen, de

er- begehetMuthwillen, und zeiget damit an, daß!je-
mand:mit Vor�ab, und auf eine drei�te Wei�e, allerlei
Bô�esthue, Ertreibt allerlei Frevel, oder er begéhet
Frevel, gibtzu erkennen, daß er nichtnur mit Vor�al,
�ondern auchaus Bosheit, auf eine unver�chämteund.

frecheWei�e, �olcheDingethue, wodurcher: anderen�cha»
det, und�ie emp�indlichbeleidiget.

Eine Frevelthat,i� al�o mehr als ein Muthwille,e

nehmlicheine �olchebö�e That welchenicht nur mit Vor-*

a6,. �ondern auchmit Bosheit, und unvet�chämterFrech-

i

heit, zum Schaden.eines anderen begangenwird, und

es wird. oft, be�onders,von.körperlichenBeleidigungen,
oder Be�chädigungenge�agt.

Wachter bemérket,*daß das Wort Frevel ,
in dem

Alémanni�chenGericht, adfzweierleiWei�e�ey gebrautht
worden.

1, Er�tlich von einer �olchendélcibigendenThat,welche

miteiner Geld: Strafe, konnte äusge�öhnetwerden, wo-
‘

DA | 20 bei



214 Muthrville. Frevel,
bei er aus Jure prov. alam. c.64. fölgendesanführet. Es

mag ein man -umb Fraevel, drier buz �chuldig wer-

den. Tut er am Fraevel in der Kirchen, oder in dem

Frithof, er muz gai�tlichem gericht buzzeu, und
weltlichem gerichr, und, jenem, an dem.er gefrae-
velt hat: das�ind drie buz. Das heißt: Es mag je-
mand um eines Frevelswillen, dreier Bu��en, ( oder

Geld Strafen ) �{huldig werden. Thut er einen Frevel
in der Kirche,oder auf dem KirchHofe, #0muß er dem

gei�tlichenGerichtebü��en, und dem.weltlichenGerichte;
und demjenigen, an welchemer ge�revelt hat ,

-

das �ind
drei Bu��en (Geld Strafen ). lu

4
2. Zweitens, von einem �olchen Verbrechen, wel

chesmit dem Tóde ge�trafet wurdé. Jus prov. alam. cap.
3. Ein Vogt�oll rihtea, über den todflag,und alle
Fraevel, und wunden, und fxertzucken. und Häim-

�achen, und �waz Fraevel und unzuchthaizzet." Das

i�t: Ein Vogé �oll richten, über den Tod�chlagutid: alle

Frevel, und Wunden, und Schwerdzücken, und Ein-
brechen in die Häu�er , und was Frevel und Unzucht
hei��et, i lt

Satt

Fri�ch, hat bei ‘naheeben dâ��elbe. „Der“gro��e
„Und hohe Frevel, �chreibt et , i�t“ Blut NRut�k,der

„Eleineund niedereFrevel,Scheltworte,Backen�treiche
U�i

j

:

Jn beiden Fällen aber �cheinet ‘das Wort Frevel,
den Begriff einer �olchen bô�en Thät'zu geben, welche
nichénur mit Vor�a6 , �ondern ‘auh aus Bosheit, und

peeine freche, oder verwegene Wei�e, zum Schaden -

ines anderen begangenwird. :

Und die�er Begriff, i�t
allemal damit verknüpfet, wenn es -auchvon anderen bö-

�en Handlungengebrauchtwird.
|

i

So wird die That U�a, welcherdieBundeslade an-

 rüúhreteein Frevelgenannt 2B. Sam, 6. v.7, weil er es
i 2

;

|

mit
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mit Verwegenheit,wider das ausdrüliche Verbot Gor-

tes that P�. 35: v. 11, hei��en frevele:Zeugen, �olche,
welchemit unver�chämterFrechheitund Bosheit, ein fal-
�chesZeugnißablegen,-- i

Die WörterFrevel;frevelhaft,freventlich'u. �w. ha-
benallemáleinen �ehr bé�enVer�tand: Die Wörter Muth-z |

wille und muthwillig, werdén bisweilen in einêm gelin-
deren Ver�tande gebraucht, von den geringenBosheiten
und Unartigkeitender Kinder, Man �agt: Ein muth-
villiger Knabe: Das Kind thut allerlei Muthwillen:
Du mu�t nicht muthwillig �eyn und dergl. Oder auch
im Scherz: Was'das für ein Muthwille i�t? Sie �ind
heute�ehr müthwillig u. degl,

|

DSS N SNS NSE

11) Leichtfertig.Muthwillig. Leicht-
_ fertigkeit.Muthwilligkeie.
{DerEtymologienach,

*

gibt das Wort leichtfertig,
“Úberhaupteine Fertigkeit,oder ein Bereit �eyn, zu

einer Sache-zu erkennen, und die Alten haben es auch
bisweilen in einer guten Bedeutung gebraucht, wie Fri�ch
im Wörterb. zeiget, da er Ryffs Ge�undheits Spie-
gelf6l.24,anführet,wo es heißt: „Die leichtfertig�te
„Uebungi� , daß wir je der weilen �änftlichener�pa-
» bieren, - -

N: SLES
LEAR

Jn der Bibel �tehet es mehrencheils,für unbe�tän-
dig, leiché�innigoder unbe�onnen z. E. Richt.9, v. 4, Abi-

inelech be�tellete leichtfertigeLeute, Nach der Grund-

�prache heißt es eigentlichunbe�tändige, oder leicht�innige
Leute’,das'i�t, ‘�olche die nichtszu verliehrenhatten, und

�ichkein Gewi��en machten, �ein bö�es Vorhaben, .aus«

führenzu helfen. ST
|

s

|

RN
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26 Leichtfertig,Muthwillig,
Allein, dem heutigen Gêbrauchnach, nennet man

leichtfertig, “denjenigenwelcher�ich zu allerlei fleinen
Bosheiten, und zu �olchenDingen, wodurcher jemand
einen Po��en �pielen kann, �ehr leicht, fertigund bereit

findenläßt,

_

Denn von grobenund �chändlichenBoshei-
ten oder Verbrechen;wird es niemals gebraucht,Einen
Mörder, Dieb, Stra��enräuber und dergleichen,wird

man niemals einen leichtfertigenMen�chen nennen,
#

Es kommt al�o einigerMaa��en , mit muthwillig
_ überein, wenn nehmlichdie�es leßtere, in einem gelinden

Ver�tande, oder im Scherzgebrauchtwird. Die Muth-
_willigkeitaber, zeiget mehr, einen bö�en Vor�ab, und

eine gewi��e Drei�tigéeicin der Ausführungan: Die Leicht-
fertigkeitführet mehr den Begriff einer nacüurlichenFer-
tigkeitund Bereitwilligkeitzu �olchen kleinen Bosheiten,
und einer be�onderenVer�chlagenheit, in der Ausübung

der�elben mit�ich. A
:

“

Man nernec einen muthwilligenKnaben, denjeni-
gen der mit Vor�aß und mit einer gewi��en muthigenund

zuverlä��igenDrei�tigkeit, allerlei Bö�es thut, indeni er

�ich darauf verläßt, daßer unge�traft durchkommenwerde.

Einen leichtfertigenKnaben, denjenigen der.allezeit be-
reit i�t, allerlei fleine Bosheitenauszuüben,“und ande-

ten einen Po��en zu �pielen, welcheser gemeiniglichmit
vieler Ver�chlagenheitthut.

; ADT

_So fagt man auchim Scherz: Sie �ind heute�ehr
muthwillig, dasi�t, Sie üben mit Vor�as allerlei! leine

Bosheitenaus, und habeneine �olche zuverlä��ige:Drei-

�tigkeit dabei, als ob Sie ver�ichertwären, dáß man es

nicht rächen,-oder Jhnen wieder , dafür etwas ahhengen
werde, Sie �ind heute �ehr leitfertig, das i�, Sie
ergreifen�ehr fertig, eine jede Gelegenheit,

Éleine Bos.
heitenauszuüben,und hur? es, auf eine ver�chlagene

|

Wei�e, ¿

112)LTeh-
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12) Lehmen. Fa��en. Greifen.

E* �cheinet, daß alle die�e Wörter, zuer�t von der Hand
�ind gebrauchtworden, in dem Ver�tande, daß man

_

damit etwas zu �ich ziehe. Hernachhat man �ich der�elz
ben, auch von dem Ver�tande und dem Gemüthe, und

übérhauptvoneiner jeglichenArt und Wei�ebedienet,w0-
durchman �ich etwas zueignet,oder es in �eine Gewalt zu
bekommen�ucht, 264

Fn dem Begriff des Zueignens, oder Bemächtigens
einer Sache, Éommen �ie al�o mic einander überein, und

‘gebenzu erfennen, daßman etwas habenwolle, und es

fichzueigne,um davon-einen gewi��en Gebrauchzu machen.

_ Nehmenleitet Wachter her , von den alten Jslän-
di�chen Worte nefi, welches eine Hand bedeutet, und

mit dem Zeitwortenauwen, zu�ammenziehen, überein

fommet,o daß es eine Ab�icht hat, auf das- Zu�ammen=
ziehen,oder zu�ammenthunder Hand, womit man etwas

nimmt und zu �ich ziehet,
;

Es i�t �ehr allgemein, und wird von allenDingenge-
�aget, welcheman �ich zueignen, oder bei �ich haben,oder
zu �einem Nuzen anwenden will: Fa��en, fcheinetnoh
be�onders, den Begriff des Haltens-�olcherDinge mit

fichzu führen, welcheman nicht von fich,oder nichtfal-
len la��en will, und greifen , bisweilen nur eine mehrere
Ge�chwindigkeit, bisweilen aber auh, ein Halten oder

Fa��en �olcher Dinge anzuzeigen,welcheuns entgehen
wollen, oder welcheman uns zuentziehenfuche.

Man nimmt, eineSumme Geldes , ein Ge�chenk
welches uns gegeben wird, ein Buch welcheswir le�en,
ein Kleidwelches wir anziehenwollen, u, �w, Man =

A  nimme
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nimmtjemandin banWagen, welchenman bei �ich ha-
|

benwill, oder an �einenTi�ch, welchermit uns �pei�en
| �oll,, u, �w," Man nimmt ünre<htmäßigerWei�e, das-

jenige was uns nicht zukommt, �o �agt man: Anderen
“ das Jhrige nehmen,ünd es wird überhauptvon einer

jeglichenZueignungeiner Sache ge�agt, welcheman zu

�einem Nußenanwenden,oder wovon man einenGebrauch
machenwill." Man �agt: ‘ZurEhe nehmenzEinen
Mann nehmen: EineFrau nehmen:Arzeneinehmen:
Die Po�t nehmen„ und dergl.

Uneigentkich�agt man: Kein Blatt vors Maul neh-
men, wiewol’die�es uur im gemeinenReden gebräuchlich
i�t: Ab�chiednehmen: Einen Eid von jemand! nehmen,
u... w. Und. vom Gemüche: Ecwas zu Herzen neh-
men, Ju der Bibel findetman die Redensgart:ZUOh-
ren. nehmen, für qufmerken.«Ae�eA.VuAs,

Meihr
Himmelund Erdenimmzu Ohren.

Fa��en hat in dem eigentlichenVer�tande , ausBe:
griffdes Um�chlie��ens, oder Haltensmit der Hand,und
wird von �ollen Dingengebrautht,welcheman nichtfal-
len - oder nicht von �ichla��en will. Man fä��et einen

Beutel mit Gelde,wenn man ihnmit der Hand um�chlie�-
�t, um ihnzu: halten.Die Kinderfa��en den Ball,
mit den Händen,weil er nicht �oll auf die Erdefallen,
Manfa��et jemmandbei derHand,bei den Kleidern,bei -

den Haaren,wenn man ihn niht von �ich la��en will:
Oder man

e ihn, wenn er �tolpert, damit er nicht
falle: May fa��et,auch etwas, um �ich �elb�t daran zu

halten, ZE. Als er merkete.daß er fallenwürde, fa�-
�etzer noh denScubl, und hielte�ich-daran._Adonía,

|

fa��etedieHôötnerdes Altárs.1B,d.Kön.x, v.50
Der Hunda��et das Peri

mit dem Maule,wel

chesibmzugeworfenwird, Man �agt auh: Etwas mit

á

E

den
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den Zähnen, mit der Zangefa��en, und“ dergl., es i�
aber allezeitder Begriff, eiñésUm�chlie��ensund Hal:
tes -dábei : R i

Li

Uneigentlichbrauchtman das Wortfa��en, von dem

Ver�tande und dem Gemüche,Man�agt : Etwasleicht
j

fa��en, das i�t, es leicht’begreifenoder lernen: Den
|

eigentlichenSinn einer Rede fa��en: Ha�t du mich recht
gefa��et ? Dasi�t, Ha�t du michrechtver�tánden? Et=
was zu Herzen{a��en , eben wie zu Herzennehmen:
Nimm die�e Ermahnungzu Herzen," und- auch: Fa��e
die�e Ermahnungzu Herzen. Das lebte‘aber, �cheinet
�o wol eine mehrereGe�chwindigkeit ‘inder Annehmung,
als auch eíne �tärkere Rührung und ve�teres Behaltenan-

BNR O 0G
A

en

ts £20.

EinenMuthfa��en , ‘Herzfa��en , einenHaß, eine

diebeeine Zuneigunggegen jemand fa��en: Sich nah
‘einer heftigenGemüthsBewegungwieder fä��et, und

dergl.m. “Allé ‘�olcheRedensartenñ,�ind von der eigent-
lichen Bedeutung, des' Wortesfa��en

|

hergenommen,
welcheden Begriffeines Haltens mit �ich-führet: Man

fa��et einen-Muth, um �ich gleich�amdaran zu halten,-

daßman nicht in Verzwoéifelung!/falle.Manfa��et einen
Haß, eine tiebe, eine Zuneigung,gegen jemand ,- weil
man den Haß oder Zuneigunggleich�amhält undnicht
davon abla��en will, Man fa��et �ich, in einer heftigen

-

GemüthsBewegung.wenn wir die�elbegleich�amhalten,
daß �ie nichtausbreche. “CLAES

“Die Redensart zu Ohren fa��en, �tehet 2B. Mo�,
15. v. 20, Wir�t du der Stimmedes Herrn deines Gottes
gehorchen,und zu Ohren fa��en�eineGebote. Jmglei-
hen Wc, 9. v. 44. Fa��et ihrzu Ohrendie�e Nede. Sie

kommtmit zu Ohren nehménüberein,�cheinetaber no<
ein �orgfältigeresund genaueresAufmerken�o wol, als
einve�teresBehaltenanzuzeigen,

Auch
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Auch-die�euneigentlicheRedensart,i�t hier zu be-

merken, daßman �agt: Etwas in Gold, oder in Silber

fa��en, wenn ein Rand von Gold gder Silber darum ge-

legetwird. Oder auch: Etwas in eine Mauer, in einen
Zaun fa��en. Hiebeihat das Wort fa��en, eine Ab�icht'
auf die Um�chlie��ung, daß die Sache um�chlo��enoder

umgebenwird, wie die Hand, dasjenigeumgibt, oder

um�chlie��et, was �ie fa��et.
e

Ded :

So auch: Sich kurzfa��en : Eine Rede kurzfa��en,
‘in Ab�icht, daßman die Redegleich�am mit engen Grey-
zen um�chlie��et.- * Sa ‘idly

“

Füeinem'anderenVer�tande, heißtfa��en, biswei-

len �o viel, als in Gefäf�e <un. Man �agt: Das Bier

fa��en, das. i�, es in die Fä��er thun. Davon will Fri�ch,
auchdie anderenBedeutungen, des Wortes-fa��en her-
leiten;Wachter abermeinet,es �ey anfänglich,eben-

fals von der Handgebrauchet-worden, ; wiewoler den

eigentlichenUr�prungdie�es Wortes nichtgefunden.

«Greifen, leitet er ab, von dem alten Worte Greip,
welchesdie Krümmungdee Finger, oder auchdie Hand
�elb�t, oder die hohleHandbedeutet. __S. Wacht: Glo�-
�ar. B: d: Wört. Greifen und-Nehmen: 17"

Jn �o weit, wie die�es Wöott,mit fa��en Übereinkommt,

zeigetes SI
1, Er�tlich:einemAGe�chwindigkeitund Hurtig-

_“feit añ. Man �agt: Nachdem Degenfa��en, und nah
dem Degengreifen. Ein Me��er fa��en, undeinMeß

�er, érgreifenzDas Gewehrergreifen.“ Die Federer-

greifen, u. dergl. Mich dünktaber in �olchenRedensar=
ten, gebegréifen, allezeit eine mehrereHurtigkeitund

Eilfertigkeitzu erkennen, Auf gleicheWei�e, wenn man

�agt: Der Arzt, faßte dem Kranken nah demPuls,
und er dri dem Kranken , nachdem Puls, #0 �cheinet

|

das
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das lebtéreeine mehrereGe�chwindigkeitanzuzeigen, und

gewi��erMaa��en zu erkennen zugeben, daßder Arzt,ir-
gend einen Zufall an ihmbemérket,de��enBe�chaffenheit,
er eilig und ge�hwinde, durchBeobachtungterTusSchläge, entdecen wöllen.

_2. Zweitenshac das Wort greifenbisweilencilia:

be�ondere Beziehung-auf�olche:Dinge, welcheuns entge

henwollen, welchevor uns fliehen,oder welcheman uns

zu entziehen�ucht. Mangyreifet den Dieb, welcherent-

gehenwill : Die Hundegreifenden Haa�en, welchervor

ihnenfliehet. Femand nachdem Kopfe, nachder Gur-
gel greifen,�cheinetden Begriffgugeben, daß er

aKopf , die Gurgel entziehe.
Uneigenclich�agt man: Die Sache läßt �ichmit Hän,|

den greifen, für, �ie i�t deutlichund flax , oder, �ie i�t
�o gewiß, als uns eine Sache gewißi�t, welchewir mit
der Hand gegriffenhaben. Etwasbegreifen, für ver-

�tehen, oder �o deutlichein�ehen,als ob man �ie mit den

Hândenanrühreteoder begri��e.. Jn �einen eigenen Bu-

�en greifen, das i�t �ich�elb�t erfor�chen, oder auf �ich
�elb�t Achehaben, wie „ein Arzt, durch Begreifungdes

Pul�es, die Be�chaffenheitderKrankheitzu erfor�chen
pfleget, u. dergl. m.

Man würde al�o �agen: Glicobei der Háândneh
men ,

wenn es auf eine freund�chaffelicheWei�e ge�chähe,
entwederum ihm eine tiebko�ungzu machen,oder ihm
eine gewi��e Vertraulichkeitzu bezeigen,-oder ihnzu füh=
ren, und dergl. Jemand bei der Handfa��en, wenn es

ge�chähe, um ihnnichtvon �ichzu la��en, oderihn zu hal-
ten, daß er nicht falle, oder �ich an ihmzuhalten. Man

fa��et in einem Gedränge von Men�chen, jemand beider

Hand, welchenman nichtvon�ich la��en, und unter dem

Haufen,nicht verliehrenwill. Ein Vater fa��et �ein
- Kind,im Gehen;bei der Hand,daßes nichtfalle,und

41008
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dsKind, fa��et den Vater beiderHand; um �ich an

ihm zuhalten. Mangreifet jemandbeiBeHand,oder
ergreifetihnbei der Hand,. wenn es plöblich, und mit

_

vieler Ge�chwindigkeitge�chiehet,wieman im Schreck zu-

thun pfleget,oder wenn er unsAVLauIAPe
um ihn

ve�te zu halten.

(EEN WERNEENENSOSEeue
|

113)Fa��en. Fangen.
Ohneaufdie anderen Bedeutungendie�erWörterzu

�chen, betrachtenwir�ie hier, nur in demeigentli-
chen Ver�tande, worin �ie gleichbedeutend�ind, da man

�ie nehmlichbraucht, wenn man anzeigenwill , daß man

eine Sachewelcheuns zugeworfenwird - oderwelcheman

nichtwill an die Erde fallen la��en, aus derLuf greifet,
So �agt man: Die ©naben ;" werfenbei ihrem Spiel,
den Ball in die Höhe, und fa��en ihn wieder mit den

_Hânden,
und auh, �ie fangen ihnwieder mit den Hän-

den. Der Hund fa}et das Brodt , welches ihm zuge
worfenwird, mit dem Maule,‘und auh, er fängetes,
mit dém Maule,

“

EinigéTa�chen�pieler, werfeneinen

Apfelin die Höhe, und fa��en ihn mit dem Munde, und

auch, �ie fangenihn-mit dem Munde.

_ Jn folchemVer�tande , �iehet das. Wort fa��en,
“

mehrauf die Um�chlie��ungmit den Händenoder mit dem

Munde; Fangenhingegen auf die Fertigkeitund Ge-

�chicflichkeit,welche dazu von nôcheni�t. Daser�te, zei-
get ein blo��es Ergreifen der Sachen an, daszweitegibt
zugleichden Begriff einer gewi��en Ge�chiklichkeitwomit

es ge�chiehet. Der Hund fa��et das Brodt mit dem
Maule, zeigetnur an, daßer es aus der úift érgreifet,
und

D auf die Erdefallenläßt,er fángetés E
dem

aule,
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Maule, gibtzugleich.eine be�onder Aufincrk�amfeitund
Fertigkeitan ihm zu erkennen,�owieman aufmerf�am
unb fertig �eynmuß, wenn man einen Vogel‘aus der

E,
oderein

OEE DederN, fangenund greifen
Ww X

A

Dru�us 0 Sohndes‘Claudius,. datte fh ge:wöhnt, einen Bi��en, welchener indie Höhewarf, mit
demMunde wieder aufzufa��en:Er war aber einmal �o -

unglücklich? daß ihm eine Birne im Hal�e �te>en blieb,
woran ever�ti>en mu�te. Hierfônnteman auch �agen ;

‘Dru�ushatte �ich gewöhnt, einen Bi��en aufzufangen,
das er�te aber, würdeebenfalls, nux ‘das blo��e Ergrei-
fenmit dem Munde, das zweiteHingegen,�chon eine ge?
wi��e Ge�chilichkeit, undE anzeigen, welcheex

darín gehabt,
DHSESESESSL HEI UBESPRE

114) Schalten. Walten.

Dt Wort �chalten, hießvorzeiten�oviel; als �to��en,
�chieben, forttreiben,und wurd be�ondersvon den

Schiffengebraucht. Wachter bemerket, aus dem Pi,
dâorius, daß es in �olchemVer�tande, in der Schweiz
gebräuchlich�ey, und führet die Redensart an: Er �chalt
ob �ich , das Wa��er auf ,' das i� , er fähretden Strom

hinäuf, oder , er treibet das Schiff gegen den Strom.
Fri�ch �agt eben da��elbe , und hat die Wörter , eine

Schalte, ein Schalter , tudes, ‘contus, welcheeine

Scange bedeuten,womit die Schiffe,�owolfortge�to��en,als auchangehaltenund gelenketwerden.
-

i

Jn die�em eigentlichenVer�tande, des Sto��éns
oder Schiebens, brauchenwir noh, das Wort ein�chal-
ten, da wir �agen: Alle vier Fahr , habenwir im Hornung
einen Tag einge�chaltet, das i�t, er wird einge�choben:

Schalt
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Schalt Tag, heißtderjenigeTag, welchereinge�choben,
oder gleich�ameinge�to��en wird. :

Aus �olchereigentlichen Bedeutung,des Wortes
�chalten, i�t hernacheine uneigentliche,und figürliche
ent�tanden, da man das Wort �chalten, fürregierenge-
braucht hat, mit einem Gleichniß, von denenjenigen,
welche die Schiffe fort�chiebenund lenken. Fri�ch hat
aus dem T�chudi , die Redensgart: Ein Klo�ter , worü=

ber der Bi�choffSchalter was , das i� , worin er zu re-

gierenund anzuordnenhatte. : j

Malten, beißteigentlich,Fönnen, vermögen,wo-

mit das éateini�chevaleo,validus úbereinfommt. Nach-
her i�t es auh, für machtig �eyn, herr�chen, Gewalt

haben, gebrauchtworden. Daherhabenwir noch,das
'

Wort Gewoglt; Und die Wörter, Anwoglt,Sachwalt,
Gertoalter , zeigenebenfalls�olcheLeutean, denen eine

gewi��e Macht, oder Dewalt, von einem anderen, i�t
übergebenworden:

i

Dem jeßigenGebrauchnach, wird das Wort walz
ten, wenn es alleine, und au��er der Zu�ammen�ebung

�tehet , mehrentheilsnur von Gott ge�agt. Man�agt:
- Goté roalten la��en: Gott waltet über uns mit �einer

Vor�ehung. Pf. 102. v. 11x, Er läßt �eine Gnade wal-

ten, über die �o ihnfürchten. Pf. 117. v. 2, Seine Gnade
und Wahrheit, waltet überuns in Ewigkeit, Und die

Hebräi�chenWörter, 179-523 welcheD. Lutherdurch
walten über�eßethat, zeigenebenfalls,ein Ennen, ver-

mögen,�tark �eyn , oder Herr�chen an. Gotc waltet

úber uns; Seine Gnade, Seine Vorehuüng-1waltetüber

uns, gibtal�o den-Begri�f, daß er vermögendund mäch-
tig genug �ey, durch�eine Gnade und Vor�ehung, alles

‘zu un�eremBe�ten zu wende

In



Schalten. Walten. 225

Jn dem gemeinenLeben, verknüpfetman gemeini-
glich, beide die�e Wörter mit einander, und �agt: FJe-
mand �chalten und walten la��en: Er fanndamit �chals
ten und walten, wie er will. Das er�te aber, gibt
mehr, ein Regieren , ordnen und Lenken zu erkennen,
und zeigetan, daß man eine Sache, zu einem gewi��en
Endzweck,oder nach�einen Ab�ichten gebrauchenkönne.
Das zweite, führet mehr den Begriff, einer Macht,

n
Gewalt und Herr�cha�c mit �ich,welcheman darüs

r hat,
4

Wenn man z. E.�agt: “Jh la��e die�en Men�chen,in
meinem Hau�e, und in meiner Wirth�chafft, �chalten 11d

walten wie er will, fo �iehet das ‘er�te mehr darauf, daß
ih ihn alles anordnen, und nach �einen Ab�ichten, ein-

richtenund lenken la��e: Das zweite, mehrdarauf , daß
ich ihmeine gewi��e Herr�chaft und Gewalt darübergege-
ben habe, daß alles unter ihm �tehet.

"

Oder, wenn man

�agt: Ein Unmündiger,i�t noh nicht Herr über �eine
Güter; ‘Aberwenn er die Volljährigkeiterreichthat , 0
kann er mit �einem Gelde, �chalten und walten, wie er

will, �o gibtdas Wort chalten , zu erkennen,daß er

nunmehro�ein Geld anlegen, und gebrauchenkönne, zu
welchemEndzwecker will : Es �iehet mehr auf den See

brauchwelchener davon machen, daß er es nehmlich,auf
Zin�en legen, oder Güter damit ankaufenfann, und der-

gleichen, Das Wort walten hingegen, gibedie völlige
Herr�chaft und Gewalt zu erkennen, welcheer darüber

hat, �o daß er es nicht nur zu �einen Ab�ichtengebrau-
chen, �ondern auchver�chenken, oder wol gar wegwerfen
Éónnte, wenn er wollte, i

i

Jn der Zu�ammen�eßung,brauchtman das Zeitwork
verwalten, es führe aber ebenfalls, den Begriff einer

gewi��enHerr�chaffeund Gewalt mit �ich, welcheman jee
manden, über eine Sache gegebenhak, :

Sto�chs, 111. Th, P Hier
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Hier zu éande, nennet man be�onders Verwalter,
diejenigenwelchenman ein Landgutübergebenhat, daß
�ie darauf die Wirth�chafft führen, und die Einkün�te
de��elben-berechnen,oder eine jährlichePacht davon ab-

tragen �ollen, weil �ie �owolúber das Gut�elb�t, -als auch
über die Unterthanen,eine gewi��eHerr�chaft und Ge-

walt haben, und die Per�on des Herrenvor�tellen.

Die Wörter, obwältenund‘vorwalten, �cheinen
mir nur in dèm CanzelleiStyl gebräuchlichzu �eyn, da

man bisweilen �chreibet: Die obwaltenden Schivierig-
Éeiten,oder, Ero. KöniglichéMaje�tät, ‘habendie Gnade

vorwalten la��en, und dergl. wenn man anzeigenwill

daß die Schwierigkeiten,�ich allenthalbenhervor thun,
und gleich�amherr�chen. Oder , daß die Gnade des Kö-

nigesbe�ondersgroß �ey, und gleich�amauchüber die Ge--

“rechtigfeitherr�che. Son�t aber , wird manwy die�er
Redensarten, wol nichtbedienen;

e e t-SeSe S- LAA AAAAAA E &

115)Wei�e.Rlug. Weisheit.Rlugheit.
De Wort wei�e, wird ‘in ver�chiedenerBedeutung

genommen. Bei den Alten nannte man bisweilen

Wei�en , diejenigenwelche in einer Wi��en�chäfftoder

Kun�t, be�onders erfahrenund ge�chicktwaren. So wird
2B. Mo�. 35. v.31. von Bezaleelge�agt , daß er wei�e
�ey, zu allerlei Werk, und Cap. 36. v. 4. Da kamen alle

Lei�en, die am Werk desHeiligthumsarbeiteten. Sa-
lomo, verlangetevon dem' KönigeHuram, zu Tyrus,
einen wei�enMann, zu arbeiten, in Gold, Cs Erz,
u, �. 1. As

Bisweilenlegteman die�eBenini denénjenigen
bei, welcheden natürlichenDingennachfor�cheten,den.

taufdes HimmelsRE: Und PERE, eine Er-
Fennt-
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fenntnißvon allerlei Wahtheiten, zu erlangen�uchten.
Dergleichenwaren , die �iebenWei�en in Griechenland;
die Wei�en aus Morgenland,Matt. 2. v.r. Die Weis
�en, Gelehrten, Stern�eher, und Wahr�ager, Dan. 2,

0/47: PE i

|

“_JIn�o weit , wie das Wortwei�e, mit Fug überein-
fommt,, hat das er�te mehrden Begriff, einer Ertennt- -

niß und Ein�icht, das zweite, mehrden Begriff, einer
Vor�icht und Bedacht�amfkeit. Wenn man z, E.�agt:
Duha�t in die�emStücke, �ehr wei�e gehandelt, �o will

�olches �o viel �agen: Du ha�t es mit vieler Ein�ichtund

Erkenncnißder Sachen gethan. Duha�t hierin �ehr klug
gehandelt, heißt: Du ha�t es mit vieler Vor�icht und

Bedacht�amkeit gethan.
* Die Weisheit lehretuns allezeit�o handeln, wie es-

un�erenAb�ichten, und den Um�tänden, worin wir uns

‘befindengemäß i�t. Die Klugheit lehrectuns, dasjenige
vermeiden, was un�eren Ab�ichtenoder Um�tänden, zuwi-
der �eyn fônnte.

Es war eine wei�e Antwort, des Bias von Priene,
welcheer denenjenigengab , -die ihn fragten, warum er,
bei der Flucht aus �einer Vater�tadt , nichts mit �ich-ge-
nommen habe? Daer �agte: Jh trage alles Meinige
bei mir, denn �ie war �einen Ab�ichtengemäß, weil er ih-
nen zeigenwollte , daß die Wi��en�chafftenhöherals alle

andere Dingezu �häßen wären. Es war eine ÉlugeAntz

wort, von der Olympias , welche�ie dem Alexander
gab, der ihrge�chriebenhatte- er habeerfahren, daß er

des Jupiter Hammons Sohn �ey; Da�ie ihnbat, daß
er �ie doch niht mit der Funoin Zankvertoickelnmöchte.

_

Denn�ie vermied durch die�enScherz, dem Alexander
etwas zu �agen , was ‘ihnvielleichterbittert , oder �ich für,
ihreUm�tände, nicht ge�chi>ethätte,

Pa Ein

%
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Ein wei�er Mann , erwähletund gebrauchtjederzeit,
diejenigenMittel , welcheam bequem�tenund dienlich�ten
�ind, �einen Endzwe>zu erreichen. Ein kluger Mann

erwehletdiejenigenMittel, welchezu Erreichung- �einer
Ab�ichten , die �icher�ten �ind, er wird niemals �olcheMit-

tel gebrauchen, welche leicht fehl �chlagenfönnten, und

wobeier Gefahrläuft,ob �ie gleichan �ich, möchtendien-

lich�eyn. : Oa,
Salomo, fällete ein wei�esUrtheil, über die beiden
Mütter , deren jegliche, �ich das lebendigeKind zueignen
wollte. 1. B. d. K. 3 v. 23 ff, weil er das dienlich�teund
be�te Mittel gebrauchte, die Wahrheit herauszubringen,
Ahítophel, gabdem Ab�alom, einen ÉlugenRath, da

er ihmvor�chlug,den David unverzüglichmit zwölf tau-

�end Mann zu überfallen.2. B. Sam. 17. v, x , weil es

das �icher�teMittel war , ihn o gleich, mit allen welche
êr bei �ich hätteaufzureibeh,und dem Ab�alom das Ks-

nigreichzu vét�ichern.
: i

116) Fen�ter. Luke. Lúde.

an hâltgemeiniglichdafür, daß das Wort Fen�ter,
“P

yon demlateini�chen fene�tra, und die�es von dem

griechi�chen@æivew,�einen Ur�prung habe; Allein da die

Deuc�chen, �chon ehe�ie mit den Römern bekannt wur-

den, in Häu�ern gewohnethaben,wiedenn Tacitus, de
mor. germ. cap. 16, ihreHäu�er und Bauart be�chrei-
bet; Ja wennes wahri�, was einige behaupten, daß
die Stadt Trier, �chon 1694 Jahr, vor Chri�ti Geburt,
undal�o lange vor Nom , erbauet worden, �o haben�ie,
ohneZweifel, auchdamals �chon Fen�ter gehabt,ob �ie
gleichdenen�elbenvielleichteine andere Benennung ge«
geben,

Wachs
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- Wachter bemerket,daßdie Angel�ach�en, das Fens
�ter Eaghthyrl genannt haben,welchesein Lochbedeutet,
�o um der Augenwillen gemachtworden, und daß es bei

den Alemannen Tageloch-geheißen.
-

Jn dem indice
Vereliano, beißt es Vindóga,ein Windauge, das i�t,

einAuge, oder ein ‘oh , wodurchder Wind hereinkommt,
und davon i�t noch in der Engelländi�chenSprache,das
Wort Window, |

H 21

__
Ev i aber auch , mit der Ableitungdes Wortes

“

Fen�ter von fenelira gar nichtzu�rieden,indem er �agt:
Hac derivatione, nihil commodius, �ed nec ignavius,
und meinet, das Wort Fen�ter, kónne wol �chonbei den

alten Deut�chen , gebräuchlichgewe�en �eyn, denn fènna,
und fanna, heißein der alten islándi�chenSprache leuch-
ten, oder Lichtgeben, und. daraus könnten die Deut-

�chen, durchZu�ebung der Syllbe �ter , �ehr leichtFen-
�ter gemachthaben, indem die�e Syllbe, mehrerenWör-

tern, angehengetwird, Z. E. Schu�ter , Ham�ter, und.

dergleichen.Vielleichthat auch das Franzö�i�cheWort

fanal, daher�einen Ur�prung.
|

Jc la��e die�e Etymologièdahin ge�tellet �eyn, und
bemerkeje6t nur den Unter�chied, welchenman gewöhn-
lichzwi�chenFen�ter und Lukemacht.

Beide Wörter, kommen darin überein , daß �ie eine

�olche Oefnung, in der Wand eines Hau�es anzeigen,
_— tvelche�o wol dazu dienet , daß das nôthigecht herein

“fallen, als auchdaßman dadurchaus�ehenfönne.

Allein Fen�ter wird gemeiniglih, von �olchen ODef=
nungen gebraucht, welcheden Endziveckhaben, daß das

Lichtallezeit, und be�tändig dadurchfallen �oll, und in

“welchezu demEnde einedurch�ichtigeMaterie ge�eßet
wird, die zwar den Windund die (uft abhält, aber das

Lichtdurchfallen läße, Luke hingegen, wird von �olchen
ge�agt , vor welchenfeine durch�ichtigeMaterie , �ondern

|

A

P 3 ein
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einbloßes Brett ge�éßeti�b, �o nur alsdann aufgemacht
wird, wenn man das Lichthinein‘la��en, oder dadurch

aus�ehen will. Die Fen�ter �ind gemeiniglihin den

Stuven, und Gemächern: die Luken auf den Boden,
N

Ställen , Rauchkammern,u. w.
An denmehre�tenOertern,werden die Fen�ter von

Glaßgemacht; Allein in Spanien und Jtalien, hatman
�ie auch, in geringenHäu�ern, nur von Papier , welches

_ în Oehlgetränketi�t, damit das Uchtbe��er durchfalle,
und in Rusland , ‘hat man. �ie an einigenÖertern von
Marien Gla DA RS

90

Fen�ter Scheiben, oder Fen�ter Rauten nennet
man, diejenigen runden oder viere>igen Stücken Glaß,
welchein Bley oder Holzgefa��et, und in Rahmen zu-

�ammen ge�eßetwerden, um damit die Oefnungender

Wände zu ver�chließen.-

A

Man �agt auch: Ein Drat Fen�ter, ein Gitter Fen-
�ter, wenn die Oefnungen, bloß mit einem geflochtenen

_Drate „ oder hôlzernenGitteë vermacht�ind , roodurch�o
wol das Lichtbe�tändigdurchfallen, als auchdie �t her-
ein fommenfann, N

|

i

Wenn die Oefnungen,nur mit einembloßenBretéte,
oder hôlzernenThürezugemachtwerden, �o heißen�ie Lu=
Xen. Man �agt z. E. Jh will in der Häch�elklammer
ein Fen�ter machen la��en, damit der Knecht, bei dem

Hâäch�el�chneiden,das nöthigeLichthabe, wenn es nehm-
lichvon Glas �eyn �oll. Jh will nur eine Luke, in der

Hâch“elklammermachenla��en, wenn bloß einé Oefnung
�eyn �oll, vor welcher eine hölzerneThür gemachtwird,
die der Knechtaufmachen kann, wenn das Licht herein-
fallen�oll, und hernachwieder zumachenmuß. Jmglei-
chen, wenn die Defnungenin der Wand, oder im Da-

cheauf dem Boden , mit Glaß Scheibenzugemachtwoer=

den, �o �agt man : Ein Fen�ter, auf dem Boden, oder

in
_
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‘in dem Dathe , wenn nur bloßeine hölzerneThur davor

i�t, �o heißtes: Eine Lukeauf dem Boden,
|

Einigeverwech�elnbisweilendie Wörter Luke, und

Lücke;Allein Lückekommethervon Loch,und demalten

Worte Lechen, welchesöfnen oder auf�perren.bedeutet,
und wird von einem �olchenleeren Raum ge�aget , welcher“
billigausgefüllet�eyn �ollte, Z. B. Hier findet �ich, eine

Lucke in der Hand�chrift, das heißt, es finder�ich ein leez

rer Raum,welchernicht voll ge�chriebeni�t. So auch,eie
ne Lüke in der Mauer, die Lückenzu machen, die Lü-

_ >Œenbüßen, u. �. w. Einen Lückenbüßer, nennet man

denjenigen, welcherim Nothfall, die Stelle eines ande-
ren vertretene E

Luke, kommt her, von dem alten Worte Lugen,wels
-ches no<, in der Schweizeri�chenund Schwäbi�chen
Mundart gebräuchlichi�t, und �ehen bedeutet, Manwird
in denhie�igenSchweizerColonien, voh den Bauern of-
te hôren,daß �ie �agen : Luegeinnial, für, fieheinmal,
und davonhat auch, das Wore Licht �einen Ur�prung,
�v daß Luke, �o etwas bedeutet , welchesLichtgibt, oder

wodurchman �ehenfann. e
N

Da das Wort Lugen, în den mittäglichenGegenden
von Deut�chland, noh gebräuchlichi�t , �o kann es wol

�eyn , daß man da�elb�t vor Alters , das Wort Luke, für
Fen�ter gebrauchthaet. Jn den mitternächtlichenLän=

dern aber, derenSpracheder alten isländi�thennäheri�t,
hat man vielleicht, rvie Wachter meinet, von tenna,

leuchten, �ich des Wörtes Fen�ter bedienet, welchesherz
_ nach, dadie lateini�cheSprachez �ich in Deut�chlandaus=

gebreitethat, überall: i�t angenommenworden, weil es

eine mehrère Gleichheit, mit dem Worte fenelira hat,
und alleswas lateini�chklangbeliebterwar,

46
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B70Benennen,An�etzen.Be�timmen.
1 «Beramel.1) «i

J nehmehier,die�e Wörter, nur in derjenigenBe.
deutung,da �ie von der Ernennung, oder Be�tim-

mungeiner gewi��en Zeit gebrauchtwerden, inwelcheret-

was ge�chehen�oll, denn alleinin�oktchemVer�tande�ind
�ie gleichbedeutend,Man �agt : Es wurd zu Unter�u-
chungdie�er Sache , ein Tagbenennet, ein Tag angt-
�ebet , ein Tagbe�timmet , und au ein Tag beramet,

. Und ih ge�tehe, daß man �ie mehrentheils, 0

Al ÜUnter-
�chiedbraucht,und bisweilen, nur um des olflanges
willen, damit abwech�elt, damit nicheda��elbize‘Wort,
gar zu oftehintereinandervarkorame,

Unterde��en, wenn man auf den Ur�prung.die�er
Wörter Achéhat, �o wird man docheinigen Unter�chied,
zwi�chenihnenwahrnehmen,und die Etymologie,wird

fön
auf dieeigentlicheSRS eines jeglichenführen

önnen.

Nennen,heißeeigentlicheinen Namengeben: Den-

Tag benennen,würde al�o, bloß.zu erkennengeben,das
mangleich�am den Namen des Tages anzeige,der ihn
von anderen unter�cheidet,und �age ober der er�tey oder

zweite, u, �. w. des Monathsheiße,
Segen, �cheinet �einenUr�prungvon �i benzuhaben,

und �o viel zu heißen, als �izen machen, und in einem

weitläu�tigenVer�tande , machen, daß etwas an einem

Orte �ey. So �agt man : ‘DerGâäréner, �eget den
Baum: Ein Wort für das andere �eßen, und dergl.
Einen Tag zu etwas an�etzen, hat al�o eine �ehrweitläuf=
tige Bedeutung,es gibt überhauptzu erkennen, daß man

vmgleich�ameine gewi��e Stelleanwei�e, oder vielmehr,
daß

+
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daß man der Sache, welchemanvornehmenwill, an die«

�em Tage , ihre Stelle gebe, oder , mache daß �ie eben
an die�emTage�eyn, �oll,

Dadaseinfache Zeitwort, �timmen,von den niîue

�iali�chen-Fn�trumenten gebrauchtwird, und �o viel heißt,
als ihnenden rechtenThongeben: Die Säiten �timmen,
das i�t, machendaß �ie den reten Thon bekommen,oder *

miteinander überein lauten, o dünft mich,die Redendsart,
einen Tag zu etwas be�timmen , fônne be�onders, in

Ab�icht auf ein gewi��es Uebereintkommengebrauchtwera

den , und anzeigen„, daß.die�er Tag, �ich zu der Sache,
ocidisvorgenommen werden �oll , gut �chie, oder mit

un�eren anderen Ge�chäfftenwelche wir habenübereinfoms.
me , weil er ihnennicht hinderlichi�t; Oder auch.daßdie«

jenigen, welcheihn ernennen , �i< darüber mit einandec

verglichenhaben,und übereingekommen,�ind.
Beramen, komméther von dem Worte Ram, wel«

chesdie äußer�te Einfaßung eines Dinges,„ oder einen

Rand, Ziek,Grenze,bedeutet. Einen Tagzu etwas

beramen , würde al�o be�onders, darauf eine Ab�ichtha= -

ben, daß er das Aeußer�te „ oder die:Grenze�ey , über:

welchedie Sache, nichtaufge�chobenwerden. �oll.
Man wúrdeal�o �agen : Es i�t zu der Uncer�uchung

die�er Sache’„der vierdte des Brachmonathsbenannt
worden , weil man dem Tage, �einen Namen gibt, wel«

cherihnvon anderen Tagen unter�cheidet,und welchener -

in dem Calender führe. Es i�t der vierdceeBrachmos
nachs ange�eket worden, weil manunter der Reihe,von

anderen Ge�chäften und Dingen, der vorhabendenUn-
ter�uchung, an die�emTage,gleich�amihre Stelle anwei«

�et: Es i�k dazu die�er Tag be�timmet worden, in Ab«

�icht , daß er �ich. dazu be�ondersgut �chi>ket, oder, daß
diejenigen, die ihn ernennen, �ich darüber verglichenhaa

ben, und übereingekommen�ind: Es i� die�er Tag, zu
Ps ES
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Unter�uchungder Sache beratnet oder anberamet wor-

iden,in der ‘Ab�icht- weil die�er Tag gleich�amzum äußer-
�ten Ziel , und zur Grenzegemacht i�t, über welche�ie

nicht �oll:aufge�chobenwerden.
;

88

118) Gebáhren. Werfen. Jungen.

DemheutigenGebrauchnah, wird das Wort gebäh-
ren, nur von-den Men�chen , und zwar nur von den

Per�onen desweiblichen Ge�chlechts ge�agt, welcheein

“Kind zur Welt bringen : Werfen, und jungen, wird

*nurvon dem weiblichenGe�chlechte der Thiere, und fal-
len ,

von ihrenJungen ge�agt, welcheauf die Welc

Y

fommen. :

"

Die Alcen bedieneten �ich zwar des Wortes gebah-
“_ ten, bigweilenvon den Thieren, �o �tehet Hiob39. v. r.

Wei�t du die Zeit, wann die Gem�en , auf den Fel�en
‘gebähren?und v. 2. von den Hir�chen , �ie gebähren;
“Allein jet if es gar nichtgewöhnlich, undwürde lächer-
lich �eyn zu’ �agen! Die Hündinn,oder die Kake, oder

das Pferd hat gebohren.
|

:

Jmgleichen,ohngeachketdie Alten, das Wort gebäh-
‘xen, auh bisweilen von dem männlichen Ge�chlechte
Prauchten. Z. E. 1.B. d, Chron.2. v. 20. Hur gebahr
Uri, Uri gébahrBezaleel, wovon auchbei Fri�chen
‘und Wachtérü, mehrereBei�piele zu finden �ind, �o i�
�olches dothjebtungewöhnlichgeworden, und manbrauchk
‘das Wort gebähren,allein von dem weiblichenGe�chlech-

“te. Man�agt zwar: Eine Gebährerin,aber niht: Ein

Gebährer.
:

A

Unterde��en, i�t von dem ehemaligenGebrauche,noch
‘brig geblieben,daßman �agt: Von vornehmen, oder

a

von
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von geringenElterngebohren,in welcherRedensart,
das Wört gebahren , �ich �o wolauf den Vater, als auf
die Mutterbeziehet,* ob man gleich-richtiger�agen könn-
te : Von vornehmeu„ oder von geringenElternent-

�pro��en.
_aJneinem uneigentlichenVer�tande, �agt man : All-

zugroßeVertraulichkeit, gebiehretVerachtung.ZJe�. 9.
v. 14, Mit Unglü> �ind �ie {hwanger,und gebähren
Müáhe.und dergl, RAL

of

LU

Werfen wird nur von den Thierenge�agt , vermuth-
lichweit:�ie ihre Jungen, �ehr leichtzurWelt bringen,
und gleich�amnur von �i werfen, oder fallen la��en,
Man matheaber docheinigen Unter�chied , und �agt Z.

E, Díe Hulide, dieKaken,'die Füch�e wid dergleichen
- werfen: Hingegenhat man von anderen Arten der Thie-

re, be�ondereWörter. Die Stute fullet, oder fohlet,
die Kuhkalbet , die Sau fexkelt. i /

Aber auchvon die�enThieren, brauchtman dochdas

Wort werfen, wenn die Ab�icht in der Rede, be�onders
auf ihreJungengehet. Z. E. Die Stute hat ein;hönes
Füllen geworfen. Die Sau 'hatachtFerkelgevoorfen.

Jungén, wird mehrentheils,nur von deuen Thieres
gebraucht, welchenrehrereJunge , mit einem Male wet-

fen, undes i� daher nicht gewöhnlich,daß man �agt :

Die Stute“junget, die Kuh junget. Aber wenn die Ab-

�icht in der Rede, be�ondersauf die Jungen �elber gerich-
tet i�t, wird man nicht�agen : Die Hündinhat �chöne
Hunde gejunget, oder, die Sau hat achtFerketgejun-

“get, �ondern bedienet �ich alsdann des Wortes werfen :

Sie hat �chône Hunde geworfen; Sie hat achtFerkel
geworfen, R

A
Mad

Fallen, wird allemal von den Jungen �elb�t ge�agt,
Und zeigetein Herlommenvon ihrenAlten an, Es wird

|
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|

wol, in Ab�ichtauf has männliche,als in Ab�ichtauf
das weiblicheGe�chlechtgebraucht.So �agt man: Das
Fülleni�t von einem�chönen Heng�t gefallen, und áuch:
Es i�t von die�er Stute gefallen: Die Ferkelfind von ei-

nem wilden Eber, und einerzahmenSau gefallen:Und

im Sprüchwort : Wo der Haa�e fallt , dai�t er gerne,
dasi�, er bleibtgerne, in der Gegend,wo er gewor=
fenund zurWelt gekommeni�t."
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n9) Brunften. Bären. Rau�chen.
Beiern. Bocken. Rindern. Tieden.

__ Ro��en. Balzen. Falzen. Laufen.
___RAWAlen.Ramrimlen.

3 |
;

DieNeigung, welcheeinigeThiere, in géwi��enZeiten,
= ¿ur FortpflanzungihresGe�chlechts.empfinden,wird

im Deut�chen , nachden ver�chiedenenArtender Thiere,
‘auch mit ver�chiedenenWörtern ausgedrückt,und man

würde �ehr unrechtreden, wenn man ein Wort, welches
einer Art von Thierenzukommt, äuch voneiner andern

brauchenwollte. Fh will daher einige welchemir bei-

fallen, hierbemerken.

Von den Hir�chen�agt man: Sie brun�ten, und die

gewöhnlicheBrunftzeit der Hir�che,i�t von Aegidiusbis

Michaelis, al�o im MonathSeptember. Einige ver-

wech�eln die�es Wort mit Brun�t ; Allein das Wort
Brun�t, kann überhaupt, von allen Thierengebrauchr
werden, man �agt: Die Brun�t, der Elephanten,der

Kamele , der Heng�te, der E�el u. �w. Das Wort

Brunft , hingegen,i� den Hir�chenbe�onderseigen,und

die rechtenJäger machenallezeiteinen Unter�chied, �ie �a-
gen
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gen wol; vondem Wolfe und dem{uch�e,oder ‘anderen

Thieren,�ie �ind in der Brun�t , aber von dem Hir�che,
er brunftet, oder er i�t in der Brunft, er ritt. in die

Brunft. Y

bnd
i ;

Es hat �einen Ur�prung, von dém Brummen ‘der

Hir�che,welcheum die�e Zeit , mit vielem Brüllen und
Brummen , die Hir�chkühezu�ammen treiben

Die Bârin, bâret, dasi� , ie �uchetden Bären.
Die wildèn Schweine, rau�chen, welchesWort,

ran vermuthlichdahergenommenhakt, weil �ie mit vie-
lem Geräu�ch , Grunzenund Knir�chender Zähne, wo-

von ihnendas Maul �chäumet, �ich zu begehenpflegen.
Man�agé, wenn ein wildes Schwein , zur Brun�tzeit
keine Bacheantri��t, �o gehen�ie untex die zahmenSchwei»
ne, und berau�chen �ich mit ihnen.

/

Bisweilen brauchtman auch die�es Wort , von dem
zahmenEber, oder dem Beier, und �agt: Er rau�chet
mit dèr Sau. Von der zahmenSau hingegen,�agt
man: Sie belert. i

|

Die Schafeund Ziegen,bocken oder ducken.

Die Kuh, och�et oder rindert , und im Plattdeut-
�chèn �agt man: Sie tiedet, welchesvon Zeit, oder Tied
her�tammet, und �o viel heißt, als �ie zeitet, das i�t,
ihreZeit i�t da, in welcher�ie nachdem Bullen läuft.

|

Die Stute, roßet, oder i�t roßig, das i�, �ie ver-

langet nachdem Roß, oder dem Heng�te.
-Die Katen , balzen, und auh von dem Auerhahn

�agt man, er balzet, er i�t in der Balz, oder wie ande-

re �prechen : Er falzet.Vielleichtfommt die�es Wort,
von Buhlen her. Zis

i

Die Hündin läuft,oderi�t laufi�h.

Imglei
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Lie �agt man auch, «von der Füch�iin;�ie i�tläufi�ch,und von dem Fuchs: Er rollet. |

“Die Ha�en, rammlen, und die Jäger; nennen da-

her , das Mânnlein unter den Ha�en, einen Nammler:
Die Zeit in welcher�ie �ichEt pei die Ram-

?

melzeit.
Es würde �ehr ei �eyn, wenn man adiwent::

Der Hir�ch rau�chet , oder das wilde Schwein brunftet,
und dergleichen,Und obgleicheinigevon die�en Wörtern,
eigentlichzur Jäger Sprachegehören,und gewi��erMaa-

ße Kun�twörter �ind, �o pflegetman �ich Mn,doch

Seeg zu bedienen. i
-

A 8 Grillen.Sorgen. °

Men ver�tehedurchGrillen,überhauptallerleiunnüße
eitele Vor�tellungen und. Sorgen, �elt�ame wuns

derlicheGedanfen unt Einbildungen
/

, welche �ich ein
Men�ch, bisweilen �elber macht, und welchefeinenan-M

deren Grund, als in �einemGehirnehaben.
Wahr�cheinlichhat das Wort, ‘von dem lateini�chen

Grillus �einen Ur�prung: Und daß man allerlei wunder=

liche Gedankenund Sorgen, Grillen genannt hat, rüh-
ret vielleichtdaher, weil man die wunderlichen,�elt�amen,
und lächerlichgemaltenFiguren, Grillos nannte, welche
Benènnung, Flinius in der Natur Ge�chichte, von ei-

nem Maler, NamensAntiphilusherleitet,
von dem er

Lib. 25. cap.10. fagt : Idemjoco�o nominez et Gril

fümridiculi habitus pinxit, unde hoc „genuspidturæ
grilli vocantur. S. De�cript. des piérresgravéesdu

feu Baron’ de Sto�ch. 130. S, JmzgleichenLipperts
Dactyliothek, 2tes Hi�tori�chesTau�end, 249. S.

29i

( er
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cherdabei die Anmerkunghat: Es �ey noch‘nichtausge-:
macht, ob die�e Grillen, nichtdie �ogenannteGrotesfe:

“

gewe�en,die man in den alten Malereien nochantrifft.
Bisweilen verknüpfetman das Wort Grillen ,

mit
dem Worte Sorgen ,

und nimmt es gewi��er Maaßen,?
in einer ähnlichenBedeutung. “So �agt män : Er hat:
viel Grillen und Sorgen. Sich Grillen und Sorgen
machen„und dergl. Alsdann aber , hat das- er�te allez
geiteinen bö�en Ver�tand, und bedeutet-nichtnur- unnd.
thige, �ondernzugleichauch �olche Sorgen , welcheaus.

-

allerlei wunderlichenGedankenund Vor�tellungen ent�tez
hen; Da man �ich Dinge einbildet, welchedochnichtge-

�chehen werden, - oder �ich vor einem Unglückfürchtet,
welchesman dochwirklich, - nichtzu befürchtenhat.

___ Die Sorgen, �ind eine natürlicheFolge, des Man-

gelsund der Bedürfni��e, und da wir unzählichviel Dine
ge auf der Welt von nöthenhaben, �o ent�tehen daraus;
auchunzählicheSorgen. Ein Hausvater, hac oft viele
Sorgen, wie er �eine Haushaltung�o einrichtenmöge,
daß er �i und die Seinigen, auf eine an�tändigeWei�e,
durchdie Welt bringe, Ju allen Ständen , �ind Sor-
genz; Auch �o gar die Königeund Für�ten, �ind nichtda= -

von befreiet. Ja �ie habenoft die größe�ten. Man'gibt --
daherden Sorgen , nach dem Unter�chiedihrer Vorwür:

fe, auchver�chiedeneBenennungen. RegierungsSor-
gen, Amts Sorgen, Haus Sorgen, Nahrungs
Sorgen,u. . f. T4

ME

__ Die Grillen , �ind mehr eine GemüthsKrankheit,
|

und rühren aus einem melancheli�chenTemperamenteher.
Wer Grillen hat, i�t allezeitverdrießlich,

und übel aufs
geräumt,

Man �agt dahervon einem Men�chen2 Er machkú
Grillen , wenn er �olchen verdrießlichenGedanken nach-: -

henget, oder �ie �elb�t bei �ich erwe>et , und man nennet
/

2 einen
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einen Grillenfänger, denjenigen,welcher �ich allerlei
wunderlicheVor�tellungenmacht, von Dingen die ihm
begegnenkönnten, und daher immer verdrießlichi�t.

Jemand die Grillen vertreiben,heißt, es dahin
bringendaß er �ich �olcher Gedanken und Vor�tellungen
ent�chläget, und wieder aufgeräumtwird, |

n einem anderen Ver�tande , nimmt mandas Wore

Grille, bisweilen für eine be�ondereNeigung,welcheje-
mand zu einer wunderlichenund ungewöhnlichenSache
hát. So könnte man �agen: Eine gewi��e vornehmeDa-

me, hatte �ich, wie in den Memoires de Brandenburg,
erzehletwird, die Grille in den Kopf ge�ebet, daß �ie
nothwendigeinenMann aus Frankreich habenmü�te, und

�ich deswegen einen , von dott herver�chreiben la��en, Jh
be von einem Manne gehöret, welcherdie be�ondere
rille gehabe, daß er alle Arten von Tobas Pfeiffen

- ge�ammlet, und �ich ein Vergnügen daraus gemacht des

nenjenigenwelcheihn be�uchtenzu zeigen, wie �ie �o wol

én der Form ,als in der Materie, unter allen bekannten

_

Völkern ver�chiedentlichgemachtwürden, und welchesdie

älte�ten wären , die er hätteauftreibenkönnen. Allein

auch in die�em Ver�tande ,

'

hat dochdas Wort Grille,
eine Beziehung,auf eine gewi��e �elé�ame und wunderli=«

<he Vor�tellung, welche man �ich von einer Sachemacht.

Irn dem eigentlichenVer�tande, hat man von den

lateini�chen Grillus, auchim deut�chen Grillen , ein ge-

wi��es Jn�ect genannt , welchesvon zweierleiGattung i�t.
Die Feldgrillen�ind �chwarz, und werden an einigenOr-

“ten, hâu�igin dem Brachaer gefunden: Die Haus-
grillen �ind bräunlich, und halten�ich, �onderlichauf den

Dörfern ,
in den Häu�ern auf , wo �ie mit ihremGe�chrei,

�ehr be�chwerlich�ind. Die�e lesten, werden auch Heis
men, oder Heimchengenannt. Zwi�chendiefen beiden

“Gactungen, i�t eine be�ondereFeind�chafft;und die ¡Feld-
grillen
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grillen,beißéndie Hausgrillentod, daherdie'Landleu-
te, um die Be�chwerlichkeitder lébteren los zu werden,
oftdie er�teren greifen, und in die Häu�er bringen,welche
�ich �o lange darinn aufhalten , bis �ie die anderen vertils
get haben. “Man�agt aber, es �ei nothwendig, daßman
beide Ge�chl:chtervon ihnengreife, weil �ie �on�t �terben,
oder gleichwieder fortlaufen, daherpflegetman

1

allezeit
mehrerein einer Stubezu �ehen.

SGSBBBSBBBBSBSBBD
121) Lenten. Wenden.

S$VBn�o weit kommendie�e Wörtermiteinanderüberein,pH wie �ie zu erfennen geben, daßman eine Sache, in

eine andere Richtungbringe, als �ie bishergehabthat.
Wenden aber , �cheinetbloß den Begriff des Kehrens;
oder Nichtensnach einer anderen Seite; Lenken hinge-
gen, zugleichden Begriff des Regierensoder Júhrens,;

zu einem gèwi��en Ziel, oder Ab�icht zu haben. :

Der Fuhrmann,wendetden Wagen auf die Seite,
wenn er ihn bloßnach einer anderen Seite hinkehref: Er
lenket den Wagenauf die Seite, wenn er es in der Ab-
�icht thut , einen anderen Weg zu nehmen.Der Schiffer,
wendet das Schiff , wenn er es nah der Seite kehret,
oder herumdrehet: Er lenket das Schiff, wenn er es

zugleichnacheinem gewi��en Ziel richter, und �o regieret,
daß es dahinfommen muß. Jacob. 3, v. 4. Die Schif-
fe werden gelenket,mit einem kleinenRuder, wo der
hín will der es regieret.

Hier wendet �ichdie Grenze,dasheißtnur, �ie gé-
het�eitwärts „ oder fehret �ichnachder. Seite. Hier len-
fet �ich die Grenze herum,das heißt, �ie läuft �eitwärts
fort, nachdem Ende oder nachdemZiel.

Sto�chs, 111.Th, 00 Man
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Man wird“daher,von einem Men�chen, welcher�ehr
ge�chlagen,oder verwundet i�t, wol �agen: Er hatte �ol-
cheSchmerzen, daß er �ich nichtvon einer Seite zur an-

deren voenden konnte , weil man bloß zu erkennen gibt,
daß er �ich nichtumkehren„, oder �einen Leibin eine ande-

re Richtungbringenkönnen; Aber man wird nicht �agen :

Er konnte �ich vor Schmerzennicht auf.die-Seite len-

Fen. Aus eben der Ur�ach �agt man: Der Schneider-
wendet ein Kleid: Das Kleid if �chon gewogndt, weil

das Tuchauf eine andereSeite gébrachtworden ; Aber man

fannnicht �agen: Der Schneiderlenket das Kleid, u. dg.
Eben die�er Unter�chied, findet �ih auch in dem un-

eigentlichenVer�tande, Wenn man z, E. �agt :. Er hat
die�e Sache gut gewandt, �o zeigetmannur: an, daß er

�ie in eine andere Richtungoder tage gebrachthabe, wel

cheihmvortheilha�ti�t. Wenn man �agt: Er hat die�s
Sache gut gelenket, �o gibt man zugleichzu erkennen,
daß er �ie nach �einen Ab�ichten geführet, und zu �einem
vorge�telltenZwe> gebrachthabe.

__ Selb�t in der Redensart: Gott wendet alles, zum
Be�ten der Frommen, {einet das Wort wenden , nur

zu erkennen zu geben, daß er es gleich�amumkehret,und
«- macht, daß dasjenige, was ihnen �chädlichzu �eyn �chei-;

net, ihnenwirklichgut wird, und ihr Be�tes befördert.
Gote lenket alles, zum Be�ten der Frommen, �cheinet
den Begriff , einer be�onderenRegierungund Führung.
zu geben, da Gott durchgewi��e Mittel und Wege, die

Sachen �o leitet , daß �ie den Zweerreichen mü��en, wel--

chener �ich dabei vor�eßet, nehmlichdie wahreGlúcf�ee-
ligkeit, und das Be�ke �einer Frommen. “00h

pr——

———

122)Schul-
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122) Schulter. Ach�el.

M pfleget, zwi�chendie�en Wörcern, gar feinenUn-
ter�chiedzu machen, �ondern eins für das andere

zu �eben. So �agt man: Etwas auf die Schultern
nehmen, und auch: Etwas auf die Ach�eln nehmen;
Auf den Schulterntragen , und aufden Ach�eln tras

gen. Ueber die Schultern hengen,und über die Ach-
�eln bengen. Und in den Sprüchworts Redensarten :

Den Mantel auf beiden Schultern tragen, und auch,
den Mantel auf beiden Ach�eln tragen. Jemand nicht
über die Schultern an�ehen, und auch, ihn nicht über
die Ach�eln an�ehen. Die Schultern zu>en, und auchz
die Ach�eln zuen , u. �. w. i

Allein wenn man dem Ur�prunge die�er Wörter nach-
�púret, �o �cheinetSchulter , von Schild ent�tanden zu

�eyn, und eigentlichden breîïten Knochen zu bedeuten,
welcherden hinter�tenIheil der Rippen, wie-ein Schild
bede>et , und auh das Schulterblatt genannt wird,
Die Alten hatten das ZeitwortSkyla , welches-bede>ten
hieß, und davon hat vermuthlih, �o wol Schild, als

Schulter , �einen Ur�prung. Hernach"i "das Worc

Schulter, nichtbloß von demSchulter Knochen,�on-
dern zugleichvon allem was darani�t, und dazugehö-
ret gebrauchtworden, 2

i

Daeinige, wie Fri�ch bemerket, die Höôleunter dem
Arm, die Uch�e, oder Uech�enennen , welches mit

Ach�el übereinkommet, �o �cheinetdie�es Wort , mehrden
unteren Theil, der Schulter zu bedeuten ; Daher �agt
man auh , Ach�elge�tank, von dem übelriechenden
SchweißGeruch unter dem 49 S. Fri�ch, Wör-

|

a terb,
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244  Shhulter."Ach�el,
 terb. beimW. Ach�el. “Manhat aber hernach,auch

die�es Wort, ebenfalls von der ganzen Schulter ge-

braut.
| te

|

Jn den angeführtenRedensgarten: Etwas auf die

Schultern nehmen,und auf die Ach�eln nehmen, u.

. ww. i� al�o eine metonymia partis pro toto, da nur

ein Theil genannt, und das Ganze ver�tanden wird,
und alsdann i�t Schulter und Ach�el völlig.einerlei

D. Luther hat Hiob 31. v. 22. beide Wörter von

einander unter�chieden: So falle meine Schulter von

der Ach�el.

“

Es �cheinet aber , daß er das Wort Schul«
ter, in dem eigentlichenund engen Ver�tande, von dem
Schulterblatt ; Ach�el hingegen, metonymice, von

der ganzen Schulter gebrauchthabe. Denn die he-
bräi�chen Wörter, bedeuteneigentlichdas Schulter
blatt , und die ganze Schulter. Und �o i�t es auh in

der,franzö�i�chenUeber�e6unggegeben?Que mon pale-
ron tombe de mon épaule.

BARBARE
123) Zeilen. Gene�en. Curiren. Zei:

lung. Gene�ung.Cur.

D er�te von die�en Wörtern, hat eine Beziehung,
_

auf die Handlungdesjenigen„ welcher den Kran-

fen wieder ber�tellet , oder auf die Mittel welche�eine
Her�tellungbefördern. Das zweitebeziehet�ich, auf den

Kranken �elb�t, welcherwieder bé��er wird. ‘Der Arzt
heilét: Der Kranke gene�et. PERE

Das Wort heilen, kann �owol von innerlichenKrank-

heiten, als von äußerlichenSchäden und Wunden ge-

brauchtwerden. So �tehet, 2 B. der Chron.21. v.18.
/

ae | Der

1
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Det Hexrplagete ihn in �einem Eingeweide„, mit �olcher
Krankheit, die nichtzu heilenwar, und 2Chron.22. v. 6,

Zoramkehreteum, �ich heilenzu la��en von den Wuns-
den. Man �agt auch’gewöhnlih:Er-i�t-„-von�einer
Krankheitwieder geheilet: Die Wunde i�t geheilet.

_Und von den Mitteln+ Durch die�e Arzeneiwurd er ge-

heilet: Die�es Pfla�ter hat die Wunde geheilet, und

dergleichen. - a0 eas
|

Es möchteauchgar nichtunrecht�eyn zu�agen: Das

Fieber; die Wa��er�ucht, und dergleichenheilen: Der

Arst „hatdie�en Men�chen,vondemFieber,von der Wa�-
_ fer�uchtgeheilet. Allein-manbedienet �ich in �olchemFall,

wenn die Art der Krankheit ausdrü>lih genannt wird,
mehrentheilsdes Wortes cUriren, welcheszwarein aus-

ländi�chesWort i�t, und von dem lateini�chencurare her-
�tammec, aber �o häufig gebrauchtwird, daß man es

�chon, für eindeut�chesWort, muß geltenla��en. Das

Fieber curiren: Der Ar6t hat ihn von dexWa��er�ucht
curiret. e PEE

“Auch das Wort Cur, für Heilung, i�t von dem

franzöfi�chencure, aufgenommenworden, und es �ind
gewi��e Redensarten , in welchenman das. Wort Hei-
lung , gar nicht gebrauchenkann, ob man �ich gleichdes
Wortes Cur, ganz wol bedienet.Z. E. Man kannzwdr
beides �agen: Bei Heilung die�er Krankheit, mußman

auf �olcheWei�e verfahren, und auch,' in der Cur die-

�er Krankheit, muß mañ“auf �olche Wei�e verfahren-
Aber man �agt nicht: Der Arßt, haceine gute Heilung
gethan: Eine Heilunggebrauchen: Die Brunnen Hei-
lung, ob man gleich�agt : Der Arst hat eine gute Cur

Es
‘Eine Cur gebrauchen:Die “Brunnen Cur-

u. �w.
R tt

'

Gene�en, hieß vorzeiten�o viel, als erhalten, be-

freien,entbinden; Daheri�tC4
die Redensart

A: | 3 lich:
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lih + Sié i� eines! Kindesgene�en, für , �ie i�t entbun-

denworden. Nachher‘hät mah ès be�onders, ‘von den

Krankhëitengebraucht, worin'man erhalten,oder wovon

man béfëeiet'wird, und es beziehet�ichauf den Kranken
�elb, "welchêkwieder ge�und wird. Man �agt: Der
Kranke i�t gene�en’, oder, êri�t von �einer Krankheitgez

ne�en : Es �éhlet nur nochetwas weniges , an �einer völ-

ligen Gene�iing: Die Veränderung der fuft , roird deine

Gene�zng“befördern,u. dergl., „Das alte-Sprüchwort
�agt: Als.der Kranke genas , nochârger er was.

Jh finde abér nicht, daß das Wort gene�en, von

äu��erlichen Schäden,oder Wütiden gebrauchtwerde, und

daßman �age: Er i� von �einén Wunden gene�en, eder,
er i�t von einem Krebs Schaden gene�en, u. dérgl. Mich
dünft al�o , man werde von �ölchenäu��erlichen Schäden,
allezeitbe��er , das Wort heilengebrauchen, Eri�t von

�einen Wunden!geheilet, voneinem Krebs Schaden ges

202 C LLL DDC :

124) Spânen. Entwshnen.

N brauchtdie�e beidenWörter, von den Kindern,
denen die Mutter Milchentzogenwird, und die

nun eineandere Nahrunggenie��en �ollen.

Daser�te, kommt'hér,von dem alten Worte Span
oder Spun, welchesein Euter, oder die Bru�t der Muct-
ter bedeutet, und Wachter führet den Ort Hoh.Lied,
Sal. 4. v.10. al�o über�eßet an: Wie �coñe hint dine

pume, �ue�ter min gemahela? Bezzer find dine /pume
danne der win. Ehemals hieß �pänen, �o wol dieBru�t
geben,als die Bru�t nehmen, la(tare et ablactare. Feßt
aber, ird es nur in dem lebten Ver�tande gebraucht.

Man
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Man ‘�agt :' Die Mutter hat’das ‘Kindge�pänet,
das i�t, �ie hat ihm die Milchéntzogen, �ie ernähretes

niht mehrän der Bru�t. “DasKind i�t chonge�pänet,
‘das i�t, es �auget nichtniehran dex Bru�t,

;

# Auchvon den Thieren,”i�b-die�esWort gebräuchlich,
So wird man �agen: Die Füllenwelcheim Frühlinge
jung werden, werdenim Herb�te ge�pänet. Wenn ein

Kalb-�ech8sWochenalt i�t, wird es ge�pänet. Ein Hund
kann �chon nachdrei Wochenge�pänetwerden , u. dergl,
Mannennet ein SpanferkeloderSpanferkel,ein Fer-
kel welches�o groß i�t, daß esge�panet werdenFann.

Entwöhnen, pfleget man nicht �o wol voñ den Thie-
xen, als, von den Men�chenzu brauchen. Esi�t �o viel

als abgewöhnen,dem Kinde die Mutter Milch-abge-
wöhnen. Dev Gebrauchaber, hat die�en Unter�chiedein-

geführet, ‘daß man abgewöhnen, auch von allerlei an-
deren Dingen, entwöhnen nur allein von den Kindern
�agt , welchendie Milch entzogenwird.

/

“

Wennz.E. jemändeine übele Gewohnheitableget,�o
wird man nicht �agen: Er hat �ich davon entwohnet,
�ondern: Er hat �ich die�es abgewöhnet.Oder, man

�agt niché: Jch habe ihm das Schreien entwöhnet,�on»
dern: Jch habeihm das Schreien abgeroöhnet,und
dergl. Hingegen: Die Mutter hat das Kind entwöh-
net; Das Kind i� �chonzu größ, als daßman es noch
länger �ollte �augen la��en, es muß entwöhnetwerden,
u. dergl.

0

Es i�t aber auchdie�es, hiebeinoh zu bemerkten,daß
das Wort �pâänen, mehr im Nieder�äch�i�chen,und im

gemeinenReden gebräuchlichi�t, in Ober�ach�en,und im

erhabenenStyl, bedienet man �ich mchr des Wortes ent-

wöhnen, wie denn auchD. Luther, die�es Lebte, alle-

i

|

/

A 4
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zeitinder Ueber�eungder- Bibel gebrauchthat. -Z. B.

Abrahammachte ein: groß Mahl, am Tage da J�ac ent-

wöhnetwurd, 1B. Ms�-21. v.8. BDlelhebis du

ihn éntwodhne�t, 1Sam.1. v.23. u.d.m.

Weed> MEMES4.

GRRR SPU >

125)Bube.Junge.
|

Jr einigenProvinzenbilicdtman das Wort Bube,
I

ebenwie in anderen das Wort F

„FUNngenehmlich�o
wolin Ab�ichtaufdas Ge�chlecht, als in Ab�icheaufdás

Alter. S. Ver�uch 2Th. 413 S. die Wörter,Jungeund Knabe.
- Wie man in Ab�icht auf das Ge�chlecht,an einigen

Orten �agt: Die Jungenund Mädchen,oder von einer

Sech8wöchnerin, es i�t ein Funge , wovon �ie entbunden

worden, �o �ägt man an anderen,�onderlichi

in Oberdeut�ch-
landz Die Buben und Mägdchen:Sie i�k mit einem

Buben,oder mit einêm Büblein niedergekommen.Und
wie man in Niederdeut�chland, in Ab�icht aufdas Alter,

denjenigeneinen Jungen nennet , welchernichtmehrein
Kind i� , �ondern �chon anfängt ver�tändigerzu werden.

Z. E. Ein Schuljunge, Dien�tjunge , einen Fungen
gur Aufwartungnehmen, u. �. w. �o braucht man auch
in Oberdeut�chlanddas Wort Bube: Ein Schulbube+

i

Ms : Einen Bubenzur Aufwartunghaben,
u. �w.

- Beide Wörter¿ fährenauch etwas verächélichesmit

�ich, und werden nur gebrauchtwenn man von ganz ge-

ringenLeuten, oder mit einer gewi��en Vérachtungredet.

Allein, darinfindet �ich ein Unter�chied,daß das

Wort Bube, bisweilen einen �chlimmenVer�tand hat,
und in einem �ehrbö�en Sinn, von goctlo�enund lüderli-
chenjungenLeuten gebrauchtwird.

3 n
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Jn �olchem Ver�tande, kommées gemeiniglichin
derBibel vot, :-Z.E. Pred, Salom. 9. v.18. Ein ein-

ger Bubeverdivbet viel Guces. Sprúchw.Sal. 1. v.1c;

Mein Kind , wenn dich die bö�en Buben lo>en, ofolge
ihnennicht. ns in E�th.6. v.10, wird Hamanein ver-

richter Bube genannt, u. d.' m. Man- nennet-eiren

Erzbuben, denjenigenwelcheraltérlesBosheiten und
Gottlofigkeitenausäbet , und darin gemeiniglichder An- -

führeri�t. Und daher kommen auch.dieWörter; Spike|

bube
, Lotterbube, ein Buben�tück,u. wo.

Bisweilen bedeutetdas Wort Bube, be�onderseincir
Hurer. So -wird-man in alten Büchernzuweilen fin-
den: Die Buben und Bübinnen,

fü

für Huxer und Hus
ren. Man-hacauch ein Zeitwert(verbum)davon ge-

*

macht, welcheso�t mic huren, verknüpfetwird: Huren
und Buben. Dannbeziehet�ichdas er�te aufdas männ-
liche,das zweiteauf das weiblicheGe�chlecht.Und inr

pöbelhaftenReden, wird man bisweilendie Redensatt
hôren:Sié hurenund bubeneinander, das i�t,�ie Werten �ichunter einander, fürHurenundBubenaus.

{TSSSSSSSSSSSW
126)Befinden.Aufbefinden.Wolbet25

TEN,
LVn Ab�icht,. auf die Ge�undheitsUm�tändeeinesMen-
H) �chen, pflegetman �ich nach �einemBefinden, oder

nach �einem Aufbefinden, oder Wolbefindenzu erkun-

digen. Es könnenaber dochdie�eWörter , nicht ohne
Unter�chied gebtauchétwerden,

indem Jegliches,eine bes

�ondere Beziehunghat.
Daser�te i� allgemein,es �iehet bloßauf den a

�tanddes Men�chen, woriner �imbefindet, und man

Q5 fann



2530 Befinden, Aufbefindên.Wolbe�inden.

fann es daher, �o wol von Ge�undenals Kranken �agen.
Das: zweite, i�t einge�chränkter, es hat eine Beziehung
darauf, daß derjenige, nachde��en Befindenman �ich er-

kundiget,, auf �ey , oder nicht bettlägerig�ey. Das

dritte, i�t nocheinge�chränkter,es führetden Begriff einer

Vermuthungmit �ich, daß jemand wirklichge�und �ey,
Und mán nur die Be�tättigungHeESE zut

erfahrenverlange.
©

: Wir�agen gewöhnlich,zueeinem Freunde:WWiebe-
findenSie �ih? ‘das i�, wie �tehèt es mit Jhrer Ge-
�undheit? Man läßt fragen, wie �ich der Kranke befin-
det ,' oderläßt �ich nachdem

»apretient
des Krankenet-

Gs und dergl.
|

Wenn man‘wü�te,i “daßesmit demKrankeni
�chlecht�tehe, und er nochnichtaus demBette aufge�tan-
den�ey, �o würdeman�ich. zwar, nach�einemBefinden,
abernichtnach| �einemAufbefinden, erkundigenkönnen.

ingegen,wenn man wü�te, oder vermuthete,daß.es
��er mit ihm.�ey , und er �chon wieder auf�tehe , �o

fônnteman �agen: Jch habemitWDpremAufbe-

findenerfundigenwollen.

Wennman weis, odervermuthet, daß jemand völ-

lig ge�undi ,7�o kann man füglich; das Wort Wolbe-
findengebrauchen,und �agen: Jh habemich nachJh-
rem Wolbefindenerkundigenwollen: Oder man �chreibt :

Jh wün�che von-FhremWeolbefinden, allezeitgute
MEYzu erhalten. i

127) Bes

&
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E man von den vierfü��igen‘Wieren�agt:Siejuns

u
oder �ie werfen,wenn �ie ihr Ge�chlechtver-

inéhret,�o �agt manvondenVögeln:SieO aifiebrüten,E
|

EinigenicidendasWertHecken,Gai vonHecke
her, weil die Vögel-gemeiniglich,in den He>en, Bü-
�chen und Sträuchern, ihre Ne�ter zu machen:pflegen,
und Fri�chhac es auh unter die Wörter Hag,/ Hag,
undHeckegé�ebet,als-obés ávonab�tarninéte.Allein

‘da man auch‘von �olchenVögeln,welchë“niht iù den Hé
en ind Sträuchernni�ten, ‘als z.E.'von den Schwal-
ben �agt : Sie hecken,

|

�o cheinet mir'dié Meinungde-

rerjenigen,mehrerenGrund zu: haben, die-es von dem
alten Worte Egge, ein Ei, herleiten,welches in einigen
verwandtenSprachen„ „noch,vorhanden.i�t ¿:- Denn im

Ra heißtEgge, und. im Schwedi�chenac g ein
Rach die�erEtymologie, würde Hefen,3viel

A als Eier legen, und brüten, |

In �o weir hatesal�o eineweitläuftigere.Bebeutung,
‘alsdas Wort brüten, daßdie�es bloßvon demSiben
über den Eiern: Heckenhingegen, auchvondemjenigen
was vorhergehet, nehmlichdem Paaren , Ni�ten‘und

Eierlegender Vögel ge�aget wird. Die Zeit, in welcher
die Vögel, über den Eiern �ien, hei��et die Brützeit.
Die Zeit in welcher-�ie- �ich-zu Vermehrungihres Ge-

�c{le<ts, zu�ammen geben, Ne�ter machen, Eier legen
und ausbrüten , hei��et die Heckzeit.

Jn �o weit aber, hat es eine einge�chränktereBedeu-

tungalsHeuten;daß die�es,überhauptvon allem Feder
Vieh,



“ea Heken.Brúteit.
Vieh,‘undVögelnge�agetwird,“wenn�ie überden Eiéên
�iben, um durch die Wärme,welche�ie ihnenmittheilen,
dieJungen herauszu bringen®He>>enhingegen, nur

von �olchen cut i�t , welché�i paarwei�e, zur

Veins ihresGe�chlechtesgu�ammengeben.
Man�agt, ‘vonden Gän�en,Enten,Hühnern,Tau-

ben undüberhauptvon allen Vögeln: Sie brüten,wann
�ie überden Eiern �ißen, um die Jungenherauszu:brin-

gén. Aber-man�agt nicht, von ben Gän�en, Enten,
Hühnertt,u: dergl. Sieheen,w

out�ieep nichtpat.
wei�eDE geben,
So �cagé.mananch vondenVzgeln: DieKramms-vögel,viedenden, die Schwalben,u. �w. haben die-

�es Jahr, vielJunge ausgeheckt,oder.�ie habengut ge-

het: Hingegen,die-Hühner„„ dieEnten, die Gän�e,
habenviel, Junge:noieBika‘oder8 baben-gutges

brütet.ri autr:

:

‘FmScherz,nennetmaniride: eine FiitGâe
MiesY welchevielKinderhat,eiúe HeckeMütter.

Und im Spott�agt man: Etwasaushe>en,füt,
etwas wunderliches, oder be�onderesans Lichtbringen.
Z.E.Hier hater denwunderlichenEntwurfausgehecket.
Was wir�k du,mitdeinemNach�innen,nochendlichaus-
he>en?u. M

r28) Plas
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128) PlaŒer. Dudel. Bock. F

pggemeinenReden, und'�chérzwei�e,pflegetmanbis-
weilen die�e Wörter, von einem FehlerziWtachen,welchenjemand begehet, |

Das Wort Plaeker,�ollteeigendlich,wolmir einem,
B / gé�chriébenwerdén , denn es fommt her, von dem

altenWorte Blok, welches{warz bedeutet, und in

der engélländi�chenSprachenochgebräuchlichi�t, in wel-

ther black �chwarzhei��er. Die harteAus�präche, eini-

ger deut�chen Provinzen aber, -

hac in vu Worte, das

P gewöhnlichergemacht.

“Wachter führetdas Wort Black an, und �agt, es

bebeseigentlicheinen {warzen Fle>, oder einen Fle>;
welchèrmit Tinte gemachtworden. Blackenhei��e �s
viel als beflecfen, be�udeln, und hernachhabeman das

Wort Black, auch von anderen SehletnundVergehun-
gen gebraucht.

Fri�ch hatdieRedensart, einenBlakertmachen,
von den �chlechtenSchreibernhergeleitet, die immer aus-

�treichen, und das Papier befle>en,und meinet es �ey
daherauch, voni anderen offentlichenFehlerngebraucht
worden,

Manbedienet �ich der�elben im Scherz, TOim ge-
meinen Reden, be�ondersvon �olchenFehlern, welchein
die Augenfallen, und. wodurchman �ich lächerlichmacht,
oder Verdrüßlichkeitenoder PRES

Unwillen zuziehen
kann.

‘Am mei�ten i�t je6é, die�es Wort, im Kriegeswe�en
gewöhnlich, von den. Soldaten, welchenichtzu rechter
Zeit �chie��en. D Soldat,welcherzu zeitig, oder zu

�pät
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Plaïëker,Pudel, Bock.

�pát das Gétvehrlos�chie��et, hät éinen Placker gêmacht.
Man�agt: Die�es Regiment , hat �ehr geplackert ,

das

i�t, die Soldaten , habennichtgenauzueiner Zeit, und

mit einem Male losge�cho��e :

Jm Holländi�chen, heißt Placker,
ein Schlagmit

vem Stock , oder mit der Nuthe, und i�t in den Schu-
len gebräuchlich.

-

Wollte man hievon, das-Wort Pla-
cer herleiten, wenn es von den Fehlernder Soldaten,
im Schie��en, gebrauchtwird, �o würde es, einemeto-

nymia con�equentis,- pro antecedente �eyn, weil auf
dergleichenFehler,bei den Soldaten,gemeiniglichSchläge
erfolgen.

Beim Kegel Spiel, nennet man es einen Pudel,
oder wie andere �agen, Budel, wenn jemanddie’Kugel
nichtrechtwir�t, �ondernvorbei �chiebet, und keineKegel
crifft, und daheri�t es vermuthlichgekommen,daß man

die Nedensart: Einen Pudel’machen, auch im Scherz,
vonallerlei anderen Fehlern,und Vergehungengebraucht
hat. Sonderlichwenn jemanddasjenigenichttri�t, was

er treffen�ollte , oder �eine Ab�ichtverfehlet.

__

Man �agt auch bisweilen: Einen Bock chie��en.
Hierin ha�t du einen Bock ge�cho��en, für, du ha�t hierin
einen Fehlerbegangen,und mich dünkt, die�e Redens-
art, �ey von einem Spiel der Knaben hergenommen; da

�ie den Kopfauf die Erde �eben, und alsdann über�chla-
gen. Hiek in der Mark , nennet man es Köbold chie�-
{en An anderen Orten,einenSturzbaummachen: Bur-
zelBaum machen: Burzel Bock machen, und auchden

Bock �chie��en,oder den Purzel Bock �chie��en.
Weil nun die Knaben, an�tatt auf den Fü��en zu �te-

hen, �ich auf den Kopf �tellen, und über�chie��en, �o dünkt

mich, es �ey dahergekommendaß man die Begehung �ol-
cherFehler, in welchenman grade das Gegentheilthut,

von
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von’demjenigenwas man eigentlichthun �ollte, ein

Ves�chie��en genannt hat.

Anmerk. Jch kann nicht umhin, hiebeieinen Fehlerzuiw
merken, welchen Wachter, meinem Erachtennach, bei

dem Worte Yo, gemachthat. Er �chreibt ; Sock, Cer=
vus, Anglis Buckelt cervus, et Âoe buck

, capreolus,
mas capreac. Nobis AovgeRehbock, e�t capreolus,et

* Buchholz, �ylva cervina.

|

Die�e Ableitung des Wortes
Buchholz, da es von Bock ,- oder Buck herkommen�oll,
wenn die�eseinen Hir�h bedeutet, cheinetmix �ehr weit
hergeholet, rad dem Gebrauch �elber, zuwiederzu �eyn,
Denn man nennet Buchholz, Buchwald, Buchbu�ch,

nicht einen Wald, wo die Hir�che �ih aufhalten, �ondern
ein Gehölze,oder ‘einen Ort wo. viel Búchen �tehen?
Eben wie EÆlsbolz,einen Orc wo viel El�en �tehen. ichs
bolz, wo viel Eichen �tehen, u. �. w.

fiesSe Bi A ze ¿hib el i Mt afiei 228$ Ve

129) Tilgen. Lö�chen. Austilgen.Aus:lô�chen.

D?jeglichésdie�er Wörter , ver�chiedeneBonianein
hat, und �ie nur in einem uneigentlichenVer�tande,

mit einander überein fommen, �o �cheinet es nöthigzu �eyn,
daßman er�t den Ur�prungder�elbenunter�uche, um die

eigentlicheBedeutung, eines jeden gufinden, damit man

de�to deutlicher�chen möge, was �ie in dem uneigentlichen
Wer�tande�agen wollen,

Einige, habenden Ur�prungdes Worees tilgen, in
dem Gothi�chenDalg zu finden vermeinet, welcheseine

Grubebedeutet , �o daß es ein Ausgraben,oder Ausreu-
ten, anzeigen würde, Andere,wollen den Ur�prung, in
dem Niederdeut�chen,Telg, ein Zweig �uchen, nah
welcherEtymologie,es ein Ds

oder Abrei��en be-
deuten �oll,

Mich
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hat.
|

256  Tilgen!“Lö�chen.Ausld�chen.
1 Mich dünktaber, es könne am füglich�en, von dem

Gothi�chenWörte, dailjan, hergeleitetwerden, welches
theilenoder zertheilenbedeutet , und woraus das Fran-
zó�i�chetailler, das italieni�chetagliare,und das lat. barb,
talare ent�tanden i�,

Manbrauchte aber die�es Wort, von einer jeglichen
Theilung, oder Zertrennung, auch von einer �olchen,
welchedur< ein -Zerrei��en, Wegnehmen, Berauben,
Ausrotten, und dergl. ge�chahe. Daher hießim lar.

barb. Tala, de�trudio, direptio. Talator, Va�tator,
de�trudor, und daher fommtes auch, daß man dás

Wort tilgen, für wegnehmen,vernichtenund ausrotten

gebraucht,ja ihmdie�eBedeutungenbe�onders zugeeignet

_ W�chen,�cheinetden Ur�prung,‘von lö�en’zu haben.
Es i�t �onderlichvon dem Feuer-gebräuchlich, das Feuer
l1ó�chen,das'i�t, ewas vom Feuer lö�en; ‘ oder das Feuer
von etwas lö�en, daß es niht mehr brennen fann. Man

brauchtes aber auch, von einigenanderen Dingenwobei

einegewi��eAu�lö�ung �tatt findet. J.E: Den Kalk 1dz

Shen, wéil er durchdas zugego��eneWa��er, aufgelö�et
wird, oder diehibigenTheilede��elben aufgelö�etwerden ;

Den Dur�t lö�chen, weil die innerlicheHiße welcheda:

mit verge�ell�chaffteti�t gelö�et , und der Men�ch , von

der Be�chwerlichkeit, �o �ie verur�achetbéfreietwird.

Daseinfache Wort tilgen,i� dem jeßigenGebrauch
/

nach, wol Faumanders, als von den Schuldengewöhn-
lich: Man �agt: Eine Schuld tilgen, das i�, �ie durch
Bezahlungwegnehmenoder vernichten... So" wird man

z-E. �agen: Die Güter , welchedie�er Men�ch geerbet
hat, �ind zwar �ehr ver�chuldet, er hoffetaber dur eine

gute Haushaltuhg, �o viel zu er�paren , daßér in wenig
Jahren, alle Schulden tilgen könne,u. dergl.

|

GR
:

|

Da
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Da dieSúnden, auch als Schuldenvor Gött betrach-

tet werden , �o kommt das Wort tilgen, in der Bibel,
oft von den Sünden vor.

©

2,E. P�.51.v. 3, Tilge meine

Sündè, nach deiner gro��en Barmherzigkeit.Ebenda�.
v.11, Tilge alle meine Mi��echat. Je�. 43, v.25. Jch,
ich tilge deine Uebertretungum meinet willen, ud. m.

DaseinfacheWort lö�chen,wird nur von dem Feuer,
oder von �olchenDingen ge�agt , worin eine Hiße aufge-
lô�et wird, wie aus den angeführtenRedensarten, das

Feuer, den Kalk, den Dur�t lö�chenund dergleichenzu
�ehen i�n 24.1: TH i

Wenn das zu�ammenge�este, ausló�chen, von dem

Feuer gebrauchtwird, �o drücket es noh etwas mehreres
aus, als das einfache lo�chen , und zeigetein gänzliches
Aufhören,des Brennens an. So �agt man: Ein Licht
auslö�chen: Das Feueri�t �chonausgelöhet ; Wie denn
das vorge�ebteVorwort , (praepolitio)aus, bei mehre-
ren Zeitwörtern, ein Endigen, oder Aufhörenzu erkers .

nen gibt. Z.E. Ausreden, ausbauen , auswüten, aus-

ra�en, u. #.wo.

In �o weit wie die Wörter, austilgen und auslös
�chen , mic einander überein fommen, werden �ie gemei--
niglih von einer Schrift gebraucht, und führenden Bes
griff des Wegnehmensoder Vernichtigensder�elbenmit

�ich, es ge�chehe�olches, auf was für Art und Wei�e es

rolle, durchAus�treichen,auswi�chen,ausfrabenu. �w.

Mich dünkt aber, man braucht das er�te, mehrin
einèm erhabenenStyl, von wichtigenDingen, und �on-
derlich, wenn etwas aus öffentlichenSchriften, ausgelöô-
�chet , oder vernichtetwird: Das zweitehingegen, i�t im

gemeinenLeben „und von Kleinigfeitengewöhnlicher.
So �agt man: Sein Name, i�t aus dem Verzeich-

niß der Rachsherren,gusgetilgetworden, DieSchuld- |

Sco�chs, WW, - R ver-
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ver�chreibung,hat aus dem Schuldbuche,mü��en tes
tilget werden. Als der Käi�er Commodusermordet war,

befahlder Rathzu Rom, �eine Bild�äulenin Stücfen zu

�chlagen, und �einen Namen, aus allen offentlichenAuf-
chri�ten auszutilgen, u. dergl. |

“Hingegenwird man , von einem “Knabenin di
Schule, welcheretwas unrechtge�chriebenhat, nicht �a-
gen: Erhat es mü��en austilgen , �ondernbraucht von

�olchenKleinigkeiten,das Wort auslö�chen:Er hat es

mü��en auslo�chen. Und im gemeinenReden �agt man

gewöhnlich:Jch habees ua hatsDu mfi�t die�es

A
u. dergl.

130)

e

Eee Anotilgen:E ;

£9!dem eigentlichenVer�tande, heißt ausrotten, �o
I

viel, als mit der Wurzel ausrei��en, Es �cheinet
von dem Worte Root ent�tanden zu �eyn , welchesnoch
in der engli�chenSprachevorhandeni�t , und eine Wur-

zelbedeutet. Der Vocalaber, i�t in ver�chiedenenMund-

arten, �ehrverändett worden,da man raden , reuten,
roden, daraus gemachthat: Und die Syllben,rade,
reut, rode oder roda, finden �ich nochin den Namen,
vielerOerter in Deut�chland,welchezu erkennen geben,
daß die�eOerter auf �olchemBoden erbauet worden, wo

man vorher, die Bäume oder Sträucher' hat ausrei��en
mü��en. Z. E. Apenrade , Ne��elrad , Ermenreut,
Bareut , Wernigerode

„ Elbingerode, Gernroda
u: d, m.

Man�agt al�o, in dem eigentlichenVer�tande : Das
Unkrautausrotten , das i�t, es mit der Wurzel ausrei�-
�en, Das Unfrautauetilgen,

oder vertilgen, heißt,
auf

OS y

PBFA.
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auf irgend eine Wei�e machen, daß es vergebe: Wenn
die Wie�en, gar zu �ehr nit Moos überwach�en�ind, �o
�treuet man A�che darauf, um den Moos zuvertilgen.

__
Die Bâume oder die Sträucher ausrotten , das i�, die

Wurzelnausgrabenund aushauen, und das tand davon
reinigen,

a

LP

TARO
'

Hernachhat man das Wort ausrotten
, auch uneë-

gentlichvon anderen Dingen, “fürein gänzlichesWeg-
nehmenund Vernichtender�elbengebraucht,und in �ol.
chemVer�tande, kommt es bé�onders, mit vertilgen
und austilgen überein. Es führetaberdochallemal,den
Begriff dèr Wegnehmungdes Stammes, und der Wur-
zelmit �ich, oder desjenigen wöraus die Sache ent�tehet,
oder wodurch�ie fortgepflanzetwird; Da hingegenver-
tilgen, mehrden blo��en Begriffeiner Wegnehmungder
Sache �elb�t gibt , welches�onderlich, durch ein �olches
Zertheilen, und Zertrennender�elben ge�chiehet, wodurch
�ie aufhôrenmußdasjenigezu �eyn, was �ie war.

Wenn man al�o �agt: Es �ind ehemalsdie Wölfe,in
Engelland, derge�talt ausgerottet worden , daß kein ein- -

ziger übrig geblieben,�o gibtman zu erkennen,man'habe
gleich�am den Stamm und die Wurzelder�elben wegge-
nommen, es �ey fein einziges von die�en Thierenübrig
geblieben,wodurchdas Ge�chlechtder�elben , nochhätte
können erhalten,und fortgepflanzetwerden, j

Wenn man �agt : Die Wölfe �ind in Engellandvers

kilget worden,

|

daß fein einzigerübriggeblieben, �o zei-
get man an, daß �ie durch die be�kändigeJagd, welche
man auf �ie gemachthat, �o zértheiletundzer�ireuet wer<
den, daß man einen nachdem andern, bis auf den leß-
ten gefangenhabe, 4 zt

Oder, wenn man �agt: Die Ammoniterund Moga-
biter , welcheehemalsgro��e Völker waren , �ind endlich

hh
A ganz
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ganz ausgerottet worden, �ogibeman zu erkennen, daß
�ie bis auf die Wurzel, weggenommen worden, und nie-

__
mand von ihnenübriggeblieben,welcherihr Ge�chlecht,
nochfortgepflanzethätte. Die Ammoniter.undMoagbi-
ter , �ind ganz vertilget worden, zeigetan, daf �ie der-

ge�talt , in den Kriegenzer�treuet und vernichtetwerden,
daß�ie aufgehörethaben, be�ondereVölkerzu �eyn...

Eben �o �agt man auch1 Das Gedächtnißeiner

Sache ausrotten: FemandesNamen ausrotten, und

dergl. P�.34. v.17, Das Antlib des Herren,�tehet über
die, �o bö�es thun, daß er ihr Gedächtnißausrotte von

der Erde, welches �o viel heißt, es gleich�ammit der'

Wurzel ausrei��en, daß nichts übrigbleibe, wodurches

nochkönnteerhaltenwerden, ell dvutal

Das Gedächtnißeiner Sache vertilgen,jemandes
Namen vertilgen, u. dergl. Fe�. 48. v. 190.Des Name
würde nichtausgerottet, nochvertilget werden vor mir,
das i�t, es derge�talt zertheilenund geringmachen, daß
es endlichganz weggenommen wird , und niemand mehr,
daran denket, :

Austilgenund vertilgen, kommen in die�em Ver-

�tande völliginit einander überein, denn beide vorge�ebte
Syllben, aus und vér, gebenein Aufhörettodet Endi-

gen zuerkennen, Nur dünkt mich, daß das Lebte, eine

härtere Bedeutunghabe, und allemal eine gewalt�ame
Wegnehmungund Vernichtungeiner Sache anzeige.Das
er�te hingegen,auchbisweilen,in einem gelinderenSinn

gebrauchtwerden könne. :

So könnte man z. E. �agen: Er war der Lebte�eines
Ge�chlechts,und mit ihm wurd der Namede��elben aus-

getilget, Hierwürdedas Wort vertilgenzu hart �eyn.

ÄRGRRR
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131)Schleppen. Schlentern.Schlen:
 „tergang. Schlentrian.

gmgemeinenReden, brauchtman bisweilen, die�e
beidenWörcer ,' von einem lang�amen und nachlä��ie

gen Gange, Das er�te aber , i�t in dem Fall gebräuche
licher, wenn man aus Mattigkeit, oder Müdigfeit,
lang�am gehet: Das zweitein dem Fall, wenn man es

aus Nachlä��igkeit oder Trägheitthut. Das er�te drü-

>éet be�oriders/; ein lang�ames nach �ich ziehender Beine
aus: Das zweite gibt eine Nachlä��igkeit und Trägheit,

N
der Leibes Stellung , und dem ganzen Gangezu êr-

enne
' |

g

Man; �agt: Die�e Krankheit,hatte ihn derge�talt ab-

gemattet „daß er �ich kaum , von einem Stule zum an- *
dern {hleppenkonnte. Fch war �o müde, daß ichmih -

‘mit vieler Mühe , nah Hau�e {leppte. “Er: konnte

kaum nochdie Lenden{hleppen, und dergl.

Er haë �ichdas �chlentern ,
oder , wie andere �chrei-

ben , das Schlenderen angewöhnet, das i�t , er hat
�ich aus Trägheit angewöhnet, �ehr lang�am und nach-
lä��ig zu gehen. Warum {klenter� du �o ? Das i�t,
warum gehe�tdu, �o nachlä��ig und träge einher? J<
will immer lang�am voran chlentern, das i�, ich will

�o lang�am voran gehen, wie es gemeiniglichfaule und

trägeLeute zu thunpflegen, u. �. w-

Man nennec Schlentergang, einen trägen, nach»
lä��igen und lang�amen Gang, und �agt auchuneigent-
lich, von einem Men�chen: Er gehet�einen Schlenter-

- R 3 gang
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gang �ort „wenn er aus Gemächlichkeit,.oder Faulheit,
immer �einer alten Gewohnheit:folget, und �ichkeine

Múhe gebenwill, esau Lg eineelie be��erumachen, A

Daraus i� das lat. barb. Schlentriannus‘odderSchlen-

drianusent�tanden,woraus manhernachwieder,Schlen-
trian,- öderSchlêèndrian'‘gemachthat. Man ver�te-
het dadurch,‘gewi��eFormelnund Vor�chriften , oder

auch angenommeneGewohnheiten, wobei man nichts
anderszu Tu hat, als daß manihnennachfolget.

S6nennetman utrivaißs;den Schlentriani

in den

Rechten,gewi��e vorge�chriebeneFormeln und Gebräuche
der Nechtsgelehrten, wobei man gar kein Nachdenken
braucht �ondern ihnen nur“ folgen“darf. * Man �agt:
Die lateini�cheSprache, wird in den mei�ten Schulen,
nachdem alten Schlentriangelehret, das i�t, nach der

alten Gewöhnheit,ohne'daßman �ich Mühe gibt, der

_ Jugend die Erlérnungder�elbenzu erleichteren, Viele

Prediger, ‘folgenin ihren Predigtendem alten Schlen-
trian das i�t , �ie folgender Lehrart, welche �ié �ich ein-
mal angewöhnethaben, ohnedaß �ie �ih Mühe geben,
ihre Predigten, nach.dem Zu�tandund der

Naffen-beit, ihrer Zuhörereilur�<ten,

132)Schlei
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132) Schleifen.

$9demVer�tande,worindas Wort <{leifen, mit
I {hleppénübereinkommt,gebenbeideden Begriff,

desFortziehensy 00s LEAY der Erde: Man macht.
aber indem Gebrauchder�elbenmancherleiUnter�chied.

-

“1, Vors er�te, o wird {leifen, nur von !größeren
Dingenge�agt , welcheohneRollen, oder Räder , auf
der Erdefortgezogenwerden: Schleppen auchvon *gé
ringerenDingen. ERE IRES

SAR

QE OR

Man �chleifet ein Scú Bauholz, auf der Erde
fort,weni mah es nicht aufeinenWagenleget, �ondern
nur die Pferdedavor �pannet, welchees fortziehenmü
�en. Wenn im-Winter vieler Schnee gefalleni , {0
geben�ich die Blockfahrer,nichtdie Mühe,die großen
Bâume, welche�ie an das Wa��er fahrenmü��en, auf
einem Wagenzu laden, �ondern �pannen nur die Pferde.
davor , und cleifen �ie, auf der Erde fort, Oder, �ie
nennen auh �{leifen , wenn �ie nur das eine Ende-des

Baums, auf’ zivei Räder briñgen,-�o daß der Baum
mit dem andern- Eñde ‘an der Erde liegenbleibt, und

auf �olcheWei�e fort ge�chleifetwird. An einigenOr-
ten , wéerdèndie Mi��echäter , auf eine Haut ge�eßet,und
al�o zum Ríchtplabege�chleifet. Eine Art Schlitten,
worauf fleiné tä�ten , von den Fuhrleuten, zu Beladung

det-Wagén, 'ödêr der Schiffe fortgebrachtwerden ; heißt
eine Schleife. 0

|

“ Mañ {Gleppet, was man hinter �ich hat , ‘und'al�o
mit �ich forcziehee: Die Pferde �chleppen den Wagen;

hinter�ich, Die Gefangenen�chleppenden Kloß , wor-

_an �te ge�chlo��en �ind : Sie �chleppendie Kette nach �ich,
Die Kleider des Frauenzimmers,werden gemeiniglich�o

4 R 4 lang
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langgemacht,daß �iehintennach�chleppen, und dasje«
—

nige Stú> , was �ie auf der ErdeNileden,hei�erdie

Schleppe:Ti

2. Zweitens,Shlei�en,wird nurvon. demjenigen
ge�agt , was auf der Erde fortgezogenwird,{leppeh, -

auch von �olchenDingen, welcheman im Wa��er hinter.
‘�ich herziehet. Man �agt: Ein Seü>kHolz ans Ufer
hléppen. “Dertodte Wäl�i�h wird von der Schalup-
pe, bis zu dem großenSchif}ge�chleppet.Die Schiffer
�agen: Der Anker chleppet„wenn er nicht im GrundE
ve�te. i�t, ‘�ondern-das Schiff ihn nach �ich ziehet, und-

dergl. Fn �olchenFällen, kann man das Wort �<{lei=-
fen,gar nichtbrauchen.

3 Schleppenwirdauhté ciónineinemüneigent-
lichenVer�tandegenommen,wennmanjemand, mit Ge-
walt wohin,ziehet. So �ägt man +“ Jemandvor den

Richter �chleppen. Die Gerichtsdienér, {leppten den

Mi�fethäterah dem Gefänguif.Die Soldaten�chlepp=
ten den Vitellius nah den Scalis gemöoniis,wo�ie ihn
hinrichtenwollten , u. (0.

4: Vierdtens , man bedienet�ich des Wortes{lep-
pen, auch in einem: uneigentlichenVer�tande „ von �olchen
Dingen, welcheuns -verdrießlichoder be�chwerlich�ind.
Z. E. Sich immer mit Kindern �{leppen, weil es eine

verdrießlicheund be�chwerlicheSache i�t , �ie immerbei,
�ich zu haben, und auf �ie Achczu geben... Cin Soldat,
welcherdes Dien�tes-múde'i�t, wird �agen 1. Jch: habe,
michlange genug , mit -demGewehr,odermitdem Dee;
gen ge�chleppet,und dergl.

5. Endlich�o brauchtman auchdie�esndicetiibec-
achtung, wenn man ‘eine’ großeGering�chäßigkeitgegen

jemand will zu erkennen geben. So wird man z. E. �a-
gen: Warum �{hleppe�t du dich mit die�em Men�chen ?-
Dasif, warum

us
du mit �olchem�chlechten, eSnichts
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dna Men�chen um, undhä�t ihn-beidir?Sich
init: Huren �chleppen.Er hat �ich -�ein-tebelangmicden

_Huren-ge�chleppet-u. dergl.Man ¡nennet- auch, ein �ol-

“40deetichesMetiss welches:jemandbei �ich hat:

2 Bah Baad Zu:

friedennAmit etwas, TA gez
fallen la��en.

|

M aiilicènin einer Sache,mit iis a ive
maneben dieMeinungdavon hat,oder darineben

�óge�tnneti�t als‘der andere : Man willigetein’,weni
man eben dasjenigewill, was. anderewollen: Mani�
zufriedènmit einer Sd wenn man �ie billigetoder

gut heißet: Mánläßt �ie �ich gefallen,wennmanfeiyMisvergnügendarúberbezeige.
Wenn wir mit jemandnichtein�timments ®

Didec�oentbenwir ihm: Weun wir. in einer Sache,niché
einwilligenwollen,�o wider�eßenwir uns, oder �uchen
�ie zu hindern: Wenn wirmit einer Sache nichtzufries
den �eyn wollen „�o verwerfenwir fie: Wennwir fieuns

nichtwollen gefallen.-la��en, �o legenwir an�ieMide
gnügendarüberan den Tag.

ZweiSchrift�teller, �timmen ju�tineein, werin

�ie einerleiSachebehaupten;Die Eltern willigen
i

in die

Heirath)ihrèr Tochter, ‘roen �ie es auchwollen, daß �ie
diê�e Heirath treffe: ZweiPartheien, �ind zufriedenmit
dem Ausfprucheines Schiedstichters, wenn �ie ihn für
billig und gut érkennèn: Leute welchevon einem guten,
und �tillen Gemüthe‘�ind, la��en �ich alles gefallen, �ie

bezeigen�ich niemals darüber misvergnügt,
5 Oder,
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Oder, “man könnte �agen?"Der Vater , �chlugeinen

jurigenMen�chen’,zur Heirath mit �einer Tochtervor,
unddie Mutter �timmete mit ihmein, das i� , ‘�iehatte
einerleiMeinung , und widér�prachihmnicht.Der Sohn
machte es �einen Eltern bekannt , daß er die�ePer�on hei-
rathen wollte, und �ie willigten darin ein, das i�, �ie
wollten es auch,daß er es thun�ollte, ‘ und �uchten es

- nichtzu hindern," Sie verlangtenaber, daß der Sohn,
dié Hochzeit„nocheinigeWochen'auf�chieben�ollte, und
er war damitzufrieden, das i�tz-er billigte:die�enVor-
�chlag, und verwarfihn nicht.Oder, er ließes �ichge-
fallen , das i�t, er gab daruber fein Misvergnügenzu

GENE E rn nls vi VU

BÜD

ue

=,

diaclactocloectochectoaloctarectatatedtcctotcteteteactects
134) Lernen, Begreifen.Fa��en.

E* �cheinet, daß das Wore lernén, mehreine Ab�icht,
auf einen Lehrerhabe, welchèruns unterrichtet:

. Begreifenünd fa��en , �ich mehr‘auf dasjenigebeziehe,
woas man �elb�t dabei thut , und auf dàs eigeneNachden-
Ten; Jedoch-mitdêm Unter�chied, daß fa��en, noch’einê

größereLeichtigkeitund Fähigkeit;Begreifen einemeh-
éete Bemühunganzeiget. Lernéên, wird mehrvon den

Wi��en�chafftéhnund Kün�ten úberhaupt, begreifenund

fa��en, mehr von gewi��en Theilen, oder einzelenSüßen;
und Wahrheitender�elben, insbe�onderegebraucht.

… - Man�agt _z.»B.das- Kind, lernet le�en, �chreiben,
Rechnen: Die�er Men�ch. lernet die- Hi�torie , die: Geo-
graphie, die Baukun�t, u. �w. Jmgleichen: Er ler-
net die Handlung, ein Handwerk,und dergl.weil er dar-

in, von einem ¿éehreroder Mei�ter unterwie�enwird.
|

Hin-
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27 Hingegen: Das-Kind, hat“die Aus�prache-der zu-
�ammenge�ebtenBuch�tabenbald begriffen.Oder: Es

hatbaldbegriffen, warum'man bei! dem âddiren , eine

Zahlî
im Sinne behalten, und hernachzu der

Lge
Rac

thun‘mü��e; Wéil' és"�elb�t Aufmerk�amkeit, und

denkendabei gébräuchthac,
Man föônnte auch�agen:Das Kind:hatdie�es,bulb

gefa��et,-und dann würdees nocheine größereFertige
keit des Ver�tandesbei:ihm -anzeigen,daß:es

EsAEviel Mühegeko�tet, es zubegreifen + 7

“Mich dünkt in dasWore fa��en, ‘druckeviga
ein ve�teres Behaltenaus. Was mangelernet und be-

griffenhat , kann mat bisweilen , bald wiederverge��en ;
“Aber was man einmal’ rechtgefa��et hac, wird'nicht N
leichtwieder aus demGedächtnißfornmen,

2

Zuweilen�agt manzwar:Das habeichvon mir �elbt
gelernet: Jch habe es aus der Uebung, aus der Er-
fahrunggelernet,wobei es �cheinen möchte„ als ob diez

�es Wort, nichteine Beziehung, auf einen Lehrerhabe,
Allein �olcheBeziehung.i�t dochwirklich,aufeinever-

deckte Wei�e da , denn man �iehet �ich �elb�t, oder die
Uebung, die

BELMONalg
y

denMhrer6
an,

135) Lrn�t,
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_135)-Œrn�t. Œifer. Em�igkeit.add
(DasWortErn�t , hatin, un�ererSprache,ver�chie

=

dene Bedeutungen,Es kommt, nah Wachters
Meinung , her, von dem alten Worte , Orne�t , oder,
Eoëtne�t¿welcheseinen Zweikampfbedeutete, und i�t von
denHandlungen,und Gemnüthsbewegungen, die ma añ

- den:Käwtnpfendenwahrnimmt, auh hernachin anderén

Fällen, von gewi��en Handlungen, und Gemüthsbewe-
gungen gebrauchtworden, „welchedamit eine. Gleichheit
A A

1 Wie-die-Kämpfenden,nicht miteinander �cherzen,�o
hat man Ern�t, dem Scherz, entgegenge�ebet : Wie

die�e gemeiniglich, �ehr hartund �trenge , mit einander ver=

fahren, �o hatman Ern�t, eine gewi��e Härteund Stren-

ge genñatirif,welchémán gegén“biéFehler, und Verge-
Hungenbéwei�ec/"Wie bie- Kämpfenden, �ich zornigund

�auer an�ehen; �o“hatman einer gewi��en ‘Art des �auren
ind uni�réundlichenAus�ehens, die Benennungdes Ern-

�tès, óber ‘dérErn�thä)tigkeitbeigeléget: Und wiédie�e,
in ihren Scréit “eine be�ondereSörgfalt urid Em�igkeit
bewei�en, �ich-vôrStreichen zu‘hüten, oder �ie- anzubrin-
gen , �o hat man auchdas Worc Ern�t, in anderen Din-

gen, von einer gewi��en Sorgfalt, und be�onderenEm:

�igkeitgebraucht.
:

Hierbetrachtenwir die�es Wort , nur in dem lebteren
Ver�tande ,

worin es einen gewi��en Eifer, und Em�igkelt
zu erfennen gibt,und mit die�enWörtern, einigerMaaßen
übereinfommt. Man wird aber, in dem Gebrauchder-

�elbenfolgendenUnter�chiedwahrnehmen:

Ern�t, hat mehrden Begriff, einer Sorgfalt und

Angelegenheit,es zeigetau, daß man �ih eine Sache,
ganz
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ganzbe�ondersangelegen�eyn la��e. Ciferdaßman �ié i:
mit vieler Hike treibe, und Em�igkeit,daß man vielen

Fleißdarauf wende, und �ehranhaltenddaran arbeite.

___

Man arbeitet , mit Ern�t, an einer Sache , wenn.
inan �ich die�elbe recht angelegen�eyn lä��et , und alle

möglicheSorgfalt anwendet„ �ie zu Standezubringen.
Manarbeitet mit Eifer, wenn man �ehr higigdabei i�k,
und durchdie gering�teVerhinderung, welcheuns darin

gemachtwird, o gleichin Zornund Feuergeräth, Man
arbeitet mit Em�igkeit, wennman �i be�tändigdamit
be�chäffciget, und unablä��igin �einer Arbeitanhäle.+

Der Eifer, kann bisweilen , bald -wiédérdufhóren;
wenn die Hibe gleich�amverraucht i�t, Der Ern�t und.

die Em�igkeit �ind anhaltender,und dauren länger, �ie:
hôren mehrentheilsnicht eher auf, bis man wirklich die!

Sache woran man arbeitet zu Stande gebrachthat

"Man �agt : Er läßt es �ich, in die�er“ Sacheeinen
Exu�t �eyn,oder, er arbeitet recht erti�tlich daran, das:

i�t, er arbeitet mit vieler Bemühutigund Sorgfalt,“und

läßt �ich die Sache , rechtangelegen �eyn. "Er ging‘mit
vielem Eifer daran, oder, er war �ehr eifrig darauf,das

i�t, er bezeigeteeine große Hibe und heftige Begierde;:
�ie gleih vorzunehmen. Er war em�ig dabei, das i�t,
er hieltemit �einer Arbeit an, und war fa�t unablä��ig
dabei, f

/

*
/

Y

136) Ern�t,
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136) Ern�t. Strenge.

Eiesgewi��e Härte, in der Gemüthsbe�chaffenheit,wo-
= durch ‘man bewogenwird, keine Vergehungenzu

dulden, und keine Fehlerzu �chonen�ondern�ie allezeit
�charf zu be�trafen, wirddurchdie�e Wörterzu erkennen
‘gegeben.

Daser�te aber , �cheinetmehreine Beziehungauf
dieDenkungsartundGe�innung eines Men�chen zu has
ben, nachwelcherer die Fehlerund Vergehungen, mit

großerSchärfe beurtheilet, und �ie auf keinerlei Wei�e
enit�chuldiget, �o daß wenn er �ie �trafen muß, er es allez

zeitmit einer gewi��enHärte thut, welcheaber , DAEnicht
der Billigkeitzuwideri�t.

Daszweite �cheinet �ich bloßaufdie Art und Wei�e
zubeziehen,wie man die Fehler�traft, und den Begriff
zugeben,daßmanes allemal ohneVer�chonenthue,und

dieStrafen niemals mildere , �ondern vielmehrdarin ei

niger Maaßenzuweit gehe, und?allzuhart�trafe,
Die�en Unter�chied, wird man �onderlichbemerken,

wenn beideWörter mit einander verknüpfetwerden: Ern�k
und Strenge bewei�en, da das er�te, mehr die Ge�in-
nung eines Men�chen, und eine billigeHärte; Das zroei=
te, mehr etwas übertriebenes , und allzuhartes in der
Strafe zu erkennen gibt. >

Man�agt: Ern�t gebrauchen,Ern�tbewei�en,Ern�t
�eyn, wenn man in �einem ganzen Verhalten an den Tag
leget, man �ey �o ge�innet , daß man feine Vergehungen
und Fehlerdulden, noch �ie auf irgend eine Wei�e �cho«
nen wolle, Hiob,13. v. 25. Will�t du wieder ein

1

fliegend
Blatt �o ern�t �eyn?

Die
j
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© Die Strengegebrauchen , �trenge�eyn, �trenge mit

Tandverfahren,jemand mit vieler Strenge �trafen,
das i�t, ihmohneVer�chonen�trafen, und �ich nicht nur

zu.feinerMilderungder Strafe bewegenla��en, >aucheiniger Maaßen,'allzuhart�trafen, 2

_- MancherMen�ch,bezeigetvielenErn�t, gegendie
Fehlerdes Näch�ten,da er hingegen

,

die größe�teNach-
�icht, gegen �eine eigenehat. Man muß.nur in �olchen
FällenErn�t gebrauchen,wo die Nach�ichtübele Fol-
gen habenkönnte , on�t aber , i�t es’ ber , gegendie

FehlerundSchwachheitenanderer Men�chen,einigeNach:
|

pt zu bewei�en.
Murin �olchenFällenmuß man �trengeR wenn

es nôthigi�t, jemand ‘anderen zum Exempel zu �trafen,
�on�ti�t die Gelindigfeitder Strenge vorzuziehen.
«Es war eine ganzbe�ondereStrenge,welche“Bru-
tus gegen �eine eigeneSöhne, den Titus und Tiberius
bewies„ daer �ie, in �einer Gegenwart, zuer�t mit Ru-

thenhi auen„ und hernachenthauptenließ-, weil �ie mic
den Targuiniern, �ichwider die Burgemei�terver�chwo-
ren. hatten.

Bisweilen wirdis der Ern�t bloßdem Scherz
entgegen ge�ebet. So �agt man: Etwas im Ern�k aufe

nehmen,Aus dem Scherz Ern�t machen, und dergl,
Aber in �olcherBedeutunggehöretes o nichther,

N

Sa

137)Ærn�t-
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137) Ern�tlich. Ern�thafe.-

Ds er�tevondie�en Wörtern, bezihet�ichie auf
die Handlungenund Ge�iinnungen eines Men�chen:

Das zièite auffeiñièGebehrden,undE ‘Bes

ragen,
Ern�tlichhatver�chiedeneBedéutungen,

|

1, Es wird. vors er�te , bisweilenbloßdem Scherz
éêntgegenge�ebet,und man gibt dadurchzu erkennen,daß

man �einewahreMeinung�age. Z. E. Jh �age es dir
hiermitern�tlich, das i�t, ih will nicht�cherzen,oder, du

inu�t nichtdenken,daßich �cherze, �ondern Fann�t ver�i
(tert�eyn , daßes meinewahreMeinungi�t. 3h �cher-
zete mit ihm,über die�erSache, er nahmes aber ern�t
lich auf, dás i�t, er nahmes �o auf, BPMes heine
währeMeinungwäre.

“2. Zweitens,heißtern�tlich,�o viel,als mitSd:
falé,undmit Fleiß.Z. E. Sicheine Sachsern�tlich
angelegen�eyn la��en, däs i� , fierechtzu Herzennéh-
men, viele Sorgfaltund Fleißdaraufwenden.‘Cen�tlich
an einer Sacheárbeiten , dàs i�t, mit vielèr Bemühung
undSNS daran arbeiten, u. � 1.

3. Drittens bedienétman �ichdes Wortésern�tlich
biswätenvon den Strafen, z. E. Jemand ern�tlich�tra-
fen, das i�, ihn hart und nachdrücklich�trafen.

Ern�thaft , der ern�thaftig, witd bé�ondersvon dem

äußerlichenAn�ehenund Gebehrdeneines Men�chen ge-

braucht,Man �agt: Esi�t ein ern�thafter Mann, von

demjenigen, welcherin �einen Gebehrden,und ganzem

Betragen, ein gewi��esge�eßtes We�en hat , welches�o
gleichzuerkennen gibt, daß er an allen , auh den ge-

PESA
und Vergehungen,einMisfallenhabe,

und
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und ‘die�elbenmit großer Schärfe beurtheile. Er �ahe
�ehr ern�thaft aus , er nahm eine ern�thafte Mine an,

das i�t, er nahm eine �olche ge�eßte Mine an, woraus
man �ehen konnte , daß er nicht mit �ich wolle �cherzen

la��e. Auch von der Stimme , kann man die�es Wort

gebrauchen.Z. E. Er �agte es mit einem�ehr ern�thaf-
ten Thon, dasi�k, mit einem �olchenThon, welcher�o
gleichzu ertennengab daß er nicht�cherzenwolle.

Gerre UTC

138) Rauch. Schmauch. Rauchen,
|

Schmauchen.Räuchern.
E

|

YJrideWörter, Rauch und Schmauch , �ind �o viel'
als das lateini�chefumus

, und das franzö�i�che fu-
mée z ‘Allein man machtin un�erer Spgachè,zwi�chenih-

nen, den Unter�chied, daß man Nauch, ganz allgemein
gebrauchet, Schmauch hingegen, nur von einem unan-

genehmenund di>en Rauch ver�tehet.-

So �agt man: Es gehetein Rauch auf : Es �teige
ein Nauch in die Höhe: Es kommt Rauch vom Ofen,
in die Stube: Etwas in den Nauch hengen: Der Rauch

"vom brennenden Holze: Der Tobaks Rauch : Der

Nauchvot einem angezündetenRauchwerke,u. �, w.

HingegenSchmauch machen, heißeeinen dien

Nauch machen, welchesgemeiniglichdur<hAnzündung
�olcher Materien ge�chiehet, die vielenRauchvon �ich ge-

ben, und die�es Wort , führetallemal den Begriff,einer
Unannehmlichkeitmit �ich, Man kann �agen : Der

_Nauch, vom Bern�tein , vom Ma�tir, vom Siegellack,
i�t angenehmund riechetgut; Aber wenn jemand , das

kö�tlich�te Rauchwerkangezündethätte , und man �agte
_zu ihm; Du ha�t einen Schmguchgemacht, �o würde

Stro�chs, III. Th, %/W man
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man zu ver�tehengeben, daß er allzuvielenund dien

Rauchgemachthabe, und �olchesunangenehm�ey.
Die Zeitwörter, (verba) rauchen und {manuchen,

_fommen mit ihrenHauptwörtern-(�ub�tantivis) darin

überein , daß das er�te, von einem jeglichenRauchüber-.

haupt, er �ey großoder Élein , angenehmoder unangee
‘nehmgebraucht, das zweitehingegen, nur von einem

dien und unangenehmenRauchver�tandenwird,

Man �agt: DerSchor�teinrauchet; derFeuerbrandrau-

chet: Die Lichtpußerauchet,wenn �ie nichtrechtzugedrücket
�t: Der angezündeteBern�tein rauchet,u.�.w. Fm Gegen-
theil: Einen Fuchsaus dem toche�chmauchen,weil man ei-
nen dicken Rauchmacht,welcherihnzwingetherauszugehen.
Die Bienen werden im Bienen�to>, in die Höhe ‘ge-

cmaucht, wenn man �ie be�chneidenwill. Denn man

machteinen dicéenRauch, wozuman gemeiniglichWer-
mut aufKohlenleget,damit er bitter rieche,

‘

und die

Dienen, de�to mehr in die Höhegetriebenwerden. Einen

Mi��ethäter �chmauchen,oder zu Tode {mauchen,heißt,
�olchen-dickenRauch um ihnmachen,daß er darin er�ti->en muß , u. dergl,

_

Tobak chmauchen,und ein TobacksSchmaucher
�ceinec mir daher, mehe auszudrückenals Toba rau-

chen, und ein Tobacks. Raucher , und den Begriffzu ge-
ben, daßjemand �eht viel Toback rauche,oder �o rauche,
daßein dicfer Rauch , um ihn i�t.

Das Zeitwort räuchern, gehetin der Bivhuéwigei:

nigerMaaßen ab, man brauchtes

x, Œe�clich,von dem Flei�ch, welchesi

in, demNau-
ce getroénei.wird. Man �agt : Das Flei�ch, das Speck,
die Wär�ke rauchern. Gergucherte Schinken,gerâu-
cherte Wür�te, geräuchertRindflei�ch, geräucherte
Zungen, geräucherteFi�che, u,[few,

4, . Droei-
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2, Zweitensheißt es auh, einen Rauh machen,

um derGe�undheitwillen , �o �agt man: Sich mic etz
was rauchern; Jn den Pe�tzeiten, werden die Briefe,
welchevon _ange�te>ten oder verdächtigenOertern fom-

men, gemeiniglichvorhergeräuchert, und man �iehet
in die�em Ver�tande „ nichtdarauf , ob der Rauch ange-
nehm oder unangenehm�ey, denn man räuchert in �ol-
cen Fällen , bisweilen mit Kräutern , welchegar keinen

guten Geruchvon �ichgeben, |

3. Drittens , o heißt räuchern,auch nochbe�on-
ders, etwas wolriechendes,oder ein Rauchwerckanzün-
den, um des guten Geruchs willen. Man täuchert
bisweilen, um einen úbelen Geruch zu vertreiben , bis«
weilen auch nur, um einen angenehmenGeruch zu
machen, :

:

Bright Bt Bert Htg
|

139) Sichten. Sieben. Seigen,
_Seihen.

SYZondem Hauptworte(�ubltantivo)Sieb, welchesbei
den Alten Syf, oder Syft, und în einigenMund-

arten, auh Sicht hies, �ind die Zeitwörter (verba)
�ichtenund �ieben hergekommen,welchedaher auchei-
nerlei bedeuten, | / EE

Seicher oder wie andere �agen: DieSethe, Sei-
ge, heißeein lôchrichesGefäß , welchesin der Küche,
zum Durchla��en der flüßigen Sachen gebrauchtwird,
und-davon habendie Wörter, �eihen, oder“ �eigen ihren
Ur�prung , welchedaherauchwiederum einerleiBedeu-

tung haben.
0 TE

Alle die�e Wörter, gebenal�o den allgemeinen Be-

griff, derDurchla��ung einer Sache, durcheinen Sieb,
S 2 ¿oder
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oder lôcherihésGefäß. Manbraucht aber die beiden er-

�tennur von tro>enen , die beidenlebtenhergegen„ nur

von flüßigenSachen , und dasi�t der Unter�chied , wel-

cher �i, �o‘wol der Etymologie,alsdemGebrauchnach,
zwi�chenihnenbe�indec.

Man �agt: Das Korn �ichtén , das Mehl �i ten;
die Erde �ichtendaß die kleinen Steine herauskommen,
und dergl. ue. 22. v: 31. Der Sätanas hat euer begeh-
ret, daß er euchmöchte�ichtenwie den Weizen,Amos 9.

v. 9. Jch wiil das Haus I�rael �ichtenla��enivieman
init einem Siebe �ichtet.

“ Man kann auch �agén: Das Korn fieben’, Mehl
�ieben, Erde �ieben, aber daser�te i�t géwöhnlichèr; und

nich dünkt , ‘das einfacheWoke �iében, werde�elcèn ge-

braucht, ob gleichin der Zu�ammen�eßung, dÜk�ie-
ben, aus�ieben, eben �o gewöhnlichi „ als durch�ich-
ten, aus�ichten,und dergl. “Aber man wird nicht �agen
Korn �elhen , Erde�eihen , oder. �eigenund dergl.

Die�esWort, i�t nur von flüßigenSachengebräuch-
lich. Man �agt + Das Wa��er durch ein Tuch �eihen,
die Milch,�eihenzwenn �ie gemolkeni�t „ die Habergrü-
be �cihen, daß.dasDicke zurückbleibe, u. �w. Aber

nicht das Wa��er �ichten, -die Milch �i chendie Haber-
grüße �ichtenoder �ieben.

Ein Seihetuch,oder Seigetuch,i�t das Tuch,dde
chesgebrauchtwird, die Milch-durchzula��en.Ein-Sei-
heforb,i�t ein von ‘RuthengeflochtenerKorb, durhwel-
chenbeim Brauen das- Bier gela��enwird,damit der

Hopfenar:
bleibe. PA

Ñ140) Fer-



BP 277

GELEE EEE EEE

140)Zer�chellen, Zermalmen. Zerknir-
�chen. Zer�chmettern.

De Schrift Oerter , Mac, 21, v. 44. und luc. 20.

v. 18. Wer-auf die�en Stein fället,der wird
zer�chellen; Auf welchenaber er fället,den wird er

zermalmen, gebenmir Gelegenheit,die eigentlicheBe-

deutungdie�er, und der anderen , ihnenähnlichenWör-
ter zu unter�uchen. Sie kommenalle ia dem Begriff
einer gänzlichenZerbtechung,oder Zer�toßung überein,

wodurch eine Sache in ganz geringeTheile aufgelö�et
wird , und unter�cheiden�ich nur theils durch die Art
und Wei�e,wie �olches ge�chtehet, theils durcheinenge-
ringeren, ódergrößerenGrad , der Auflö�ung.

Wier brauchen das Wort {celen,oder {hellen, von

der Abziehungder Haut, oder der äußeren Schaleeines

Dinges. So �agt man : Einen Apfel�chelen : Die Rin-

de eines Baums ab�chelen,oder ab�chellen, u. �w.
Man �agt auchbisweilèn , im gemeinenReden: Sie ha-
ben ihn ganz ausge�chelet, das i�t, �ie habenihm alles

genommen, und �o gar die Kleider vom Leibe gezogen,
weil man die�e gleich�am als eine Schale betrachtetZl wel
cheder Men�ch um �ich hac.

Meiner�ter Gedanke, war daherdie�er : Das Wort
zer�chellen,heiße�o viel , als die Haut abreißen, oder,
�o hart be�chädigen, daß die Häut, von dem Flei�cheher-
unter gehet. Aber in �olchem Ver�tande, würde es die

Bedeutungdes griechi�chenWortes vDAœoDiceeras,
welches in den angeführtenSchrift�tellengefundenwird,
nicht ausdrücken , indem die�es , eigentlichein ger�toßen,
oder zerbrechenanzeiget.:

Jh fiel al�o, auf eine andere Butaca, des Wor-
ces �chellen, welche zwar Le mehr

OL i

E li
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lichi�t, wovon wir aber noch, das Wort , Maul�chelle
haben, Denn �chellen', hießbei den Alten , �toßen,
�chlagen. Zer�chellen, würde al�o die Bedeutung, eines

�olchenStoßens oder Schlagens geben, wodurch etwas

zerbrochenwird, oder welcheseine Auflö�ungverur�achet.
Unddarauf hatD. LutherohneZweifelge�ehen;Fndemdas

Wort zer�chellen, in die�em Ver�tande, die eigentliche‘Be-

deutungdes griechi�chenWortes, �ehr richtigausdrücket.

Jesti�t das Wortzer�chellen,in dem gemeinenUmgan-
ge, niht gebräuchlich,und man möchtees wol kaum an-
derswo, als vielleichtbei einemPoetenantreffen.
_- Bermalmen, hac �einen Ur�prung, von dem Worte
Malm, welches kleinen Sand, oder Staub bedeutet.
S. Fri�ch. Wörterb. imgl. Wachters Gloßar. Jn
anderen Mundarten, �pricht man Melm ; oder Mulm,
und auchunter uns , �agen die gemeinenLeute, biswei-
len von einemHolze, es i�t mulmig, wenn es �o wurm-

�tichigif, daß es zu Staub wird , und man es gleichzer=
reiben fann.

Es drücket al�o die�es Wort, ein �olches zer�toßen,
oder zer�chlagenaus , wodurcheine Sache, �o gleichin die

14

klein�ten Theileaufgelö�et und zu Staub gemacht wird.
Und darin, kommtes ebenfalls �ehr gut mit dem griechi-
�chen Worte Anu überein, welchesden Begriff ei-
ner Zer�treuung, oder Zertheilungin die allergering�ten
Theile, mit �ich führet,

:

Man�agt: Als die�e ungeheureLa�t , herunterfiel,
zermalm.tefie alles, �o gar die Steine von der Mauer,
das i�t , es wurd alles in die fleine�ten Theilezer�chlagen,
fo gar die Mauer�teine , wurden zu Sand und Staub ge-

�chlagen, 2. B. Moß. 32, v, 20. Mo�e nahm das golde-
ne Kalb , und zermalmete es zu Pulver. 2. B. d. Chr.
34. v. 7. Daer die Altäre und Hâineabgebrochen,und

- die Gößenflein zermalmethatte, Dan. 2, v.45. Einen

y Stein,
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Stein, der das Ei�en , Erz, Thon, Silber und Gold

zermalmet,u. �, w.
|

Knir�cheni� von dem Laut gemacht, und wird ei-

gentlich,von den Zähnenge�agt; Mit den Zähnenknir--

�chen , "wenn man die Zähnegegen einander drücketund *

reibet, daß �ie einen Laut von �ich geben,Marc. 9. v. 18.
Er �chäumecund Fnir�chetmit den Zähnen. Zerknir-
cen heißtal�o etwas mit einem �olchenLaut , zwi�chen
den Zähnenzerbrechen und flein machen.

Man �agt von demLôwendaß er die Knochen, ale

ler Thierewelcheer frißtzerknir�che.Und manbraucht
die�es Wort überhaupt, von �olchenDingen, welchezwi-
�chen zweihartenKörpern, durch ein Drückenzerbrochen
werden , und dabei einen taut von �ich geben. Z. E.
Die Kernezwi�chenzwei Steinen zerknir�chen, u. �, w.

Uneigentlich�agt man: Ein zerknir�chtesHerz, von

einer bußfertigenSeele , welchedie ‘a�t ihrerSünden fühs
let, und davon gleich�amzerdrückci�t. - E

Das einfache Wort �chmettern, Heißt eigentlich,
�tar? ({<meißen, wovon Fri�ch im Wörterbuchenachzu-
�ehen, welcheraus dem Grobign, folgendeReime an-

«führet:
i

;

WelcherKrebs keine Eier hat
Der �chmetrer wieder in die Plat.

Dasi�t, den wirf oder �chmeißwieder indie Schü��el. Da-
her fommt auchdas Wort Schmetterling, weil die�es
Ju�ect , �eineEier, allenthalbenhinleget,oder hin�chmeißet.

Die vorge�eßte Syllbe, zer, welchebei allendie�en Wör-

terni�t, zeigetein gewalt�ames Theilenoder Trennen an,

wie in zerbrechen, zerreißen, u, d. m. al�o heißt zer-
�chmettern�o viel als mit Gewalt in Stücken �chmeißen.
Es wird aber auchgebraucht,wenn etwas, durcheinen ge-

walt�amen Schlag, in kleinenStückenzerbrochenwird , wie

denn das Wort �chmeißen�elb�t, bisweilen �o viel heißt,
als �chlagen. :

4 E



480 j Fett. Schmeer.
Só �agk man è Jemand den Kopf zer�<hmettern.-

Der Blibhat die Säule niederge�chlagen, und ganz zer-
__ �chmettert. P�/137. v. 9. Wol dem,der deine Kinder

nimm, und zer�chmettert �ie, an einenStein. Habac. 4.
v. 6, Daß dér Welt Berge zer�chmettertwerden. Fu-

__dith 9. v. 9, Zer�chmetteredie Erde, durchdeineMache,.

ee LLR LL ERLE
|

141) Sett. Schmeer. x

Des Wore Fett, kann von einer jeglichenFettigkeitge-
brauchtwerden , auchvoneiner �olchen, welcheganz

flúßigi�t. Man kann z. E. �agen : Das Baum Oehl,
i�t ein Fett, welchesaus den Oliven, und das Lein Oebl,
i�t ein Fett, welchesaus dem tein Saamen gepre��et wird:

Der Thran,i�t ein Fett, welchesman aus dem Speck des

_ Walfi�ches�chmelzet,und dergl.

Schmeer , wirdnur von einer folchenFettigkeitge-
braucht; welchefo dick i�t, Haß �ie ge�chmieretwerden
fann.

|

j

‘4

In einigenMundarten, �onderlich vor Alters, �agte
man Kuh�chmeer,für Butter.

“

Man nennee Wagens
chmeer, alle dergleichendi>e Fettigkeiten,womit die

Ach�en der Wagenge�chmieretwerden, und vornehmlich
den Theer.“ |

Zi

Dem jeßigenGebrauchnach , bedienet man �ich des

Wortes Schmeer, insbe�onderevon dem Fett aus dem

Leibeder Schweine , welcheszu�ammengepre��et , und itt

großenWirth�chafften auf dem Lande,vornehmlichzum
Gebrauchdes Ge�indes aufbehaltenwird. - :

Jm Scherz, oder zum Spott, braucht man auch
“

"wol die Redensart: S<bmeet auf dem Leibehaben,von

einet Per�on , welche�ehr fect, und di> i�t. Schmeer-
bauch,nennet man einen fettenBauch. 740

142) WúÚs
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142) Müde. Zelig. Dur�tig. Zelligen.

(DeAlten, brauchtendas Wort hellig,für müde. Jn
=

die�em Ver�tande �tehet es Jerem..2. v. 25,- Ueber,
lauf dichnicht �o hellig. Sie �agten hellgen, für müde

machen,und davon kommt das Wort behelligenher, wel-

hes man nochbisweilen gebrauchtfindet: Z.E. Jemand
mit vielen unnôthigenBriefenbehelligen. Jh habeSie
mit die�er Sache, nichtbehelligenwollen, das i�t, ih
habeJhnen damit , nichtwollen be�chwerlich�eyn, und

dergl. Sonderlich findet man ès in dem KanzelleiStyl,
von �olchen welche dem Für�ten, oder einem Collegio,mit

Bicé�chrifcenbe�chwerlich�ind. E

Es �cheinetal�o, daß man es be�ondersvon einer ol=
chen‘Ermüdungver�kanden habe„, welcheaus einer be-

�chwerlichenund müh�amen Arbeitent�tehe. Man kann
- mude werden, auchvon �o etwas, was gar nicht múüh-

�am i�, und was man mit Vergnügenthut. Z. E. Vom

�paßierengehen, �pielen, und dergl. Aber helligwerden

�cheinetden Begriff einer müh�amen, und be�chwerlichen
Arbeit,

_

mit �ich zu führen.- So �chreibt Mathe�ius von-
Doctor Luthern : „Wenn nun Doctor Luther, �ich
„müde und helliggearbeitet, war er an Ti�che frölich.,„
Hier �cheinetdas er�te überhaupteine Ermüdung von der

Arbeitanzuzeigen:Das zweitehingegen,noh be�onders
zu erfennen zu geben,

|

daß die Arbeit, welcheer gehabt,
auchmúh�amund be�chwerlichgewe�en.

Manhat aber das Zeitwort,(verbum ) helligen,:
auchvon mancherlei anderen be�chwerlichenDingen ge-

braucht, wie denn Fri�ch, aus Stumpfs Schiveizeri-
�en Chronik, die Redensart anführet: Das Land war

mit Krieg behellget, das i�t , es war mit Krieg be-

�hweret,
|

S5 Weil
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Weil eine müh�ame und be�chwerlicheArbeit, gemei-
niglih Dur�t verur�achet , �o i�t das Wort hellig, «auch
fur dur�tig genommenworden, Und in �olchem Ver-

�tande , wird man es noch bisweilen hören, Z. E. Mir

i�t �ehr hellig, oder, ih bin �ehr hellig, für, ih bin

�ehr dur�tig. Alsdann aber , unter�cheiden�ich die�e
Wötter dadurch,daß man dur�tig, überhauptvon allem

Verlangen, nacheinem Trunke �agen kann: Hellighin-
gegen , be�onders von einem �olchen Verlangen, nach
einemTrunke gebraucht, welchesdurcheine ausge�tan«

“

dene be�chwerlicheHibe, odergehabtemüh�ameArbeit

verur�achetwird.
/

:

Die Éandleute, brauchendas Wore hellig, auchvon

der Erde. Eben wie man uneigentlih �agt: Die Erde

dur�tet nachRegen, oder nachFeuchtigkeit,�o �agt man

auch:Das tand i� hellig, Und da der Dur�t, mit
einer innerlichenTrockenheitverknüpfeti�t , �o braucht
man das Woré aushelligen, auch bisweilen für aus-

tronen. Z, E. Die gro��e Hibe, oder der Wind, hat
das tand, ganz ausgehelliget, das i�t , die Hiße, der

Wind, hat es ganzausgetronet, und dürre. gemacht.

De Re, 2 Ne, Ye,12Le,2E YeD 28 Ve,2EYe,2EYe28 Ye2 Y,E

143) Heu. Grummet.Zeuen.

M" nennetHeu , überhauptalles gedörreteGraß,
welches man zum Futter des Viehes gebraucht.

 Grummet, i� nur eine Gattung davon.
|

Heu, kommt her, von Hau, hauen, denn es i�
das abgehaueneGraß. Man nennet Ackerheu,was

auf dem Aer, Wie�enheu, was in den Wie�en, Gar-

tenheu, was in den Gärten gewonnen wird: Pferde
Heu ,

was fur die Pferde, Schaf Heu, was

pedie

cha=
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Ede,ViehHeu, was furdas Rindviehgut i�t, und
derg .

i Z

n

A

Heuen, heißt �o viel, als Heu machen,
und der

landmannver�tehet be�onders dadurch, das umwendèn,
trockenenund zu�ammen bringen. Wenn das Graß ab-

gehauen, oder gemähetwird, �o �agt man: Jch habe
meine teutehinge�chi>tGraß zu mähen: Wenn es aber
umgewandt , und zu�ammengebrachtwird, �o �agt man:

Jh habe�ie hingefchi>tzu heuen. Die Heu Zeit,oder

Heu Erndte, heißtdiejenigeZeit , in welcherman, das

Heu zu machen, und einzubringenpflegt. -

Man�agt: Das Heu i� gut gewonnen, wenn es

nichégar zu vielen Regen bekommenhat, �ondern zu rech-
ter Zeit, hat können getrocfnetwerden. Es hat nicht

ausgeheuet, wenn es nichtfange genug gelegenhat, �ons
dern gar zu ge�chwindegetro>net i�t , und dergl.

Grummet, �cheinet�o viel zu hei��en, als Griumatc,
Grünmat, an einigenOertern, ñennet man es Namat,
Nachmat. Wenn nehmlichdie Wie�en, zweimalge=

máähetwerden, o ge�chiehetes zumer�ten Male, um Fo=
© hannis, und zum zweiteaMale, um Michaelisaus z

Weil nun folchesGraß, nicht�o reif, oder nochgrün und

unreif if, �o hat man es Grúnmat genannt, woraus.

hernachGrummet geworden. Man findetdie�es Wort
in der Bibel. Amos,7. v.1.

144) Stamm
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SPSS EBBE
144)Stamm EFltern. Vorfahren. Vor
___ Æitern. Ur Eltern. Ahnen.
IYemman von dem Ge�chlechte, oder demHerkom-

“men, eines Men�chenredet, �o kann man die�eBe-

-nennungen, denenjenigenbeilegen„- von welchener ab-

�tammet; Allein man beobachtetdoch, einen gewi��enUn-

ter�chicddabei, und kann nichtallemal, ein Wort für das
andere �eben.

/ Stamm Eltérn, nennet man eigentlich,die aller-

et�ten eines Stammes, oder Ge�chlehts, von welchen
da��elbe �einen Namen bekommen, oder diejenigen,von

denen alle , welchezu �olchemGe�chlechtegehören, ihren
Ur�prung haben, So �agt man: Adam und Eva, �ind
die Stamm Eltern, des ganzen men�chlichenGe�chlechts,

das i�k, �ie �iud die er�ten Men�chen gewe�en, und von

‘ihnen kommen alle andereMen�chen her. Abrahamund

Sarah, �ind die Stamm Eltern der Juden. Witte-
find, wird für den Stamm Vater , aller Für�ten des

Hau�es Sach�en gehalten, das i�t, man hält ihn für den

er�ten chri�tlichenFür�ten , von welchemdie jeßsigenFür-
�ten her�tammen. Auch von anderen berühmtenGe�chlech-
ten, ann man �agen: Das �ind die Stamm Eltern die-

�es Ge�chlechts, wenn man von denenjenigenredet, welche
die er�ten gewe�en �ind, und von welchenalle, die zu �ol-
chemGe�chlechtegehören„ ihrenUr�prunghaben,

‘

e

Vorfahre; kommt'von dem alten Worte fahren
her, welchesfür zeugen gebrauchtwurde; Daherhießbei

den Longobarden, Fara, ein Haus, oder Ge�chlecht.
S. Wachters Glo��ar. Es kommtal�o das Wort Vor-

_

Fahren,mit dem lateini�chen Progenitores, einigerMaag�=
"_

�en über ein, Mänbedienet �ich aber die�es Worts ge-
mei
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meiniglich, wenn von ganzalten Zeiten„ oderéiner gan-

zen Reihe, dererjenigendie Rede i�t," von roelchenjemand
ab�tammet, und mich dünkt , man brauchees, nicht �o
wol von den Eltern und Groß Eltern, als vielmehr von

denen, welchenochvor ihnen gewe�en�ind, ‘�iemögenvon

vornehmenoder geringenStande �ehn.

__

Man kann z.E.�agen: Die DurchlauchtigenVor-
Fahren,des Königl.Preußi�chenHau�es, haben�ich meh-

_ rentheilsalle, �olchenRuhm erworben , daß man ihnen
be�ondereEhrenNamen beigelegethat. Z. E. Friede-
rich, mit den ei�ernen Zähnen,Albertus Achilles, Fo-
hannes Cicero, FoachimusNe�tor, u. fw. Die

Vorfahren der Juden, habenvierhundertFahr, in
- Egypcengewohnet. Meine Vorfahren , �ind �chon von

der Zeit der Reformation an e unter den Gelehrtenbe-

rühmt gewe�en, u. dergl. 2B,d, Maccab. 11, v.25. Es

i�t un�ere Meinung, daß man �ie bei ihrem Regimentund
We�en, wie es ihre Vorfahren gehalten ‘bleibenla��e,
St, in E�th. 6, v. 10. Der uns und un�erenVorfahren,
dis Reich“gegebenhat.

A
ST

291

In einem anderen Ver�tande , bedeutet das Wort
Vorfahren, auch diejenigen, welchevor uns, da��elbige
Amebekleidet haben. Man �agt: Meine Vorfahren in

die�em Amte, und auch in der einfachenZahl: Mein

Vorfahr, antece�lor. Dann aber, kommees von einer

anderen Bedeutungdes Wortès favrenher,in welcherdie-

�es, �o viel hieß, als etwas thun, oder verrichten:Far
hieß tin Ge�chäfte, und von die�er Bedeutung, haben
wir noch die Wörterroillfahren, das i�t, ‘ jemandesWile
len chun, ‘etwas thun, was ihngefällig i�t: Fahrlaßig,
das i� nachläßig, einer der läßigoder träge in �einen Ge-

_�chäfften-i�t. Und in die�emVer�tande , i�t ès nichtmit
den anderén gleichbedeutend.

y

Das
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Das Wort Vor Eltern, pflegetman nicht von �ol-
chenalten Zeiten, als das Wort Vorfahrenzu gebrau-

“chen. Die Etymologie�elb, �cheinetzu ertennen zu ge-
ben, daß man die�e Benennungnur denenjenigenbeilege
welchevor den Eltern gewe�en, nehmlichMas deñ

Groß Eltern und Ureltern.

“Fc werdein die�er Meinung be�tärket, biichin den

Cielatbigten , und angeführtenPer�onalien �olcher
Leute, welchenur aus einem geringènStande ent�pro��en,
und deren Vorfahrenunbekannt �ind, mehrentheilsdie-

�en Ausdruck gefundenhabe: Seine Vor Eltern , �ind
ehrbare Handwerker,oder ehrbareBürger gewe�en, und

alsdann nur die Großeltern, und zum höch�tendie Ur Elz
tern genannt werden. Und �o �cheine Doctor Luther,
auchdie�es Wort , in der Bibel Ueber�ebunggebraucht
zu haben. 1B, Mo�. 49. v, 26, Die Seegendeines Va-

ters, gehen�tärker, denn dieSeegen meiner Vor Eltern.
2 Tim. 1. v.3- Gott,dem ichdiene von meinen Vor El-

Fern her.
Unter der Benennungder Uv Eltern, dünkt mich,

werden diejenigenbe�onders ver�tanden, denen man im

Deut�chen die Syllbe, Ur, vor�ebet nehmlichder Urelter

Vater und Urelter Mutter, der Ururelter Vater, und

die Urureltermutter. Wenn man höherhinauf �teiget,
hei��en�ie die Vorfahren. Unter die Vor Eltern , fann
der Großvater, und Eltervater begriffen�eyn : DieUr-“eltern aber fangen von dem Ureltervateran.

__

Wenn ich z. E, �age: Meine Voreltern,¿�ind aus

Engelland,hiehergezogen, �o kann ich darunter, den

Großvater oder Elter Vater ver�tehen. Wenn ic aber

�age: Meine Ureltern find aus Engellandhiehergezogen,

�o gebeichzu ertennen, daßes nichtder Großvater, oder

Eltervater , �ondern�chonder Ureltervater, oder -der Ur-

ureltervatergewe�en�ehs
Ahn
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Ahnhießvorzeiten der Großvater, Ahne die Groß-
mutter, hernachhat man die mehrereZahlAhnen von

den Eltern und Vorfahren, in den AdelichenGe�chlech-
ten gebraucht, Manrechnet die Ahnen von dem Vater

an, und �o immer weiter hinauf. Ein Edelmanni�t �tifts-
mäßig, das i�t, er fann in �olcheStifter , oder Orden

aufgenommenwerden , welchenur für den gro��en Adel

ge�tiftet �ind, wenn er �echszehenAhnenaufwei�enkann,
�o wol von väterlicherals mütterlicherSeite, jj

_ Manbraucht auchdas WortAhnen, allemal wenn
in der Redeeine be�ondereAb�icht oder Beziehungi�t, auf
den Adel des Ge�chlehts. Au��er �olcherBeziehungkann

man �ich, auch von adelichenGe�chlechten, ganz wol, des

Wortes Vorfahren bedienen. Man �agt z, E. von je-
mand: Erpranget mit �einen Ahnen, wenn er bloßauf

�einen alten Adel �tolz i�t, Oder: MancheEdelleute �ind
wirklichvon altem Adel , ‘�ie könnenaber dochihre �echs-
zehenAhnen nicht aufwei�en, weil ihre Stammbäume
und Ge�chlechtregi�ter�ind verlohrengegangen. Hier hat
das Wort Ahneneine Beziehung, aufden Adel des Ge-

 �chlechts. Au��er �olcherBeziehungaber, würde es ganz
recht �eyn zu �agen: Die Vorfahren die�es Edelmannes,
haben �ich , theils durch ihreTapferkeit, theilsdurchihre
Gelehr�amkeitberühmtgemaht. Oder : “Unter �einen
Vorfahren, �ind viel gelehrteund berühmteMänner ge
we�en, und dergleichen,weil man hiebeinichtauf den

Adel. ihresGe�chlechts, �ondern nur auf den Ruhm �ie:
het, welchen�ie �icherworben haben.

:

:

S
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145)Ca�teien. Züchtigen. Ca�tigiren.

De Wort ca�teien, i� eigentlichfein deut�chesWort,
/ �ondern ( vermuthlichzuer�t in den Klö�tern ) von

“

dem lateini�chenca�tigare gemachtworden. Unterde��en
_i�t es �chon läng�t, im deut�chengebräuchlichgewe�en,und

man hat es, in ver�chiedenenMundarten, ver�chiedent-
lichausge�prochen. Kä�tigen, ke�tyn, ke�tiden , ke�ten.

DoctorLuther, hat es auchin der Bibel an einigenOr-

ten gebraucht,
: ii

Es fomme mic zuchtigendarin überein, daß es eine

Strafe bedeutet , welche jemanden, um eines Fehlers
willen, angethanoder auferlegetwird, damit er �ichhüte,

dergleichenwieder zu begehen.Allein das Wort zuchtigen,
�iechetauf jemand anders, welcherdie Strafe aufleget,
oder anchut: Ca�teien,fann auchvon einer �olchenStrafe

“gebrauchtwerden, welcheman �ich �elber aufleget,

Ein Vater zuchtiget�ein Kind,'ein Lehrerzüchtiget,
den muthwilligenKnaben in der Schule. Manca�teiet
das Flei�ch, mit Fa�ten. Jm. Pab�tchum, hält. man

es für ein verdien�tliches Werk , �ich �elb�t zu peit�chen,
oder zu gei��eln, und al�o den Leibzu ca�teien:

Jn der Bibel, ‘�tehetdie�es Wort, 2B. Mofß.16.

v.29. Am zehendenTage, des �iebentenMonden, �ollt

“ihreuren Leib ca�teien. Cap.27. v.29. Wer �einen ‘eib

nicht ca�teiet, an die�em Tage, der �oll aus �einem Volke
ausgeroftet werden. Dan.10, v. 12. Da dudich ca�eie-

te�t vor deinemGott, u. a. m. Und es wird be�onders
ein Fa�ten, und Enthalten von allen �olchenDingen, da-

durchver�tanden, welchedem Flei�cheangenehm�ind.

Jn
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gnden Schulen, hat man das Wort ca�tigirengee
braucht, von einer Züchtigung,welcheden muthwilligen
Knaben, mit Schlägen, und �onderlichmit der Ruthe
gegebenwird. Es i�t aber kein gutes Wort , und wird

mit Recht abge�chafft.

00000020000020620202000000022
146) Spalten. Splei��en. Klöben.

Rlieben.

Mib dünkt, das Wort klóben, oder, wie man in

anderen Provinzen �agt, klieben, i�t nur im ge-
meinen Reden gebräuchlich,zum wenig�ten, wird man

�ich im Schreiben,allemal be��er, des Wortes �palten
bedienen, Weil es aber, nicht nur oftegehöretwird, �on-
dern auchver�chiedeneWörter, davon ihrenUr�prungha-
ben, als Kluft, Klaue, Kloben, und a.m. �o will ih
es hier bemerfen,

- Beide kommen in dem Begriff, des von einander

machenseiner Sache überein, welche�on�t zu�ammeni�t ;

Beide werden eigentlich, von dem Holzege�agt, welches
mit Keilen von einander gemacht,und al�o ge�paltet oder

geklöbetwird; Beide werden ‘aber auhbisweilen,von
*

anderen Dinzengebraucht.

Man �agt: Holz �palten, das Holz,i� �o vollAe�te,
daß es nicht �palten will, Jmgleichen, der Berg hat
�ich von einander ge�paltet. Zach.14. v. 4. Der Otehl=
berg, wird �ich mitten entzwei�palten: Die Erde �paltet
�ich von der Hike, u. d. m.

Und man �agt auchim gemeinenReden: HolzFIô-
ben: Der Berg i� von einander geklöbet,

wie denn in
dem alten Kirchentiede, Chri�tusderuns �eclig.macl)t,
v. 5. �tehet :

*

Sto�chs, IIL Th. T Des
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Des Tempels Vorhang zerreiß

“Und manch Fels zerklöbet:

"Die Erde i�t von der Hike aufgeklobet,
u. d, m.

Hingegen hat der Gebrauchden Unter�chiedeingefüh-
ret, daß man �agt: Ein ge�paltenes Kinn: Eine ge-

paltène tippe, wie �ie bei denenjenigeni�t, welche eine

Ha�en Scharte an der tippe haben: Ge�paltene Klauen:

Die Klauen �paltèn. Aber nicht, ein geklöbetesKinn:

Eine geklöbetetippe: GekldbeteKlauen: Die Klauen

Flôben. | /

Das Wort �palten, wird auchuneigentlich-gebraucht,
von dem Gemüthe, und den Meinungen, Z. E. Ap.
Ge�ch. 14. v. 4. Die Menge �paltete �ich. Man �agt:
Es ent�tunden Spaltungen, zwi�chen ihnen, und daher
fommt das Wort Zwie�palt. Jn folchemVer�tande
aber, wird das Wort klôben gar nichtgenommen.

i
Splei��en �cheinetmir das diminutivumvon �palten

zu �eyn, und nur von kleinerenDingen gebrauchtzu wer-

den. Jm Niederdeut�chen, hat man �pleten daraus ge-

macht, und man nennet be�onders Splette, oderDach-
plette, die kleinen ge�paltenenBretter, welcheunter die

Dach�teine geleget werden , da wo �ie zu�ammen�to��en,
damit der Regen, nichtdurchden Zwi�chenraumdringen
fónne. Und davon kommet auch,das Wort Splitter her.

Anmerk. Nach demzetzigenGebrauch, des Wortes Spal-
ten, da es der richtigenRegel folget, und das imperfe-
Mumin te hat, ich �paltete, �ollte das perfe&um und

participium,eigentlichhei��en, ge�paltet. Man �ollte
�agen: Ein ge�paltetes Kinn, eine ge�paltete Lippe,ge-

�paltete Klauen,u, . w. Allein bei den Alten, war es

ein unrichtigesZeitwort , und �ie �ägten im imperfetto,
ich �pilt, daherFontmt es, daß man dasparticipium ge-

�palten, in einigen Redensarten, noch beibehaltenhat.
Mehrentheils aber brauchtman doch,das perfe&umund

participium ge�paltet.
3

147) Rorb,
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147) Rorb. Rober. Tabel. Kiepe.

Mn leget die�e Benennungen, ver�chiedenenBehält-
ni��en bei , welchein dem allgemeinenBegriff,

darin Übereinkommen,daß �ie von Ruthen, Ba�t, oder
‘dünn ge�paltenem Holzegeflochten�ind, und zum Tragen,
oder Ver�chicken, von allerlei Sachen gebrauchtwerden,

Der Unter�chiedwelcher�ich zwi�chenihnenbefindet, be-

trifft theils die Form, theils den Gebräuch,theils die
Art und Wei�e der Verfertigung.

Ein Korb i�t mehrentheilsvon dünnen Ruthen, in
_ mancherleiForm geflochten, und bekommt ver�chiedene
Benennungen , nach dem ver�chiedenenGebrauchzu wel-

chemer dienet. Man nennet einen Handkorb, einen
_folchen,welcheran der Handgetragen werden fann. Fut-
terkorb, heißtderjenige, worin man dem Viehe das Fuct-
ter zuträget. Zeugkorb, welchenman bei der Wä�che

*

_ gebraucht, das Zeug dareinzu legen. Wagenkorb,
welcherauf einemteiterwagenge�eßetwird, u. �w.

Auch die von Stroh geflochtenenBehältni��e,welche
für die Biener: gemachtwerde, daß �ie darin bauen fôn-

nen, nennet man Bienenkörbe. Man hat �auber ge-

flochteneKörbe, welchevon �ehr fein ge�paltenem�pani-
�chenRohr gemachtwerden , und dergl.

Das Wort Kober , cheinet von Kotne�tanden,
und nur eine metathe�is literarum, oder Ver�ebungder

Buch�taben zu �eyn, Mangibt aber die�e Benennung,
be�ondersgewi��en vierecfigenBehältni��en, welchevon

�tarkem Ba�t, oder dünn ge�paltenemHolze, oder auch
ge�paltenen Ruthengeflochten�ind, und mehrentheilsdazu
dienen, daß etwas darin ver�chi>ketwerden kann; Daher
�ie auh mit einem Deckel ed �ind, welcherdarauf

A 2 / A : pa�-
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pa��et. Jn �olchenKobern, pflegendie Gad gemei-
niglih, ihr E��en auf der Rei�e mit �ich zu führen, oder

dem Ge�inde Kä�e, Brodt und kaltes E��en auf das Feld
zu �chien. Sie werden auch bisweilen gebraucht, aller-

lei andere Sachen, darin mit der Po�t zu ver�chiefen. —

Waseinige einen Kober nennen, hei��enandereeine
Tabel, und die�es Wort, i� in der Mark Brandenburg,
unter den Bauern am gebräuchlich�ten.Sie �agen:Die

Tabel �a>en,- das i�t allerlei E��en hineinlegen, um es

auf die Rei�e, oder auf das Feld mitzunehmen.Die

Hausmütterflagen, daß beidem Tabel�acken, allezeit
“mehrdaraufgehe, als wenn das Ge�inde zu Hau�e e��en
ann.

>Mich dúnkt , die�es Te habe �einenUr�prung
von Tafel, denn Tafel hießbei den Alten ein Würfel,
und die Tabeln, �ind gemeiniglich,von Fingerbreitem
Ba�te, oder dúnn

MEEBretterchen, pus ge-

flochten.

Kiepe, nennet man einen Korb, welcherunten enge,
und oben weit, und be�onders dazu gemachti�, daß er

auf dem Rücken getragen werde. Vielleichtkommt es
“

von dem alten Worte , kippen, her, welchesfa��en oder

halten“bedeutete, wovon im engli�chen noch to keepge-
- braucht wird, welchesebenfallsden Begriff des Haltens,

oder auch des Bewahrens einer Sache gibt, Keeper,
heißtderjegige, der etwas bewahret, the keeper of the

great Seal, derGroß Siegelbewahrer, und vermuthlich
hatman davondas Wort Kiepegemacht, weil �ie vieles

in �ich fa��en, oder in �ich haltenkann, welchesdarin auch
Fann bewahretwerden, daß es bei dem Tragenkeinen

Schaden nehme,

Von den Wörtern, Korb und Kiepe, i die be�on-
dere Redensartgebräuchlich;Is

den Korb ge-

ben,
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bent,oder, wie man in Nieder�ach�enmehrentheils�pricht,
Einem die Kiepe geben. Man �agt die�es �onderlichvon.

dem Frauenzimmer, welcheseinen Freier von �ich wei�et
den �ie nichthabenwill, und ihmauf �einen Antrag,eine

ab�chlägige‘Antwortgibt.
Wachter meinet, die�e Redensart , werde uneigent-

lichvon vergeblichenBitten und Wün�chen gebraucht,
weil�ie einemleeren Korbéègleich�indund nichtsbringen;
Aber wenn die�es die Ur�ach wäre, #0woûrde man eben

dergleichenRedensart,auchwol von anderen leeren Din-

gen, und nicht bloßvon einem Korbe gebrauchehaben:
Und es frägt �ich allemal, warum man, be�onders von

einem Frauenzimmer�agt: Séíe hat dem Freier den

Korb gegeben. Denn wenn man fichgleichdie�er Re-

densart, bisweilenin anderen Fällen bedienenmöchte,o
wird dochdabei, immereineAn�pielung, auf das Korb

geben, eines Frauenzimmers�eyn. Man wird nicht�a-
gen: Die�er Mann,hat bei dem Königeum daserledigte
Amtangehalten; ‘Aberder König, hat ihm den Korb

gegeben, oder, er hat den Korb, oder die Kiepevon

dem Königebekommen,

“Fri�ch, will die�e Redensart, dadurch erklären, daß
er �agt, „es hei��e, für Spreu geachtetwerden , welche
„man auch,dergleichenFreiern zu �treuen pfleget.., J<
findeaber nicht, daß die�e Erklärung �ie deutlichermacht,
oder den Ur�prungder�elben anzeiget,

Man �agt auch: Duxch den Korb fallen, z.E. Er
hacum die�e Per�on angehalten,aber er i�t durch den

Korbgefallen.
:

Eine Anmerkung, welcheFri�chbei dem Worte

Schand- Korb macht , bringet mich auf die Gedanken,
daß vielleicht die�e Redensart, daraus erkläret werden

__
fônne. „Er �agt, man nenne Schand Korb, ein Ge-

i

LT1Z
|

|
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„„fäß,worin än einigenOertern, die Garten Diebe ge-

„„�eßet, und al�o ins Wa��er gela��en werden, worüber
» �olchesGefäßhenget, und führetdabei die Redensart

„an: Durth den Korb �pringen mü��en, Stehlens
» halber. Weil man nun die�e Strafe, welcheden

Garten Dieben, zur Schande angethan wurd, durch
den Korb �pringenhieß, �o kann es daherleichtgekom-
men �eyn, daß, da man es einem Freiergewi��erMaa�-

�en zur Schande rechnet, wenn er von einem Frauenzim-
mer abgewie�enwird, man davon im Spott die �chimpfliz

“cheRedensart ebéauchthabe: Eri�t dürchden Korb
gefallen.

Vielleichti�t es di an einigenOertern der Ge-
brauch gewe�en, daß wenn man einen �olchen Freier vetr-

muthet, der nichtan�tändig wäre , und den ein Frauen-
zimmernicht habenwollen,

-

man “einen Korb vor der

 Thüre ge�ebet, um ihm zu erkennen zu geben, er werde

dochnur, durch den Korb fallen ,
oder mit Schanden

wieder fortgehenmü��en, und auf �olcheWei�e, ihm einen
“

ünnöthigenAntrag, und dem Frauenzimmer, oder ihren
Eltern, die ab�chlägigeAntwort zu er�paren ge�ucht,

Denn die Alten, hatten wirklich, dergleichenGe-

brâuche,wodurch�ie-einen Freier �till�chweigendabwie�en,
damit er nicht,den Schimpf einer ab�chlägigenAntwort,

davon trüge.
“Aneinigen Oertern, pflegteman, wie auh Fri�ch

bemerket , Spreu, oder Keff, vor der Thüre zu �treuen,
wenn man einen unannehmlichenFreier vermuthete,wel-

cherdaraus, �o gleich�ehen konnte, daß er �ich nichtdie

Mühegeben dürfeeinen Antragzu thun, weil er doh nur

MTabgewie�enwerden,

In Liefland,i� noch jet, fo wol bei altenSeen,
als 2 auf dem ande, und �o gar bei einigenAdelichen,
der Gebrauch, (wie ih glaubwürdig voneiner Per�on,

bin
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binberichtetworden, welcheviele Jahr lang da�elb�t ge-
lebet, und gro��en Umganggehabthat) daß wenn jemand
in einem Hau�e Bekanne�chafft�uchet, und man vermu-

-thet, daß er um ein Frauenzimmeraus dem�elbenanhal=
cen werde, aber �ein An�uchen, nicht genehmhaltenwill,
ihm bei der Mahlzeit, ein Gericht Schwoarz�auervor-

ge�eßetwird. Die�es kann er gleich,als ein Zeichenan-

�ehen, daß er �ich �elb�t, die Müheeinen Antragzu thun,
und dem Frauenzimmer, die Müheeine ab�chlägigeAntz
wort zu gebener�paren �oll.

Es fannal�o ganz wol �eyn , daß man auch an eini-

gen Oertern, in dergleichenFällen einenKorb ,
vor der

Thüre ge�ebet habe, und davon die Redensarten : Einen
Korb bekommen : Den Korb geben: Durch denKorb

fallen,ent�éanden�ind,

Stade Dret Hate HradeBebit Bte Hr HA

148) Freier. Bräutigam.

Mn nennet einenFreier, und auch einen Bräukti-.
--*

gam, denjenigenwelchereine Per�on des anderen

Ge�chlechts, zur Ehe begehretund �ich mit ihr zu verbin-
“den �uche. Jn �olchemBegriff, können die�e Wörter,
einigerMaa��en als gleichbedeutend,betrachtetwerden.

Aber man i�t er�t Freier, eheman Brautigam wird.
DerFreier, bewirbt�ich, um die Gun�t eines Frauen-
immersz Der Braâutigam,hat �ie �chonerhalten; Der

¿Freier , will �ich gerne mit einer Per�onverloben , und

�ie hernach zur Ehe nehmen; Der Bräutigam hat �ich
�chon mit ihr verlobet , und. es kommt nur nochdarauf

‘an, daß die Verlobung, mit den gewöhnlichenGebräu-

chenvollzogenwerde. So lange man durchallerlei Gez

fälligkeiten,die Gun�t? eines Frauenzimmerszu erwerben,
und ihreEinwilligungzur Ehe, zuerhalten�ucht, i�i man

i A /&: Agr
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ihr Freier: Den eigentlichenNamendes Bräutigams,
befommtman alsdann er�t, wann man wirklich, ihre,

‘oder ihrerEltern und Vormünder Einwilligungerhalten,
und �ich ehelichver�prochenhat.

Man �agt: Die�e Per�on, hat viele Freier, das i�,
es �ind viele , welche�ich um ihre Gun�t bewerben, und

�ie zur Ehe verlangen. Sie hat �ih aus allen ihren
Freiern, die�en zum Bräutigamgewehlet , das i�t , �ie
hat die�em, ihreGun�t ge�chenket, und ihn zu heirathen
ver�prochen,

___

Manfann der Bräutigameiner Per�on �eyn, und

�ich mit ihr ver�prochen haben, ohnedaß �olches offentlich
ge�chehen, und bekannt gemacht worden, daher �agt man

bisweilen: Ein verlobter Bräutigam, wenn man an»

zeigenwill, daß er �ich offentlichin Gegenwarteiniger -

Zeugenver�prochenhabe.
d

Anmerkung. Einige wollen den Ur�prung des Wortes Bräu

tigam, im Griechi�chen p«&«ßpe2»�uchen, woraus es per:
metathefin literarum, oder durch eine Ver�etzung der

Buch�taben , ent�tanden �eyn �oll. Fri�ch, leitet es her,
von dem alten Worte Gamen, welches �ehen bedeutete,
und es �oll, �einer Meinung nach, �o viel hei��en, als ein
Auf�eher, oder Hüter der Braut, curator �pon�ae, wo-

bei cr die Ableitungvon dem Worte, Guma, (�o in an-

deren Mundarten, auch Gomo, Gommann ausge�pro-
chen wurd, und einen Mann bedeute, )- für nicht �o wahr=-

�cheinlich erkläret. S. Fri�ch. Wditerb. bein Worte Gam.

Ich kann ihm aber hierin niht Beifall geben, und

mußge�tehen, daß mir die�e leßtere Ableitung, mehreren
Grund zu haben�cheinet. Denn wan pfleget bisweilen,

�olchen Wörtern, welche eine Per�on des weiblichenGez

�{le<ts anzeigen, das Wort Uiann anzuhengen- Um

�ie in männlichezu verwandeln.

.

So wird man oft, das

Wort Wittmann, für Wittwer, und Brautmann, für
Bräutigam hdren. Fn dem Worte Wittwer �elb�t, �chei
net mir die lezteSyllbe, wer, nichts anders, als das

alte Wort, Wer, zu �eyu, welchesein Mannhieß, und
;

voo=-



Freier,Bräutigam, 297
wovon Wachter �agt : Pei, vir, vox antiquillîma a Scy-
this et Celtis, in A�ia et Europa pro�eminata, �o daß es
mit Wittmann

, völlig einerlei i�t. Und aus die�er Ur=
�ach , kommt es mix wahr�cheinlichervor, daß man dem

|

Worte Braut , die Syllbe gam, welcheeinen Mann bez

deutet, angehenget babe, um in dem männlichenGe-

�chlechte, daszjenigeanzuzeigen, was das Wort Brauc
in dem weiblichenbedeutet, da dann Bräutigam, eben
fo viel �agen würde, als dás Wort Ytautmann, welz

QAE vielen Leuten im gemeinenReden, uoch gewdhn-
ich i�t.

Dre Pp ee Pte Dp de 3) Pp Mt fe Dp Pp dhAfe

149) Freier. Liebhaber.
Det Ecymologiena, wúrden die�e Wörter,einerlei

bedeuten; Denn Freier kommt her, von freien,
im Gothi�chenFrijon , welcheslieben hieß, wie Wach-
ter mit ver�chiedenenBei�pielen, aus dem Gothi�chen
Neuen Te�tamente bewei�et. Ein Freier würde al�o eben

�o. viel �evn:als-ein Liebhaber
n

Aber man macht docheinen be�onderenUnter�chied,
zwi�chendie�enWörtern, wenn man �ie von einem Frauen=
zimmer gebraucht. Dennwennman �agt: Die�es Frauen=

‘zimmerhat viel (Freier, �o zeigetman an, daß viele �ind,
welche�ich um ihre Gun�t bewerben,und �ie zur Ehe ver-

langen, Hingegen,wenn man �agt : Die�es Frauenzim-
mer hat viele Liebhaber, ‘�o gibt man nur zu erkennen,
daß �ie von vielen geliebetwerde, welcheaber nichtalle=

mal die Ab�ichthaben, �ie zu heirathen,�ondern nur ihre
Gun�t , zu genie��en�uchen,

E

Penelope, die Gemahlindes Uly��es ,
| hatte viel

Freier, welche�ie zur Ehebegehreten, weil �ie glaubten,
daß Uly��es ge�torben �ey, und es �ind wol keine Freyer,
�o berühmegeworden als die�e, weil Homer , in �einen

“

Gedichten�ié be�ungenhat, und vieles von ihnenerzehlet.
E

L

Die
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_ Die berúchtigteLais , hatteviel Liebhaber, �ie ver-

fauf�te aber, ihreGun�t �o theuer, daßman erzehlet, �ie
habevon dem Demo�thenes, zehentau�end Drachmen,
für eineNacht gefodert,welcherihr aber zur Antwort ge

geben: ‘Tanti poenitere non emo, er wolle eine Sache,
welcheihm hernach, dochnur gereuen würde, nicht mic

�o vielem Ge�lde erkaufen.
j

Mankann ein Freiexund nichtein Liebhaber:_Ám-
gleichenEin Liebhaber,und nichtein Freier; Und man

kannauch, ein Freier und ein Liebhaberzugleich�eyn.;

Ein Frauenzimmer,welchesviel Geld hat, hacauch
_ gemeiniglichvielFreier, wenn �ie gleichheßlichwäre, das

i�t, es. �und viele welche�ich um ihre Gun�t bewerben, und

�ie zu heirathenverlangen, unter allen aber „ i� vielleicht
éeineinzigerLiebhaber, welcher�ie wirklichliebet.

Eine �chônePer�on,“ hat gemeiniglih viele Liebha-
ber, wenn �ie gleichArmi� , das i�t, �ie wird von vie-

len geliebet, welcheihreGun�t zu genie��en �uehen, ob-
- gleichunter allen, vielleichtfein einzigerFreier i�t  wel-

cher �ie wirklichzur Ehe begehret.*
j

Eine verehelichtePer�on , kann keinen Freier haben,'
weil �ie niemand mehrheirathenkann; Aber es finden
�ich doch ofte dergleichenPer�onen, welchenoh immer

viel Liebhaberhaben, und �ie wol gar unterhalten,

Ein Freter�oll billig, allezeitzugleichein Liebhaber
-

�eyn, unddiejenige Per�on, welcheer zur Chebegehret,
auh wirklichlieben. ie

/ Bisweilennimmt man das Wort Liebhaber,auch
‘bloß für einen �olchen, welcher�ich als einLiebhaberan-

�telle, Man�agt z.E., von einer alten Per�on, welche
zi

>

|
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gewißfeine wirklicheLiebhabermehr hat : Sie bezahlet
ihreLiebhaber , weil �ie denenjenigenGeld gibt , welche
�ich an�tellen als ob �ie noch ihreLiebhaberwären, oder

�ich als’ ihreLiebhaberbetragen, ;

fe fie Sie it ¿FeHe fie fe fn e ee 2fe Ve ¿VieVe,

150)Beladen. Befrachten.
M kann�ich des Wortes Beladen, überhauptvon

einer jeglichenta�t bedienen, welche:auf etwas ge
leget wird. Befrachten wird nur von den Waaren ge=

brauche,welche auf einen Wagen, oder ineinSchif� ge-=
laden , und für einen gewi��en Lohn, von einemOrte zum.

- andern gebrachtwerden.

Man �agt Z. E. Die Po�t i� �tark beladen: Der
Bauer hat �einen Wagen, mit Holz, mit Heu, mit

Korn beladen , welcheser zu Markte bringen will: Es

findviele, mit Korn beladene Wagen„in die Stadt, ode

viele mit Geträide beladene Schi��e, inden Hafengez
kommen : Einige Leute , beladen den- Ti�ch recht, mic.

Spei�en, wenn �ie jemand Fremdesbei“�ichhaben,u. �w
Auch uneigentlich�agt man: Mic vielen Ge�chäfften,

mit vieler Arbeit beladen �eyn. Mit. Sorgen beladen

Fyn, und dergl, AT MA

Das Wort Frachtwird în zweierleiBedeutungge-
nommen, Bisweilen heißt ‘es �o viel, als Frachtgeld,

*

dasjenige was für die Fortbringungder Waaren und

Sachen bezähletwird, So �agt man: Jch habefür die-

�es Pack, �o viel Fracht bezahlenmü��en , das i�, �oviel
Frachtgeld, oder Fracht Lohn. Wenn einFuhrmann,
�on�t ledigzurück fahren mü�te , �o nimnit er bisweilen
gerne ein Pack, um die halbeFracht mit, das i�t, ex

nimmtes gerne, fúr das halbeGeld mit, was man �on�t
y

15 |
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bezahlenmü�te, weil er lieberetwas, als gar nichts
verdienet.

Bisweilen bedeutetdas WortFracht,in die gan-

ze ‘a�t der Waaren �elb, welcheein Fuhrmanauf �einen
Wagen , oderein Schiffer in �ein Schiff, ladet, um �ie
für Geld; von einem Orte „* zum andern zu“ bringen.
Man �agt : Das Schif hat �chon �eine volle Fracht,
das i�t, es i�t �chongenüg�ambeladen, �o daß res nicht
mehr Wagaren einnehmenfann. Der Fuhrmann�uchet
Fracht , das i�t ¿‘er bemühet�ich �o viel Waaren zu bé
kommen , als nôthig�ind , �einen Wagenzu beladen,und
will �ie für Lohnfortbringen.

Man brauchtal�o das Wortbefrachten,von der Be-
ladungmit �olchen Waaren oder Sachen, welchefür ein

“

gewi��es Fuhrlohn, von einem Orte zum andern, �ollen
gebrachtwerden. 'EiùSchiffodereinenWagenbefrach-
ten, heißt,(das Schiff, oder ‘denWagen, mit �olchen
Waarénbeladen , und �ie dazumiechen, daß darauf die

_ Waaren �ollenfortgebraht werden. * Das Schiffi�t für
die�en Kaufmänn befrachtet, das heißt, es i�t für die�en
Kaufmannbeläden , undfür ihngemiethet,�eine Waaren

forézubringen.DerWageni�t mit’ vielerlei Sachen be-

frachtet, das i�, es �ind vielerlei Sachen darauf gela-.
den, welchefür Lohn�ollenfortgebrachtwerden,

Bei den Alten, hießFrett , eine ta�t, undFretten
beladenoder be�chweren,davon �ind vermuthlichdieWör-

ter Fracht und Frachten,durchEin�chiebungdes <,
ent�tanden.

____
Die Franzo�en, mifcheüberhauptbei der Schiffartb,
deut�cheWörter gebrauchen, habenauchdie�es alte

Wort fretten behalten. Man�agt: fretter un navire,

Ein Schiffbefrachten,es zu Uebenbringnngsdernaten
miethen

|
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159 Zutritt haben.Antreten.

M" hatZutrittbei Ériditwent man KiFeeibeie
hat , zu ihrn zu fommen: Mantritt jemand an,

wenn man ‘ihn �prechenwill , und es wird die�e Redens:
art gebraucht, wenn man mit Ehrerbietung,oder zum

wenig�ten mit einer bé�onderenHöflichkeitzu jemandnas
het, um ihn zu �prechen,

Man �agt : Die�er Mini�ter , ‘ver�tattet jederman
den Zutritt zu �ich, das i, er erlaubet einem jeden zu
ihm zu fommen , und ibm �ein Anliegenvorzutragen.Werviel Bekanné�chafftenhat, fann auchleicht,in vie-
len Häu�ern einen Zutritt bekommen. Fn großenStäd-
ten, wird es'einem Fremden, oft chroerer, in den bür-

gerlichenHäu�ern, als bei den Boiehiien,einenZU-
tritt zu erlangen, u. �. w.

Ein geringerMen�ch, welcher keinen Zutrictzi eis
nem vornehmenManne bekommen kann , und ihn doch
nothwendig�prechenmuß , i� bisweilen genötliget, ihn
auf der Straße anzutreten. Man �agt : Die�er Men�ch
hat den König angetreten, und ihn gebeten �ich �eine an- .

zunehmen. Als ich die�em Manne begegnete,famer mir

bekanntvor , ih nahm miral�o die Freiheitihnanzutre-
ten, und ihnzu fragen„ ob er n meiner niht erinnere,und dergl. /

Man mußniemals, den Zutritt, tvelchenman bei

jemand hat , derge�talt misbrauchen,daß man ihm be-
�hwerlih falle: Und niemals einen Vornehmerenohne
Ehrerbietung, und (nAgleichen, ohne Höflichkeic.
antreten.

|
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:

152) Dun�t, Wa�en. Brodem.

CPasjenigewas die LateinerVapor, oder exhalatio, und

die Franzo�enVapeur, oder exhalai�on nennen, wird

im Deuf�chen, durch die�e Wörter ausgedrücket,Es fin-
det �ich aber dabei die�er Unter�chied,

Das Wort Dun�t, hateineweitläuftigereBedeutung.
Die Dün�te, �teigen aus der Erde oder von flúßigenSa-
chenauf, und können nicht allemal ge�ehenwerden : Die
Wörter Brodem oder Wa�en, �ind einge�chränkterund

werden be�onders von den Dün�ten eines kochendenWa�-
�ers ge�aget, wobei �ie zugleich, allemal den Begriff ei-

ner Sichtbarkeitmit �ich führen, Aber man braucht �ie
auchbisweilenvon dem Athemdes Men�chen, wenn man

“im Winter �ehenkann, wie er aus dem Munde gehet.

Es �teigen be�tändig Dün�te, aus der Erde auf, ob
- man �ie gleich,nicht allezeit�ehen kann ; Aber im Som-

mer, �iehet man oft des Abends , die Dün�te über die

Wie�en �chweben. DieDün�te des Weins, in einem

-Weinkeller, nehmenden Kopf ein. Und man kann ganz

wol , von einem kochendenWa��er �agen: Es dun�tet :

Etwas über dem Feuer ausdun�ten la��en u. dergl. Aber
man Éann nicht �agen: Die Erde brodemet ,

oder roaf�et:
Der Brodem,- oder der Wa�en, des Weins nimmt den

Kopfein, weil �olcheDün�te, nicht ge�ehenwerden, und

die�e Wörter, wie ge�agt i�t, allezeitden Begriff einer

Sichtbarkeitgeben.
_- Jn den Provinzenvon Oberdeut�chland, i�t das Wort

Wa�em, wol kaum bekannt , und man wird dafür, das

Wort Brodem hören: Jn den Niederdeut�chländi�chen
Gegendenaber , i�t das Wort Wa�en gebräuchlicher,

Í und
-
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und Brodemmöchtewol wenigenbekannt �eyn. Beide
habenvölligeinerlei Bedeutung.

Man wird, z, E. in Niederdeut�chlandaA Jm
Winter„ �iehet man , wie der Wa�en aus dem Munde

gehet: Das Wa��er fängetan zu wa�en: Etwas über
dem Feuer auswoa�en la��en: Der Wa�en �tehetüber
dem Ke��el , daß man nicht �ehen fann, ob das Wa��er
�charf fochetoder nicht , und dergl.Wofür man in Ober-

deut�chland, das Wort Brodem gebrauchenwird,

Fri�ch bemerket , daß man Buodem , die Ausdûn-
�tung des �üßen Wa��ers,vom Salz nennet, wein da�s�elbe in der Pfannefochet.

Es fomme die�es-Wort, mit dem Engli�chenbreath,
Athem, to breath, athmenüberein, und vielleichthates-
davon �einen Ur�prung.Vielleichti�t auchWa��er, woa-
�ern, das Stammwortvon Wa�en.

153)Gern. Williglich.ue
n einigenFällen, können die�e Wörter bisweilenals

i

gleichbedeutendgebrauchtwerden. So kann man
- $, E. �agen: Er thacdie�es ganz gern, und auh: Er

that es ganz williglich.Er dienet gern , allen Men-
�chen, wenn es in �einem Vermögen�tehet, und auch:
Erdienet williglich, allen Men�chen. Er nahmmeinen

Vor�chlag gern an, -und auh: Er nahmmeinenVor-
�lag williglichan, und dergl,

Mich dünkt aber das Worc williglich, gebemehr,
die Geneigcheit, das Bereit-�eyn, und den guten Willen

zu einer Sache; Gern ; zugleicheine ‘u�t und Vergnü-
gen, �o man

H finderzu erfennen,Williglich,�iehet
| mehr
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mehrauf die Ge�innung und das Gemüth; Gern, mehr
auf das Herz. E

Werwillig, oder williglichgibt, thutes mit einer

gewi��en Fertigkeit, et i�t �o gleichbereit dazu, weil er

gut ge�innet i�t, Wer geLn gibt, thut es zugleich, mit

Vergnügen, undmit Lu�k, �ein Herz i�t dabei auf eine

angenehmeWei�e gerührt. Us

Man verknüpfetauchbisweilen, die�e beidenWörter

miteinander. So�tehet , 2B. Mo�. 35. v. 21, Alle die

es gern und williglichgaben; Hiergibt das er�te zuér-
fennen, daß �ie es mit (u�t und Vergnügen, und aus

“

einem guten Herzengethan: Das zweitedaß �ie gut ge-

�innet, und fogleichdazu bereit gewe�en.

Zwi�chenwilliglichund willig, findet �ich kein an-

derer Unter�chied, als nur der grammatticali�che, daß
nehmlichjenes, das Nebenwort , adverbium, i�t, wozu

es durchdie Endung, lich, gemachtworden; Die�es hin-
-

‘gegen, das Beiwort, adjectivum, i� , welchesaber

bisweilen , für das Nebenroort ge�eßet, oder adverbia-
liter gebrauchtwird, wie �olchesmit vielen anderen Ne-

benwörtern ge�chiehet,
;

154) Freis
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154) Freiwillig.Von freien Siben
: |}

Zas wir thun, ohnedazugezwungenzu werden, das

thunwir freiwillig: Was wir thun aus eigener
Bewegung,ohne daßuns jemand daran erinnert, oder
dazu râth, das thun wir von freienStücken.

Manträgt freiwillig, etwas für die Armenbei, oder
gibt ein freiroilligesGe�chenk, wenn man aufkeinerlei

Wei�e gezwungen wird, �olcheszu thun : Manerbietet

�ich von freienStücken,fúr einen Verunglückten, un-

ter guten Freunden, eine Sammlung zu - veran�talten,
wodurch ihm einiger Maaßen, wieder könne aufgeholfen
werden , wenn man von �ich �elb�t, auf den Gedanken
kommet, und es aus eigenerBewegungthut, ohnedaß
uns jemand auf Oa Gedanken PS oder

au beredet.

Erhac �ein RechefreiwilligA das beißt,er

i�t gar nichtdazu gezwungen,oder genöthigetworden,
Er hat von freienStücken , die Schulden die�esMen-
�chen bezahlet,das heißt, es hat ihn niemand auf die

Gedanken gebracht, oder dazu beredet , �onderner hat
es aus eigener Bewegunggethan,

Man fannal�o, etwas freiwillighun, ohnees von

freienStücken zu thun, wenn uns nehmlichjemandauf
die Gedanken bringet, oder daran erinnert, oder dazu
râth und überredet , und wir es hernachungezwungen

thun; Aber was wir von freienStückenthun, das thun
wir auchallemal freiwillig.

Bisweilen brauchtman zwar das Wor freiwillig,
auchin �olchemFall , wenn jemandetwas zu thungezwun- -

gen wird. So �agt man : Der König in Frankreich,
hat von der Gei�tlichfeic,ein freiwilligesGe�chenk, von

ASIS, III,

cp. UU ‘zwan-
/
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zwanzigMillionen gefodert, und da die�e �ich geweigert
�olcheszu geben, i� �ie dazu gezwungen worden, Oder
der König von Frankreich,hat die Gei�tlichkeitgezwoun-

gen , ihm ein freiwilligesGe�chenk, von zwanzig Mil-
lionen zu geben. Allein man �tehet alsdann , niht auf

das Nachfolgende,nehmlichden Zwang, �ondern auf
das Vorhergehende,nehmlichdie Ge�innung und Fode-
rung des Königes,de��en Meinunggewe�en, daß die Gei�t-
lichkeit, es freiwilligund ungezwungen, auf �einenVor-

�chlag thun �ollte.
:

Specter tat Otarie telewhtt

155)Schelten. Schmälen.

(Sdtlten, {einet �einen Ur�prung, von Schuld zu

haben, welchesbei den Alten, auchScelde,Scyl-
de, ausge�prochenwurd, und das Vorhaltenund Be�tra-
fen mit Worten anzuzeigen,einer Ver�chuldigungoder

eines Fehlers halber, de��en jemand �h �chuldig ge-

macht hat.
Y

Manunimmt es aber , in zweierleiVer�tande. Ju
einem gelinderen Sinn, von denenjenigen, welchedas

Recht haben,jemandmit Worten zu �trafen, um ihn zu

be��ern. So {hilt ein Vater
, �eine Kinder, wenn �ie

unrecht gethanhaben: Ein Lehrêr{ilt in der Schule,
die unfleißigen Schüler, u. �. w. Er hält ihnen ihre
Fehlervot, deren �ie �ich �chuldiggemacht, ‘und be�trafet
�ie darüber, ‘aufeine erri�tlihe Wei�e.

n die�em Ver�tande , �tehet es Nehem.13, v, 17.

Jh �chalt die Ober�ten in Juda. Pred. Salam. 7. v. 6.

És ift be��er , hôrendas Schelten des Wei�en, denn den

Ge�ang der Narren, u. a, m.

Fn einemhärterenSinn, heißt'esbisweilen, jemand

bô�e Worte �agen, oder mit harten Worten auf ihn los-

zie-
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ziehen. So �agt man: Er harheftigauf ihnge�cholten:
Jemand aus�chelten, u, �. w. Scheltworte �ind harte
und beleidigendeWorte, welcheman wider jemand aus-

�tößet.
So �tehet es Je�. 37. v. 4. Der Herr wolle hören

die Worte des Erz�chenken,den �ein Herr ge�andt hat, zu
lä�tern den lebendigenGott, und zu �chelten, mit �olchen
Worten. 1 Pet. 2, v. 23. Chri�tus �chalt nichewieder,
da er ge�choltenwurd. u. a. m.

| ed

Schmälen kommt her, von {mal , welchesehe-
mals auch �chlecht oder gering bedeutete , und gibt al�o den

Begriff, daß man jemandenfolcheDinge �age, wodurch
man íhn gering machen, öder erniedrigenwill.

, Und hieraus läßt �ich der Unter�chieddie�er Wörter

be�timmen, nehmlich,cheltengibt mehr den Begriff,
daß man jemandeine Ver�chuldungoder etwas bö�es, �o
er gethanhat vorhalte, und ihn darüber be�trafe, es �ey
nun daß �olches, auf eine gelindereoder härtereWei�e ge-

chehe:Schmalen , daß man ihm o etwas �age, was

ihnerniedrigenund tränken �oll.

Inder Bibel, wird das Wort �chelten auchbiswei-
len für Fluchen, oder Bö�es anwün�chen, gebraucht.
Z. E. 4. B. Mo�- 23. v. 7. Komm �chilt J�rael, und
im s8ten Vers. Wie�oll ich chelten , den der Herrnicht
{ilt. Das Wore �chmälen , habeich gar nicht in der

Bibel gefunden, welchesmichfa�t auf die Gedanken brine

get, daß es D. Uther, nicht für �o gut gehaltenhabe,
Die Alten nannten, ein Urtheil�helten , wenn man

das Urcheileines geringerenRichters verwarf, oder für
unrechterklârete, und�ich auf einen höherenRichterberief.

R

as
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156) Pfu�cher. Stúmper. Scumpler.
5umpler.Bônha�e. a.

M" egetdie�eBenennungen,Sctélidà‘denHand-
werksleuten bei, welcheein Handwerknicht recht

gelernethaben,und daherbisweilen die Arbeit,heemaz

chen, oderwol gar verderben,
Das Wort Pfu�cher aber; wird Lt von�lchén
ge�aget,die es. nichtnach dem HandwerksGebrauchege-

lernet habén,. und es daher nicht zu treibenberechtiget
�ind: Die añderen Wörter werden mehr,von �olchen
gebraucht, die zwar nachdem HandwerksGebrauche,in

der ¿ehregewe�en,und das Handwerkzu treiben berech-
tiget �ind, aber dochnichtsrechtsgelernethaben, und iN
Handwerknichtrechtver�tehen,

Man findet , z. E. auf dem Lande, bisweilenTage:
löhner, welchèeine Zeitlangbei den Maurern gearbeitet,
und ihnenetwas abge�ehenhaben; Wenn nun �olche,�ich
damit abgeben, daß �ie die Stuben abweißen,

oder an-

dere geringe Mauerer Arbeit verrichten, �o �agtman :

Sie pfu�chern, und nennet �ie Pfu�cher. Die Parú-
‘>enmacher,nennen Pfu�cher’, diejenigen, welchedas

Handwerknichtgelernethaben, und dochmit dem Kräu-

R
und Auf�eßender Haare, hren Verdien�t�uchen,

‘u. �w.

2 AONDaunenennen die. Handwerker, alle diejenigen
Pfu�cher, die�ich mit der Arbeit eines Handwerksab-

geben, welches�ie nicht,nachdem HandwerksGebrauch
gelernethaben. Ja �ie legen die�en Namen, auch �ol-
chenbei , die es zwar rechr.gelernet.haben,aber dochwie-

der den HandwerksGebrauch, heimlicherWei�e treiben,
wo

Mes e zu treibendin �ind, Wenndie Ge-

i

è
UU �ellen
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�ellenbisweilen;heimlichundohnedes Mei�ters Wi��en
|

“etwas verfertigen,�o �agt man�ie pfu�cherü,undbeiderGildé „ pfleget�olches ge�traft zu werden,
|

Fri�ch �agt : „Die�es Wort, �cheinetvon Pu�ch zui
zkômmen¿"weil �ich �olche“Stümper;

¿‘immer vor dén an-

„deren ihresHandwerks„.ver�te>en mü��en, damit�ie ieznén ‘die Werkzeugenicht wegnehmen’,und �ich "à

¿furcht�ameHa�en, im Pu�ch Kegel;Gg man�iie„auchBönha�en nennet..,

"Wachtév ; leitetes her, volv-deniilat.barb. máiare,Bôliure.welches�chlechtmachen.hieß, und von Bos
herfouimen:�óll.! : Viélleicht! i�t: auch dahérdas franzó�t
�che Wort bouliller ent�tanden, welchesman im'gemeiz
nen Reden, bisweilenvon den.Méhe�terinnenhörenwird,
wenn .ctwas. blech:-9enáder“ aetein BG(h�e juege�topfeti�t. i

Stumper, hb)Déiriplrr)anbeiBrentibibauti;
von'dem

'

Zeitwokte,1�tümmeln.-‘Man brauchtfie von

�olchenunwi��endenHandwerkern,welcheihr Handwerk
nicht“ver�tehèn,,und daherdieUEVENERAodet'
vérderben. ‘5

So �agt man: DerTi�cheri�t ein Stümper4 vba
ein Scümpler,'wenn: er wenig!gelernet hat , und uur:

bloß einigegrobeArbeit verfertigen; aber nichts�auberes,
und ge�chites machenkann, ob er ‘gleich, -vielleihein
eineb kleinen Stadt , Mei�ter i�t „und das Nechéhat NEHandwerkzu treiben, und dergl,

“

“Beide'!diè�e*Wörtev, �ind völligeinerleibedeutend,

Jn dem lesteni�t nur das |, vo �tülnmeln beibehalten
worden ¿" welcßesin -dem: eó�tenausgela��eni�t. Oder
man müßee den Unter�chiedmäthen, daß das Wort
Stumpler, nur- von den Handwerksleuten, Stümper
hingegen,auch von. anderenge�agetwerde welcheeine
Sachenichtrecht ver�tehen,

:

B34 Huúm-
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__ Hüúmpler, hac eben dié�elbeBedeutung , ob es gleich
von einein anderenWorteab�tammet , denn man will es
von hammeln herleiten,welcheso viel heißt, als ver-

�chneiden.
|

Vielleichthat man alle die�e Wörter , zuer�t von den

Schneidern gebraucht,welche, wenn �ie ihr Handwerk
nichtver�tehen, ein Kleid, �ehr leicht im Schnitt verder«

ben„und hernach�ind �ie, auch anderen Handwerkern
beigelegetworden,

;

Doctor Luther, hat das Wort Hümplergebraucht,
Sprüchw.Sal. 26. v.10. Ein guter Mei�ter , machek
ein Ding rechtz Aber wer einen Hümplerdinget, dem
wirds verderbet.

fi

Jn einem uneigentlichenVér�tande, bedienet man

�ich die�er Wörter auch, überhauptvon allen �olchenLeu-

ten, welcheeine Kun�t oder Wi��en�chaft treiben, ohne
die gehörigeErkenntnißund Ge�chicklichkeitzu haben,
oder welche etwas thun, was �ie nicht recht ver�tehen,
Man �agt Z. E. von einem Gottesgelehrten, Rechtsver-
�tändigen, oder Arzt: Es i�t ein Stümper , wenn er

nichts rechtsgelernethat. Man nennet einen Stümper,
in der Mu�ik , im Fechten,im Tanzen, im Schach�pie-
len, u. �w. denjenigen-welcherdie�e Dinge nicht recht
ver�tehet, und �ich dochdamit abgibt. Man �agt : “Es

find wol nirgend, mehrerePfu�cher , als in der Arzenei
Wi��en�chaffc , weil jedes alte Weib curiren, und Arze-
neien ver�chreiben will. +

Manhar auch die�e Wörter , in weiblicheverwandelt,
durchZu�ebungder Sylibe , in, eine Pfu�cherin, Scúm-
perin, Hümplerin, um �ie auch von -dem weiblichen
Ge�chlechtezu gebrauchen,

|

Das Wort Bônha�e , i�t nur im Plattdeut�chenge-

bräuchlich,man leget es ebenfalls denenjenigenbei, wel
¡ ché
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cheein Handwerknicht rechtver�tehen, und és heimlich.
treiben. Einige wollen es von dem Worte Boden her-
leiten , welchesim Placétdeut�chenBoön, ausge�prochen
wird, und meinen, es bedeute einen �olchen, welcherwie

ein furht�amer Ha�e ,: �ich mit �einer Arbeit , -aufdem

ober�tenBoden ver�te>ee. Wachter hingegenhältda-

für , es komme von dem alten Worte Bân , oder Bon
her, welches �o viel hieß, als Bitte, und die Syllbe
has, oder Ha�e, �ey aus Hans ent�tanden, das biswei-

len �s viél hieß, als ein Ge�elle. Nach die�er Etymolo-
gie , �oll es �olcheGe�ellen bedeuten , denen nur aus Bit-

te, und Nach�icht, das Handwerk zu treiben ver�tat-
tet wird. |

|

CULESESILECECOECELECEREALES

157)

-

Klachláßig,Fahrläßig. Lachlà-
Gigkeit. FahrläßigfFeit.

as Wort nachläßig,hat eine weitläuftigereBedeu-

tung, als fahrläßig. Das er�te kann überhaupt,
von einem Mangel der Sorgfalt , und des Fleißes, in

allen Dingen gebrauchtwerden : Das zweitegibt be�on-
ders, einen Mangel der Sorgfalt, oder des Fleißes, in

Verrichtungder Ge�chäffte zu erkennen , welcheuns ob-

liegen. Denn es hat �einen Ur�prung von demalten

Worte fahren, welches�o viel hieß, als etwas thun,
oder ausrichten, Far, oder Fahrt, hießein Ge�chäffte;

Undes i�t davon nochdas Wort willfahrengebräuchlich,
das i�, jemánd etwas zu Willen,oder zu Gefallenthun.

Von den Ge�chäften , welcheein Men�ch zu verrich-
tenhat, kann man al�o beides �agen: Er i� �ehr nach-
laßig, und auch: Er i�t �ehr fahrlaßig in �einenGe-

�häfften. J< muß mi Mier Nachläßigkeitin
4 die-
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|

die�erSathebe�chweren, "und'auhtJch muß michüber
�eine Fahrläßigkeit, in dié�et Sathe-be�chweren. Durch
�eineNachláßigkeit, i�t dieSáthe, �o läñgeaufgéhal-
ten worden , und auch: Durch�eine Faheläßigkeiti�k
die Sache aufgehaltenworden. u. dergl.

Von anderen Dingen , welche(eB Re Ge-
�chäfte �ind , fann man nur. allein , das Wortnachläßig
gebrauchen.Z. B. Wenn jemand,, �eineSachen,allent-

Halbenliegen läßt, an�tatt daßer jede, an ihrengehöôri-
gen Ort bringen�ollte, �o kaun man wol �agen : Er i�t

_�ehr nachläßig:Seine Nachlaßigkeiti�t Schuld, dar-
an, daß er manchesverliehret,

oder daß ihm manches
wegt‘ommt. Oderer i�t nachläßigin �einem Anzuge, in

�einem Gange,‘und dergleichen;Aber man wird�olches,
nichtfahrläßig, oder eine Fahrläßigkeitnennen.

Vielleichtmöchteauch, die�er.Unter�chievzumachen
�eyn: Nachlâßigwird ge�agt , fo wol wenn ‘jemand,ein

Ge�chäffte welcheser zu verrichtenhac,liegenläßt, und

‘gar nicht daran arbeitet,als auch, wenn eres nur oben-

hin verrichtet, ohnedaraufden gehörigenFlei�s, und die

gehörigeSorgfalt zu wenden, Fahrläßig,wird nur in
dem er�ten Fall gebraucht¿ wenn nehmlichjematid eine

Arbeitganz liegenläßt , oder zum wenig�ten �o- �elten dar-

an arbeitet , daß �ie nichtgegendieZeit [vnswird; bafie fertig �eyn�ollte.
So wird man �agen: Duba�tdie�eSache �ehrnach-

laßigausgearbeitet, wenn jemand,. �ie zwarzu rechter
Zeit fertiggemacht, aber keinenFleiß darauf gewandt
hat. Oder, man kann an die�erArbeit , deine Nach-
läßigkeit�chen, das ift, man fann �ehèn!:daß du dabei
feinen Fleißangewandtha�t. Und mich ‘dünkt,"man

*

werde in �olchemVer�tandenicht�agen : Di’ ha�t �ie
�ehr fahrläßig,ausgearbeitet: Man kandeine Fahr-

läßig-
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láßigkeitdaran �ehen. Hingegenwürde es gar nichtunz

recht �ey: Warum bi�t:du �o’ fahrläßiggewe�en, daß
du die�eSache’, nicht fertiggemacht‘ha�t ? Deine Fahr-
a

mu.
i�t Schuld daran , O ichnun wasware

ten mu

EXXSELLDamena
159)Kreis. Umkceis.Bezirk.Revier.

Flur.

Cènfa ät wie
è

die�eWörterein.SoitLatadbebaten , welches durch gewi��e Dinge einge�chränketund

its wird, �ind �ie; gleichbedeutend. Man braucht
abeë, das Wort Kreis ¿von den Abtheilungen, Ums-
Freis und Bezirk, von dem.Umfange,Revier, vonden
Gegendenoder gewi��enStrichen,“und Flux„von dem
Aer, der zu einer Stadt oder Dorf gehöret

Inden älte�tenZelcen�chon, hatman die ind
dt unter einer Herr�chaft�tanden , in gewi��eTheile,
oder be�ondereStücke abgetheilet, und dieer�te Einthei-
lung eines Landes, von welcherwir Nachrichthäben,i�t
die, von Egypten , ‘welchedem Se�o�tris zuge�chrieben
wird; der das ganze tand, inbe�ondere Stücke, einge=
thei�ethat , welchebei den:EgypternTabir- ‘hießen,uñd

welche die Griechen Nonios- nannten, - Die Nomer,
machtenaus. ihrenBe�ißungenProvinzen,und die�e
Benennung.i�t hernach, in- vielenEuropäi�chenLändern
beibehaltenworden, daher�agt man noch-,die Provin-
gen.von Spanien,von Frankreich, von Engellaud2c.

Jn Deut�chland,hat man das Wort Kreis gebraucht,
und ‘man 'leget die�e Benenriung,�o wol“den größeren,

als ÉleinerenAbcheilungenbei, So �agt ‘man : Dev
UY5 Kalz
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Kai�er Maximiliander er�te, hat Deut�chland, in ze-
henKrei�e eingetheilee.Der Burgundi�cheKreis, i�t dem

deut�chenReicheentri��en worden, EinigeErdbe�chreiber,
rechnenjebo den Böhmi�chenKreis zu Deut�chland, und

dergleichen. /

Von kleineren Abtheilungen�agt man: Jn der Mict-
relmark, i� der Teltowi�cheKreis, der Ober und nieder

Barnim�che Kreis, u. . w. Jn Sach�en, i�t der Kuhr
Kreis, der Meißen�cheKreis, der Erbgebirgi�cheKreis
u. �w.

Ein Kreis, kann al�o méhrereFür�tenthümerund

Hérr�cha��tén , und ein Für�kenthum, auchmehrereKrei-

�e in �ich énthalten.
* Es i� bloß eine willführlicheAb-

heilung‘eines tandes, und man hat die�e Benennung
�olchenStüen gegeben, wélchekeine be�ondere Für-
�tenthümert, Gra�f�cha�ten und dergleichen�ind. Ja man

hat auchbe�öndereGraf�chafften, hernachzu Krei�en ei-

nes Landes gemacht, ‘wern �ié ihre Herren ‘verlohrenha-
ben, und unter eine. andereHerr�chaft gekommen�ind,
Soi� inder Mittelmark, die Graf�chafftRuppin, zu
einem Krei�e gemacht, und zu dem Ruppini�chenKrei�e,
gehöretauchdieehemaligeGraf�chafftLindau. -

Die Grenzen eines Krei�es, �ind dahernicht allent-

halbenvon der Natur gemacht„ �ondern ‘es hengetledig-
- �ich, von dem-Willen desjenigenab , welcherdas tand

eintheilet, woer �ie �eßbenwill.
'

Umkreisund Bezirk, nennet man den ganzen Um-

fang eines Stü Landes. Man brauchtaber das er�te,
mehrvon demUmfange�elb�t, und das zweite, wenn von

demjenigendie Redei�t , was in �olchemUmfangebegrif-
fen wird, I

Man wird z. E. �agen: Das Herzogthum-Magde=
burg, hat �o „viel deut�cheMeilen im Umkrei�e; Jn

:

/

dem
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dem ganzen Bezirk de��elben , finden�ich, �o viel Städ«
te,und Dörfer. Oder, die�e Stadt, hat zwei Meilen

im Umkrei�e und in ihremBezirk, �ollen zweimal hun-
dert tau�end Einwohnerzu finden �eyn. Oder, das tand=

gut die�es Edelmannes,i�t nichtgroß im Umfkrei�e,aber
es finden�ich in dem kleinenBezirkde��elbèn , viel �chöne

_Neviere, u. dergl. E E

„Revier oder Refier, bedeutet einenOrt , welcherge-

wi��e von der Natur gemachteGrenzenhat, eine Gegend
oder Strich Landes, welcher�ich längseinem Wald, oder
Wa��er , Gebirge, Thalund dergl. er�tre>et. Man�agt:
Ein �chöônes,ein lu�tiges Revier, von einem �olchen
Striche Landes, der wegen der Begrenzungvon einem

Walde, oder Wa��er , und dergl. angenehmin die ‘Au-

gen fälle, niit
0 Ie

Einigewoklendie�es Wort, von dern latein. ripa, oder
dem franz,rivière herleiten, und meinen, es bedeute ei-

gentlich, einen �olchenStrich Landes,, welcher an einem

Flu��e lieget, und �ey hernach, von einer jeden anderen

Gegendgebrauchtworden. S. Fri�ch. Wörterb.

Wachter , führetdas Fsländi�cheWort Repp,als

den Ur�prung de��elben an, dem man nur eine fremdeEn-

dung gegeben. Die�es Wort kommt mit dem plattdeut-
�chen Reep überein , welches einen Reifen,

oder ge-
krümmetes Faßband bedeutet, und dièé Alten brauchten
das Wort Reif, oder Neep , von einer jeglichenKrüm-

me. Ref hies einGerippe, wegen der krummen Rip-=
pen, und wird nochbisweilen im Niederdeut�chengehö-
ret, da man’ �agt: Er i�t mager als ein Ref, das i�t,
mager als ein Gerippe. Das Wort Nippe�elb�t, �chei=
net von Reif , Reep, ent�tanden zu �eyn , und eine Ab=

�icht auf die Krúmme zu haben.
Weil nun dergleichenStriche Landes, welchean den

Flú��en, oder Wäldern, oder Gebirgenliegen, gnenigli



|

Zi6 Kreis, Uikreis./? Bezirk.¿c.

_

niglichdavon in’einer Krummebegrénzet‘werden,"�o i�
és leichtmöglich,daß. man �ie Anfangs,Repp odérNef
geitannt,und hernachin den neueren Zäten,aus Unwi�-
fenheitdes Ur�prungs, die�em CNYeine“friaErs
dilngangéhengethat.

Es würdeal�o keinZuetiabiftBegtL ‘fubedwirklich
einaltes einheimi�chesWort �eyn: Und die�esfommtmir

umde�to wahr�cheinlichervor, da es wéderim Franzö�i-
�chen no< Jealieni�hel,von éitiém'

i StrichLandesges
brauchtwird,

3

- Manwürdeal�ovâhiwolGainA DasNee
tiendie�erStadt,er�trecet�ich,bis an jenenWald,‘oder

i

bisan jene Berge,u, dergl.weiles.Grenzen�ind, welche
die Natur gemachthat, und welchegemeiniglichgewi��e
Krümmenhaben.„Hingegen;roenn dieGrenzennict
von der Natur gemachtwären,�ondernauffreiemFelde,
in einergradentinte fortliefen,‘üunb'nut1mit Mark�teitèn

e Hügelnbezeichnettvären, �o würdemänbe��er �agên;
o weiter�lre>et�ich, das Gebietdié�erStädt,oder,

�oweitgehetihreGrenze,
|

v8 Bei.dem For�twe�en,nennet manauchRevier,ein

gewi��esStück Waldes, welcheszu einer Stadt oder

Dorf gehöret.-Man �agt: Jn die�einRevier, �tehen
6o �o viel Stück.Wildpret,Unddie För�ter nennen

Moviec,diejenigeGegend,in welcherihnendieAuf�icht .

überdie Heideanvertrauet i�. Allein auchin �olchem
Ver�tande, beziehet-�ichdie�esWort, ebenfallsdarauf,
daß die Gegend, oderdas Stück Waldes,gewi��e von

der Natur gemachteGrenzenhatUnd, durch Berge,
Flü��e , Aferland- und dergl, in einer.ROIOtdacidund bègrenzeti�k,

Flur bedeutet’eigentlicheinen iva: undBe.

grenztenAer, weltherzu einer Stadt/" oder Dorf,géhs-
ref.
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ret. “Man: �aget Stadt Flux, Dorf Flur, Bauern
Flurund-dergl.- Fluren, heißtdieGrenzeneines Akers
bézeichnen.-S. Ver�uch 1�tenThe100. S, beim Worte

ES
159) Gegend. Revier: *

Ein Revier kann auch eine Gegend:genannt werdênz
=

Aber: eine Gegend, nichtallemal ein Revier ;
Denn man nennñet Gegend einen jedenOrt, welcheran-

etivas, oder gegen etwas liegec. Eine Himmels Ge-

gend,i�t ein gewi��er Ort, oder Stre>fe am Himmel,die

gegen einer anderen überlieget. i

q“ Die vier HauptGegendendes Himmels�ind, Mor-

ge „Mittag, Abend und Mitternacht. Hernachhaben
die Stern�eher, die HimmelsKugel, noch in andere Ge-
gendeneingetheilet ; worin �ich gewi��e Sterne befinden.
Man wird z. B. �agen: Es i�t ein Comet er�chienen, in
der Gegenddes Bootes , oder in der Gegenddes Wal-

fi�ches , und dergl. Davon kann das Wort Nevier gax

nicht gebraucht werden. Denn man nennet Revier,
wie im vorhergehendenbemerket i�t, einen Strich Landes,

“ dér von einem Wald, oder Wa��er, ‘und dergleichenbe-
grenzetwird,

<4F

Al�o kann man ganzwol �agen: Eine �chône,einé

angenehme,
- eine lu�tige Gegend, und auch: Ein {sö-

nes, ein angenehmes,einlu�tiges Revier. Oder, um

die�en Ort herum, �ind viel �hóne Gegenden, und auch:

Es �ind um die�en Ort, viel �chöneReviere. Hingegen,
wenn ein Ort, in einer �andigenund dürren Ebene läge;
�o würde man zwar �agen können: Die Gegendum die-

�en Ort, i� dúrre und �andig, weil:man von einem
;

,

Strich
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Scrich Landesredet, welcheran, öder gegen den Ort lie»

get; Aber man würde nicht�agen fönnen: Das Revier
|

um die�en Ort , i�t dúrre und �andig, weildas Wort Re-
vier, den Begriffgibt,daß der Strich Landes,von einem

Wa��er, oder Wald, oder Gebirge,und dergleichen,be-

grenzet �ey.
:

:

DDD DQ DQO DDD QDS
160) Fangen. Greifen. Za�chen. ŒFrz

greifen. Erha�chen. Erwi�chen.
LVndem Begriff, daß man eine Sache fa��et und hält,a und �ich auf �olche Wei�e der�elben bemächtiget,fom-

men die�e Wörter, mit einander überein.

Fangen, kann von einer jeglichenArt und Wei�e ge-
fagkwerden, wodurh man etwas fa��et und hält, daß es
uns nicht mehr entgehen, oder wegkommenkann: Die

übrigen führenden Begriff mit �ich, daß es mit den Hän-
den ge�chehe,und gebeneine be�ondereGe�chwindigkeitzu
erfennen , welcheman dabei anwendet, Greifen abet,
cheinet mehr, nur die Ge�chwindigkeitund dás Fa��en
auszudrückenzHa�chen und erwi�chen hingegen; nicht
nur eine grö��ere Ge�chwindigkeit, �ondern auch überdem,
noch etwas plöbliches,und unvermuthetesin dem Erz

greifenanzuzeigen, daß es gleich�am, durch einen Ueber-

fallge�chehe,der nicht vermuthetwird, Und die Syllbe,
er, welcheman den drei leßtenWörtern oft vorge�ebecfin-
det , ver�tärketnur die Bedeutung der�elben.

Man fängéêt,den Wolf, in einer Grube, den Fuchs
in einem Fuchsei�en, den Kramsvogelin einer Dohne,
die Maus in éiner Falle, die Fi�che und Vögel mit einem

Nee, u. �. w. Man �agt: Der Dieb i�t gefangen:

Der Soldat i�t von dem Feiridegefangenworden: Er
- wurd
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wurd auf der Fluchtgefangen,und dergleichen.Fn dem

allen, ijt bloß der Begriff,-desFa��ens und Hakltenseiner
Sache, wodurchwir �ie in un�ere Gewalt bekommen, es

ge�chehe�olches , auf was für Art und Wei�e es wolle.

Man �agt auch uneigentlich: Jemand in �einer Rebé
fangen:Mit �einen eigenenWorten fangen: Sache
welcheleichtFeuer fangen, u. dergl.

Wenn man von einem Men�chen �agt: Er greifet,
oder ergreifet,�o i�t allemal der Begriffdabei, daß er die

Hânde dazu gebrauche, Man gr-ifet ein Pferd, wel-

ches �ich losgeri��en hat , mit der Hand: Man greifet,
ein Huhn,welches man �chlachten will: Man greifetden

Dieb, welcherzu enckommen �ucht: Er i�t auf der Flucht
ergriffenworden, u. ��. w. i

|

Wenn das Woré greifen, von den Thierengebraucht
wird, �o hates eine Ab�icht, auf diejenigenTheileihres
Leibes, womit �ie etwas halten können. Der Hund grei-
fetden Ha�en , mit dem Maule: Die .Kabegreifet die

Maus, mit der Pfote. Ju beiden Fällen, �o wol wenn

es von den Men�chen, als wenn es von den Thierenge-

braucht wird , gibt es eine Ge�chwindigkeitzu erkennen,
welcheman anwendet, um etwas zu fa��en, und es in

feineGewalt zu bekommen.

Man ha�chet ,
was man plöblichund unvermuthet

greifet. “So kann man �agen : Das Kind ha�chet einen

Schmetterling: Die Kake, hat die Maus erha�chet:
Die�er berüchtigteDieb, war lange den Nach�tellungen,
dererjenigenwelcheihngreifen�olltenentgangen , endlich

aber erha�cheten �ie ihn. Jn allen dergleichenRedent-

arten, i�t nicht nur der Begriff, einet gro��en Ge�chwin-
digkeit, �ondern auch eines plóblichenUéberfalls,welcher

nichtvermuthet wurd, ‘Und davon kommt das Wort

Ha�cher her, ‘das einen GerichtsDiener bedeutet, welz

cher
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cher die Verbrecher, oder �olche die unbefugterWei�e,
des Nachts auf den Stra��en Lärmen machen,

-

plöblich-er-
greifenmuß.

:

;

Hug

Erwi�chen wird nur in dér' Zu�ammen�eß6ungge-
braucht , und das einfachewi�chen , i�t in die�em Sinn

veraltet, Die Etymologie davon, habeichoben, bei

dem Worte entwi�chen angezeiget. Hier will ih noch
bemerken, daß Wachter es von dem alten Worte, I�ca,

welchesWa��er hieß, ableitet, ‘und élabi è manibus über-
�ebet; Allein da man nicht nur entwi�chen,�ondern auch
erwi�chen �agt, �o �cheinetmir die angeführteEtymologie,

welche ih bei Fri�chen gefundenhabe, vorzüglicherzu
feyn.-

Es gibedie�es Wort , eben wie ha�chen , eine be�on-
dere Ge�chwindigkeit, und etwas plöbliches, bei dem er-

greifenzu erfennen, und kommt hierinvölligdämit über-

ein. Murkdünkt mich,der GebrauchhabefolgendenUn-

ter�chiedeingeführet. C
|

E

1. Er�tlich. Man kann zwar, eben �o gut �agèn: Sie
erwi�chtenden Dieb, als, �ie erha�chtenden Dieb, und

dergl. Aber wenn von einem be�onderenTheileoder

Stücke, wobei man efwas ergreifet,die Redei�t, �o be-

net mán �ich be��er, des Wortes erwi�chen. So wird

man z. E. �agen: Als er merkete,daß �ie ihngreifenwoll-

te, �prang er aus'dem Fen�ter „, und wäre ihnengewiß
entfommen, wenn ihn nichtjemand;

-

nochbei dem Zipfel
vomRocke erwi�chet hätte. Oder: Als der Hund, auf

- die�enMen�chen los fiel,erwi�chteichihn in der Ge�chwin-
digkeitbei dem Schwanze, und zog ihn zurü>, u, dergl.
Jch glaube, in �olchen Fällen, werde man nicht �o gut

�agen: Man erha�chte ihn, bei dem Zipfelvom Rock:

Jch erha�chte den Hundbei dem Schwanze.
2. Zweitens, das Wort erwi�chen, wird eben wie

ergreifen,auchbisweilen,von leblo�enDingenVR,Nan
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Man kann �agen: Als die Hä�cher�ich �einer bemächti-
gen wollten, erwi�chte er in der Ge�chwindigkeitein Me�-
�er , und �tieß es , dem einen in die Bru�t. Man wird
aber nicht�agen: Ererhajchte in der Ge�chwindigkeitein
Me��er. ;

ir Ae-Sefe-efe-Lefb Hi N lefe He-ilb fee Ae-fre

161) Lippe. Lefze.

M kann die�e Wörter, gewi��erMaa��en, als völlig
einerlei bedeutendan�ehen: Sie �cheinenaucheiner-

lei Ur�prung zu haben,und die Büch�taben nur nachVer-

�chiedenheitder Mundarten, verändert zu �eyn,

_Eiïnigewollen �ie von dem lateini�chenlabium, oder

labrumherleiten , und meinen das d �ey in, p, oder’,f,
und das, v, in #, und hernachin, z, verwandelt , oder

|

heraus geworfenworden. Andere welcheihnen lieber,
einen deut�chenUr�prung gebenwollen, leiten �ie von laf-

“

fen, labben, leckenher; Und vielleichtkönnteman es

eben �o gut von dem Worte Lapyenthun,
j

- Wachter nimmt das alte Wort leiben, für das

Stamm Wort an, welchestheilenhieß,weil die Lippen,
in zweiTheile,die Oberlippeund Unterlippegecheilet�ind:
Und Fri�ch bemerket, daß das Wort Lefze, im El�aß,
und Dialect, alemann. gebräuchlich�ey,

;

/

___Unterde��en dünkt mich, man könne �ie unter diejeni-
gen Wörter rechnen,welchezwar wirklicheinerlei Bedeus

tung haben, aber dochnicht allemal,eins für das andere

ge�ebet werdenkönnen, �ondern zwi�chenwelchender Ges

brauch, einen be�onderenUnter�chiedeingeführethat.

Eben wie man nicht allemal, Kopffür Haupt, -oder

Maul für Mund gebrauchen kann, �o kann man auch,
nichtallemal, Lefzefür Lippe�een. Man nennet z, B, -

Sto�chs, 1. Th, 4 LIO das
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das Gebet, welchesohneAndachtverrichterwird: Ein

Kippenwerk,aber man fannes niht, ein Lefzenwerk
hei��en, Man �agt von einem Men�chen, dem in der Ge-

�hwindigkeitein Wort entfähret, welcheser unbedacht-
�am und ohneUeberlegungheraus �tö��et; Es fuhr ihm
über die Lippenweg, aber man wird nicht �agen: Es

fuhrihm über die Lefzenweg, u. dergl.

Junver�chiedenenbibli�chenRedensarten, z. E. von un-

be�chnittenenLippen: Vonunreinen Lippen+ Die Frucht
der Lippen: Dis Volk éhretmich mit �einén Lippen,
und dergl, kann das Wort Lefzen,gar nicht �tatt finden,

Man darf al�o-nur auf den GebrauchAcht haben, �o
wird man wahrnehmen, daß zwar Lippe für Lefze, aber

nichtallemal Lefzefür Lippe �téhenkann, und das Wort

Lefze, in einem geringeren,und unedleren Ver�tande ge-
nommen werde,

h
,

;

Wenn die. Nede auf etwas Gutes, angenehmes oder

__ �chônes gehet, fo braucht man allezeitdas Wort Lippe.
Man �agt : Schône Lippen , rotheblühendeLippen,
�ü��e Lippen, hold�eeligeLippen,und dergl. Jn �olchen
Fällen , dünkt mich, werde man �ich nicht, des Wortes

Lefzenbedienen.
0

Al

Hingegenkann man beides �agen: Dice aufgéwor-
feneLippen, und auch, dike aufgeworfeneLefzen:Her-
abhengendeLippen, und herabhengendeLefzen: Er hat
eineHa�en Scharte an der Lippewelcheihn �ehr verun-

�taltet, und auch, er hat eine Ha�en Scharte an der Le�e,
welcheihn�ehr verun�taltet: Die Mohrenhabenalle, di>e

‘Lippen, und auch, �ie habenalle dikeLefzen.

Ja ichglaube, daß man von den Thieren,gewöhn-
licherund be��er, das Wort Lefzengebrauche. Ein Jagd

“Hundmuß herabhangendeLefzenhaben, Die Lefzen
�ind
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�ind dem Hundege�chwollen: Er i�t in die Lefzengebi��en:
Das Pferd hat einen Schaden an der Lefze; wodurch es

am Fre��en gehindertwird, u. dergl. De vulva muliebri

utimur voce Lefzen, Labia- vulvae,
‘

die Lefzennicht

Lippen.
i e

162) Reihe. Zeile.

DieBuch�taben, G, und H, werden oftmit einan-
der verwech�elt. So �agt man Zug, von zichen:

Fangen von fahen, wobei nochdas, n, einge�choben
i�t. Man nennect Neiger und auh Reiher , einen Vo-

gel, ardea, franz. le heron, und daher fommt es, daß
man das Worc Neihe , bisweilen mit einem > h, biswei-
len mit einem, g, ge�chriebenfindet, eine Reig , oder

auch wol, eine Riege. Das er�te, �cheinet der heutigen
Schreibartnah, am gewöhnlich�tenzu �eyn.

Ju �o weit , wie die�es Wort, mit Zeile, überein

kommet,kann es überhauptvon’ allen Dingenge�agetwer-

den, welchein einem graden Strich, bei einander �tehen:
Zeilehingegen, wird be�ondersvon den Buch�taben, und

von der Schrift gebraucht; So daßman das Wort Reihe,
zwar fúr Zeile, aber nicheallemal, Zeilefür Reihe �e-
ben känn._ E

Man�agt z.E. Die Soldaten, werdenin'einerReihe
“ge�tellet: Die Häu�er �tehen in einer Reihe neben einan-

der: Der Wegi� auf heiden Seiten, mit zweiReihen
von Bäumen bepflanzet:Der Gärtner hat auf jederBette;
drei Neihen Spargel Pflanzen geleget- u. �, w. Von

dem allen, kann man das Wort Zeile nichtbrauchen,

Hingegen�agt man von einerSchrift : Er hat nur

er�t wenigReihenge�chrieben,und auch: Er hat nur er�t
i

104 wée

R
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wenigZellenge�chrieben.Die'er�te,die zweite, die lebte,

die verlebteReihe“ Und'auh: Die'er�te, die zweite, die

lébte,die verleßteZeile, auf der Seite in einem Buche.
Eine Reihe auslö�chen, und“ auh: Eine Zeile‘auslô-
�chen, und dergl.

| MRO
;

Fri�ch bemerket,daß die Sporenmacher,das Worc

Zeile, von den Relhen des zahnigenEi�ens, in den

Scriegeln gebrauchen. Eik Striegel mit drei Zeilen,
mit vier Zeilen. Und das abgeleiteteBeiwortzeilig,i�
bei den Landleutenîn der- Zü�ammkn�eßkunggebräuchlich.
Man �agt; zwoeizeiligeund e<szeiligeGer�te , weil “diè

er�te nur zivei/! und: die Te6tè“.�c{hsReihen Kötner," in
—

jeglicherAehte"hat. Die er�te neunet man auch-gro��e
Ger�te, weil die Aehren'viel’ länger, und die Körner et-

was grö��er.�indt Die lekteheißtauch kleine Gek�te, weil

dié Aehrenkürzer, und die Körneretwas kleiner �ind."
* Ohngeachtecmanaber die Beiwörcerzweizeiligund
�echezeilig, von derGer�tebraucht,�o häbeichdochnie-
mals gehöôret,dáß man ich dävon, des Hauptwortes

_Zeilè bediene. Man �agt nicht Die kleine Ger�te hat
auf jeder Seite der Aehre, dxei Zeilen'Körnèr,und dié

gro��e Ger�te, Hatnur’zweiZeilenKörner, �ondetn'man
braucht dasWort Reihe, �ie hat drei Reihen, zwëiNeiz
hemKörne TEAR 14 1% |

__

Viswéeilen himmt man das WortReihe, in einem
weitläuftigerenVer�tande,

| und ver�tehet dadürchbloß
eine getvi��e:Ordnung. So'�agt man: DieNeihe‘i�

hochnichtan ‘ihn: Bald wirddie Reihe an michkom-
men: Es gehetin der Reihe herum:Er kann die Reihe,
und den Zu�amnienhangdie�er Dinge, nichtüber�ehen,
und dergl. Ee

UR

4 TS E

Vielleicht�iehetal�o , in denen Fällen, woman beide
Wörter Reiheund Zeilegebrauchenkann, das er�te doh

mehr

#
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mehrauf eine gewi��e Ordnung, und das zweite, mehr
auf das �tehen in einem gradenStrich, „Zumwenig�ken

__

bemerfet man die�en Unter�chieddeutlich,wenn man �agt:
Die Buch�taben des Alphabets, der Reihe nach-her�a-
gen; Denndas heißt �o viel: Sie in ‘-.r Ordnung‘her=
�agen, wie �ie auf einander folgen."Hingegen,die Buch-
�taben den Zeilen nach her�agen, würde �s viel hei��en:
Sie �o her�agen, wie �ie in den Zeilenneben einander

ReDeN, (>

163) Reihen, oder Reigen. Tanz.

1 dem männlichenGe�chlechte,bedeucet das Wort Nel-
" hen,oder Reigen, �o viel als ein Tanz. Es i�t

zwar’ jeßt, im gemeinenReden veraltet, aber dochein

_gutes Wort, welchesDoctor Luther, in der Bibel Uez
|

ber�eßungoftegebrauchthat.
Ng

- Eigentlichbedeutetes, einen Tanz vieler Per�onen,
welchein einer Reihetanzen,und drúet al�o, nur eine

be�ondereArt und Wei�e des Tanzensaus. Man könnte

die�es Wort, ganz gut von ver�chiedenenneueren Tänzen
gebrauchen,da ebenfallsmehrerePer�onen, �ich in einer

Reihe�tellen und tanzen,
|

u GS

Weil manbei �olchenReihen, ofters zu �ingen pflegte,
wie auchdie J�raeliten thaten , als �ie um das goldene
Kalb herumtanzeten, von welchenMo�e �agt: Jch höre
ein Ge�chrei, eines Singetanzes, 2B. Mo�. 32. v.18.
�o hat man das Wort Reihen,auchfürGe�anggebraucht.-

So werden in einigenalten Ge�angbüchern, bei dem be-

fanntentiede,welchesF. Herrmanngemachthat,Wenn
mein Stündlein vorhandeni�t, nocheinigemehrere
Ver�e, als în den neuen gefunden,"wovon der leßtediee
�er i�t: |

e
y TR Wer
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Wer i�t der uns die�e Reihen ang,
i�t alt und wol betaget

j

Dis mal fommt er nicht von der Statt

Das Podagra ihn plaget.
Er �eufz? oft , bitt’ Gott im Sinn

Herr nimm den. franfen Zerrmann hin
Wo jebt Elías roohnet.

UndFri�chführetebenfallsein tied, von Er�teigung der

Stadt Lüneburgan:
| :

_Deuns dü��en Reihen ge�ank,
Reppe�e is he genannt

__He fan wol Reyeken maken.
Dasi�, er kann �chône LiederchenoderGe�änge machen.
S. Fri�ch. Wörterb. beim WorteReihen. Allein in die-

�em Ver�tande wird das Wort Reihen gar nichtmehr
gebraucht, M

|

ZEE ENEL

- 164)Trachten. Streben. Sich be-

:

mühen.

Me �agt, nachetwas trachten, nach etwas �treben,
und �ich nah etwas bemühen. Trachten aber,

�cheinetmehr auf das Gemüthdesjenigenzu �ehen , wel-
- chereineSache begehret, und auf die Entwürfe, welche

er zu Erlangungder�elben, in �einen Gedanken macht.
Strebenauf die Kräfte welcheer dabei anwendet, daß
er nehmlich�eine äu��er�te Kräfte und alles �ein Vermö-
gen gebraucht,um der�elben theilhaftigzu werden, Sich
bemühen, auf den Fleiß und. die Em�igkeit, womit er

�ie zu erlangen �ucht, und auf die Mühe, welcheer �ich.
“darum gibt,

BA
i

Dev
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Der Hochmüthige, trachtetnah Ehre, der Geizige-

trachtetnah Reichthum,wenn er auf Mittel und Wege
denket, wodurcher Ehre, oder Reichthumerlangenkann.

Er �rebet , nach Ehre, oder Reichthum, wenn er wirk-

lichin der Ab�icht , geehrt oder Reich zu werden, alles

hut was in �einem Vermögen�tehet, und alle �eineKräfte
dazu gebrauche. Er bemúhet�ich nachEhre, oder Reich-
hum, wenn er vielen Fleißanwendet , und keine Arbeit

nochMühe �cheuet, �einen Endzwe>zu erreichen.

Saul, trachtetedem David nachdem Leben, Er

hatte �olchebö�e Ge�innunggegen ihn, daß er dadurchbe-

woogen wurd, allerlei Entwürfe zu machen, und auf al-
*

ferlei Mittel und Wegezu denken, wie er ihn aus dem

Wege räumen könnte. Ab�alom, �trebete nah dem
- Königreiche. Er that wirklich, alles was in �einemVer=

mögenwar, und brauchtealle �eine Kräftedazu, um das

Königreichan �ich zu rei��en. 2B. Sam. 15. Abnev,be-
mühete�ich, diejenigenwelchees bisher, noh mit dem

Hau�e Sauls gehaltenhatten, auf Davids Seite zu

ziehen, und �ie ihm zu unterwerfen, Er wandte vielen -

Fleiß dazuan, und ließ �ich feine Müheverdrie��en, �on-
dern ging �elb�t , �o wol zu den Aelte�ten J�raels ,

als zu
dem Stamm Benjamin, und �uchte �ie dazu zu überre-

den, 2B. Sam. 3. v.17.
: *

dUd

Man fann �agen: Livia des Augu�tus Gemahlin,
tralhtetedanachihrem Sohne Tiberius ,

das Käi�er«
chum zu ver�chaffen, in der Ab�icht, daß �ie mancherlei

Encwürfegemacht,und auf mancherleiMittel und Wege
 ‘gedaché , den Augu�tus endlichdahinzu bringen, daß er

ihren Sohn, zum Nachfolgererklären �ollte. Sie be-

�trebete �ich, ihm das Käi�erthumzu ver�chaffen, in der
“ Ab�icht, daß �ie wirklichalles ihrVermögen, und alle

ihreKräfte dazu gebraucht,und zu dem Ende, nach und

nachdiejenigenwelcheihm nochhinderlich�eyn konnten,
O :

SA aus
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aus dem Wegegeräumet. Sie bemúühete�ich, ihm das

Käi�erthum zu ver�chaffen, in der Ab�icht, daß �ie die�e
Sache, mit vieler Sorgfalt und Fleißgetrieben,. und �ich
nichts verdrie��en la��en , wovon�ie gedachte,daß es ihre

Ab�icht beforderenkönnte, |

|

Sn:«cf în «cf în af Da«af îae ouf-i-3ne «cf da el lael Se af tae

165) Buler. Liebhaber.Lieb�ter.

DE Zeitwortbulen , wird be�onders, von der Liebe,
zwi�chenPer�onen von zweierleiGe�chlechtegebraucht,

und die Hauptwörter, ein Buler, oder ein Bule, wer-

den bei den Alten, ver�chiedentlich�o wol in einemguten
als bó�en Ver�tande genommen. j

e iO

Manfindet , daß die Standes Per�onen, ehemals
das Wort Bule für Gemahl brauchten, wovon Fri�ch
ein Exempelanführet. S, Fri�ch Wörterb. /

Dector Luther nimmees füreinenVerlobten, Je�-
62. v. 5. Wieein lieber Bule , einen Bulen lieb hat.

__

DBisweéilenhießes auch, ein Anverwandter,oder Be-

freundter, daherfommcees, daß man im Niederdeut�chen,
die Ge�chwi�ter Kinder, noh Büleken Kinder nennet..

Jn einem bö�enVer�tande �tehet es Ho�- 2. v. 5. Jhre
Mucter i� eine Hure,und �pricht: Jch will meinen Bu-
len nachlaufen. Jmgleichen,Jerem.3. v.1. Du ha�t
mit vielen Bulern gehuret. Syr. 9. v. 3. Fleuchdie“Bu-
erin, daß du nicht in ihreStrickefalle�t,

Das Zeitwort bulen , hieß bisweilen, �ich um eine

Per�on bewerben oder, ihre Gun�t zu erlangen�uchen.
Sofindet es �h He�ek, 16. v. 8. Es war Zeit, umdich
zubulen. Ho�,3. v. 1. Der Herr bulet um die Kinder

J�rael.  Bisweilen wurd es auch in einem bö�en Ver-

�tande genommen, für den Genußeinerunreinen und ver

j boteneg
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botenen Liebe. Sprüchw.Sal. 7. v.18. Komm laßuns

genug bulen bis an den Morgen.
Es möchte.al�oauchjebt noch,gar nichtuttecht�eyn, *

die�e Wörter, auf gleicheWei�e zu gebrauchen; Allein

�ie �ind nicht nur , “�o gewöhnlichnicht mehr, als �ie vor

die�en gewe�en �ind, �ondèrn werden auch mehrentheils,in
einem �chlimmen , oder zum wenig�ten etwas härteren
Ver�tande genommen, und man brauchtgemeiniglichdas

Wort Liebhaberfür Buler um die härtereSOEdie�es Worts, in etwas zu mildern,

Es môchte, z. E. bisweilen ganz recht�eÿn,zu�agen:
Die�e Frauoder die�e Per�on hat viele Buler; Allein

weil es in einigen Ohrenharé lauten möchte, �o �agt man

dafürgelinder , und mit mehrererHöflichkeit;Sie hat
vieleLiebhaber.Esi�t hier dem Worte Buler, bei nahe
wie in dem franzö�i�chendem Worte galan, gegangen,

welches,wie der Abt Girard bemerket, ebenfallsnicht
mehr �o gebräuchlichi�t, als es vormals gewe�en, indem

das Wort amant, die Stelle de��elbeneingenommenhat.

Eine Bulexin,, �agt man ebenfallsnur in einem bô=

�en Ver�tande, und drücet mehrentheils, dasjenigeda-

mit aus, was das franzö�i�cheune coquette bedeutet,

Das Wore Lieb�ter,wird am gewöhnlich�teniin ar
|

leiBedeutunggenommen,
1, Vors er�te, von verehelichtenPer�onen, denen

man den TitelGemahl nicht beilegenwill, welchenman

nur von hôherenund ange�ehenerenPer�onen zu gebrau-
chen pfleget, Man �agt z. E. zu einer Frau: Jhr Lieb-

�ter, oder, Jhr HerrLieb�ter, wenn man nicht �agen
will: Jhr Herr Gemahl, weil die�es zu viel Ehre, oder

für ihren Stand zu hoch�eyn möchte,

2, Vors zweite, heißtes bisweilen �o viel, als ein

Freieroder einBräutigam, D �agt im gemeinenRe-
| 5 denz
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den: Die�e Per�on hat �chon viel Lieb�ten gehabt, das

i�t, �ie hat viel Freier gehabt. Die Mägdchenvon ge=

ringen Skarde, wenn �ie darüber ge�choltenwerden , daß
�ie mit einem jungenKerl , zu vielen Umganghaben , �o
�agen�ie gemeiniglichzu ihrer Ent�chuldigung, es �ey ihr
Lieb�ter, das i�, es �ey ihr Freier oder ihrBräutigam,
er habe�ie zu heirathenver�prochen. ï

DI SAS N ASNO

166) Allerlei. Vielerlei.Tancherlei.

Pen pfleget gemeiniglih, die�e Wörter ohneUnter-
” �chied zu gebrauchen, und eins für das andere zu

�een. So �agt man: Es find in die�em Kaufladen,al-

lerlei Waaren feil, und auch: Es �ind vielerleies �ind
mancherleiWaaren feil. Oder: Er führeteallerlei Ur-

�achen, zu �einer Ent�chuldigung an, und auch: Er füh-
rete vielerlei, er führete mancherleiUr�achen zu �einer
Enc�chuldigungan, Allein wenn man genaudaraufAcht
hat , �o wird man doch, einenUnter�chiedwahrnehmen,
und finden, daß das eine, mehr �age als das andere,

Die Syllbe , lei, welcheeinigenBeiwörtern, adje-
Avis, angehengetwird, zeiget, wie Wachter im Glo�-
�ar. Proleg. Sed, VI, bemerfect,eine Art, oder Ge�chlecht
an, und eben wie die Wörter , alle, viele und manche

“

‘unter�chieden�ind, �o �ind es auchdie�e, welchedavon her-
kommen, allerlei, vielerlei,mancherlei.

Wenn man al�o �agt: Es �ind in die�em Laden, al-
lerlei Waaren zu haben, �o gibt man zu erkennen, daß
manalle die Arten von Waaren, welcheman verlanget,
darin bekommen kann. Es �ind in die�em Laden, vieler-

lei Waaren zu haben, würde nur anzeigen,daß viele Ar
ten von Waaren, da�elb�t zv bekommen�ind, worunter

:

man
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man verrnuthlich,diejenigefindenwürde, welcheman �u-
het. Es �ind mancherlei Waaren zu haben, würde

nocheinge�chränkter�eyn, und bloß zu erkennen geben,
daß ver�chiedeneoder vielmehrmancheArten oder Gattun-

gen, der Waaren , da�elb�t zu bekommen�ind,

Eben �o , wenn man �agt: Er hat allerlei Ur�achen,
zu �einer Ent�chuldigungangeführet, �o hat die�es, den

weitläuftig�tenVer�tand. Es.will eigentlich�o viel �agen :

Erhabe alle Arten von Ur�achenhervorge�ucht, welcheer

nur zu �einer Ent�chuldigungbrauchenkönnen,

Er hae vielerlei Ur�achen angeführect,würde etwas

weniger �agen und nur zu ertfennen geben, daß er viele

Arcen von Ur�achen, zu �einer Ent�chuldigung gebraucht
habe,

Er hat mancherleiUr�achenängeführet, würde noch
wenigeranzeigen, daß er nehmlich,nur ver�chiedene,und

etwas mehr als einigeArten von Ur�achen zu �einer Enct-

�chuldigunggebrauchthabe. Oder daß er aus vielen Ar-

ten von Ur�achen,
die er zu �einer Ent�chuldigunghätte

brauchenkönnen , manchevorzüglicherwehlet,und ange-

führethabe. A
/

‘

Mandarf die�e Wörter nur ins Franzö�i�cheüber�es
ßen, �o wird es gleichin die Augen fallen, daß zwi�chen
ihnenein Unter�chied�ei. Allerlei, heißtde toute lorte,
vielerlei beaucoup de �orte, und mancherlei,würde

man plu�ieurs�ortes gebenfönnen,
i

ds

167) Ver?
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167) Verlegen. Verwunden.
|

M tide Wörter, gebenden Begriff, einer �olchenZer-
rei��urig, oder Zer�chneidungder Haut, oder des

Flei�ches,welcheein Bluten verur�achet.Das lebteaber,
drücfet mehraus, als das er�te, und �cheinetzu erkennen

zugeben, daß es mit einem tödlichenGewehr, oderan-

derenWerkzeugege�chehe,welchestiefeindringenfann.

Wer verwundet i�t, i�t auchverletet ; Aber wer ver-

lebet i�t, i�t deswegennochnichtverwundet. Ein blo�-
�es Aufrei��en der Haut, worauf ein Bluten erfolget,kann

eine Verle6ung genannt werden; Aber eine Verwun-

dung, gibtden Begriff, daf es �chon tiefer ins Flei�ch
gegangen , und die Wundegrö��er �ey.

j

 “Maán kain �agen: Erhat �ich an dem Fingerverle-

het, wenn jemanddurcheinen Stoß, ‘oder Fall, und

dergleichen, -die Haut aufgeri��en hat, daß es blutet ;

Aberman wird davon nicht�agen: Er hat �ich am Fin:
ger verroundet. : :

Mancher feigeSoldat , weichetaus der Schlacht,
wenn er nur ein wenig.verlebeti�t; Aber man hat viele

Erempel, daßrecht�chaffeneSoldaten, nichtaufgehöret
zu �treiten,ob �ie gleich�chwerverwundet gewe�en.
Es fann jemand inwendigim Leibe,durcheinen Fall
oder Stoß, �ich etwas verleben,ohnedaß es auswendig
zu �ehen i�t: Wer verwundet i�t, -hatdie Wunde von

au��en bekommen,und �ie i�t allemal auswendig zu �ehen.
TA

168)Fle.
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SEN LLE SESSO
® 169) Fle. Rlek. Befle>en.Be:

D die Wörter ein Kleck,éd:beklecken,nur im Rié-
derdeut�chen,und bloßim gemeinenReden gebräuch-

lich�ind, �o würde ich �ie nichteinmal anführen, wenn

�ie nichtin einigenWörterbücherngefundenwürden , und

ein Ausländer , welcherein WörterbuchAOITISgE, >
leichtunrechtgebrauchenkönnte.

Man muß al�o; vors er�te bemerken,dafman

1

ih‘

des Wortes beklecken, zwar im gemeinen Reden, aber

nichéin eiter erhabénenSchreibart bedienen könne , und

es wird dáher, auchnicht; in einem uneigentlichenVer-
�tande genommen. Manfagt zwar, �ich mit: La�tern,
mit Sünden

-

beflecken,:- Jemandes:Ruhm. beflecken,
und dergl... Abernicht: Sich mit ta�tern, mit Sünden
befle>en ; JemandesRuhmbeklecken, u, Wini)

_ “Zwbeiteris, im germneinenNeden �elb�t , E in dem

eigentlichenVer�tande, beobachtetman die�enUnter�chied,
daß man beflecfen,„überhauptvon allen Dingen,�agt,
wodurcheine Sache,an einer gewi��en.Stelle, unrein
gemacht, oder be�hmukßketwird, oder ein ander An�ehen
bekommt,als �ie haben�ollte: “Bekleckenhingegen,nu

alsdann gebrauchtwird, wann etwas na��es, oder flù Áges auf etwas fällt, und es be�chmubet.
Man �agt z. E: Ein Fleckim Auge: Jemand bland

Flecke�chlagen: Die Fleckein der Sonne, Aber man
kann nichr �agen: Ein Kleck im Auge:Jemand blaue

Klecke �chlagen: Die Kleckein der Sonne. “Er hat�ich,
mit Ruß, ‘einen Fleckim Ge�ichtegemacht, oder: Er

hat�ichmit Ruß:im Ge�ichtePEN:
Aber man kanñ

nicht
|
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niché�agen : Er hat �ich,mit Ruß, im Ge�ichte bekle-
>et, oder einen Kleck im Ge�ichtegemacht.

Hingegen, wenn von etwas na��en oder |feuchtendit

Redei� , �o kann man beides �agen: Einen Fleck mit
- Tinte, auf dem Papier machén , und auch, einen Kleck

machen. Das Papier beflecken,und auh das Papier
beklecken. Sich beim E��en mit der Suppe beflecken,und

�ich beklecken,unddergl.

169)‘Recken.Siti Ertleflich
Zureichend.

M'®dúnkt , man fönne die�e Wörter , be��er unterdie

einerleibedeutenden , als unter die gleichbedeu-
tenden rechnen,

J< nenne aber gleichbedeutendeWörter, diejeni-
gen, welche in einem allgemeinenBegriff, miteinander

übereinfommen, obgleichjeglichesder�elben, nocheinen

be�onderen Nebenbegrif}mit �ich führet„ wodurches avon dem anderen unter�cheidet.
;

EinerleibedeutendeWörter, find:diejéhiget:ivelche
völligeine und die�elbe Sache bedeuten. Z. E. Bienen
und Immen, u. � w. Oder einige ProvinzialWörter,

man z. E. an einigenOertern , dasjenigeeinen Flurnennety was an anderen, ein Saal heißt, an einigen
Orten , einen Sperling, den Vogel nennet , welchen
man an anderen, einen Späßen heißt,2c. Oder auh
einigeveraltete Wörter , an deren Stelle ,- jèßd ahdere

gebrauchtwerden. So war ehemalsdas Wort Magd-
thum gewöhnlich, wofür wir je6o Fungfer�chaft �agen.
Beides i�t vóltigeinerlei, Die Alten �agten aber, für
wieder ederabermals, 1 B, d, Kön. 8. -v. 65. Sieben

Tage,
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Tage, und aber �ieben Tage. Sie nannten einen Fin-

“_gerreif,was wir jeßt einen Ning heißen,u, �, w.

Je glaubemit den Wörtern kleckenund zureichen,
hat es eine gleicheBewandniß. Das er�tei�t eigentlich_
Provinzial, und möchtevielleicht,noch in Schwaben,
und einigenProvinzenvon Oberdeut�chland gehöretwer-
den: Jm guten Styl aber, i� es veraltet, und ob

nagleichvorzeiten, bisweilen�agte: Es Fle nicht:
will nichtflecken, und dergleichen, wie denn Fri�ch, pe
Matthe. Sarepta , die Redensart anführet:Das wird

für �o viel Volk klecken, �o wird man dochheutigesTa-

ges �agen: Esreicht nichtzu: Eswill nichtzureichen:
Es i� nichtzureichend.

Das Beíworc erFlecflich,‘i�t ebenfalls
1

in dem guten
Gebrauchabgekommen,und man bedienet �ich dafürliez

ber, des Wortes beträchtlichoder zureichendoder hin-
länglih. Die Alten �agten: Eine erklecklicheSumme
Geldes, und jeßo wird man lieber �agen: Eine beträcht-
liche Summe Geldes, oder eine zureichende,hinlängli-

- he Summe Geldes.

aloctoctacoc Pe Po eo o tecleoRtchat

170) Thrâne. Zähre.
LT finde, daß Wachter , zwi�chendie�enWörterndeti

) Unter�chiedmacht: fran, �agt er, e�t ‘gurtadolo
ris, et proprie dicitur de fetu. Zeæhkrvero, quævis
gutta, quacunque de caúfa, oculis expre�la.

Man würde al�o das Wort Thrâne, nur alóbaint.
gebrauchenmü��en, want von den Men�chendie Rede i�t,
welchevor Traurigkeit , oder vor Schmerzenweinen:

Zährehingegen,könnte nichtnur von den Men�chen, �one
dern auch von den Thieren,in allen �olchen Fällen ge-
brauchtwerden , da ihnenTropfenWa��ers aus den Au-

gen fallen,
Z. E.
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2, E. Es würde recht �eyn zu �agen : Er konnte �ich, -

in der Traurigkeitüber den Verlu�t �eines Freundes, der

Thränen nicht enthalten : Die Thränenflo��en ihm
über dieBacken herab; Und es würde auchrecht �eyn zu

�agen : Er konnte �ich der Zährennicht enthalten: Die

Zahren, flo��en ihm , über die Backen herab. Hinge-
gen würde man nicht�agen mü��en : Er vergoßThränen
vor Freude , �ondern, er vergoß Zährenvor Freude:
Nicht , der Rauch, oder die Bollen, pre��en Thränen

aus den Augen, �ondern �ie pre��en Zährenaus den Au-

gen. Nicht ; Manhat von dem Elephantenbemerket,
daß er Thráânenvergießt, �ondern , man hat bemerket,
daß er Zährenvergießt, unddergl.

AU

Pr

Vielleicht möchte es nicht übel �eyn, wenn man diee

�en Unter�chiedallemal beobachtete; Allein der allgemei
ne Gebrauch, �timmet dochnichtdamit überein, denn

man �agt eben �o wol, Freudén Thränen, als Freu-
den Zähren: Crocodills Thränen, als Crocodills Zäh-
ren, Wer Bollen klein �chneidet, dem kommen die

Thränenin die Augen,als , ihm kommen die Zähren
in die Augen,

Wachter hat die�es �elber bemerket , daher �agt er

weiter: EquidemZæhr , ab omnibus véterum diale-

tis, dicitur etiam de fletu. Sed,præ�tat naturam �equi
ducem, et res diver�as, diver�is nominibus �alutare,
quodmihi videntur feci��e i, qui guttam doloris ap-

pellarunttran, à græco Deneiv, lugere,

ACSPERRERA

EITE

ci) Fi
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CERERE
171)Slúgel, Fittich.Schwingen.

|

CVn dem eigentlichenVer�tande, habendie'beidèn er�ten
«5 Wörter völligeinerlei Bedeutung ; Allein der Ge-

brauchhat docheinen gewi��enUnter�chied, wi�cheniznen
einge�ühret, �o daß mannicht allemal,eins für das ane.

dere �eßen kann.

Beide bedeuteneigentlich, diejenigenTheileeines Vo:;

gels,womit er �ich in die. U�t erhebet,und flieget.Allein
im gemeinenReden, wird man allezeitdas er�te: Jn ei-
nem erhabenenStyl hergegenbisweilen, mic mehrerer
Zierlichkeit,das lebte gebrauchen,

So wird man im-gemeinenReden , wolnicht �agen:
Er hat dem Vogel, den Fittichentzweige�cho��en, oder : -

Er hac ihmden Fittich gelähmet,oder: Er hat der
Gansdie Federn aus dem Fittichgezogen, �ondern man

�agt : Er hat ihmden Flügelentzwei ge�cho��en: Er

hat ihm den Flügelgelähmet: Er hat der Gans, die Feedern aus dem Flugelgezogen „ und dergl, -

Hindegeh¿ in einer erhabenènNéde,Éönnte man

ganz wol �agen: «DieFittiche �chwingen, für die ylugel
�chwingen Jn den Mannigfaltigkeiten, welchezu

Berlin, 1770 heraus-getommen�ind , findeih,a. d. 63
S. daß der Tod, redendeingeführetwird, wie er zu
dem Chri�ten �agt 2 Schauer�t du niht , vôr dem
Falten Schweiße, der von meinen -F ittichentreyz

felt ? Und. die�es , i� wirklich,erhabenerund zierli«
ther, als wenn es hieße, dehvonmeinen Flügeln

“

treufele? ; :

Sro�chsu,Th. Dr
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Dà das Wort Fittich,wie Wachter, meinet,
viel i�, als Federrich, oder, wie Fri�chdafür häiït,Fe-
der Dach, weil es in einem alten vocabulario Ferdath,
und Fetachge�chriebeni� , �o bedienet man �ich de��elben
nicht, von einem abgerupften, und zuin E��en bereiteten

_ Vogel , denn man wird nicht �agen: Er hat ihn einen

Fittich,auf den Tellergeleget, oder: Er hät den gän-
zen Fittichgege��en; Sondern man bräuchtin. �olchem
Ver�tandeallezeitdas Wort Flügel: Er hat ihr einen

Flügelvorgéleget:Er hat den Flügelgege��en:

Üneigentli<hnernet inan Flügel, den herabhan-
gendenZipfeleinesKleides,und die Alten, habenauch
dáfúr, dás Wort Fittich gebraucht. 4. B. Mo�. 15.
v. 38. Rede inic den Kindern F�rael, daß �ieihnen täpp-
lein machen, añ den Fittichenihrer Kleider. Jeßt aber

i�t das Wort Fittich in �olchemVer�tande nicht meht
gewöhnlich. A f

“

Máni �agt auch uneigentlich,die Flügeleines Thors:
Eine Thûremit zweiFlügeln; Aber man kann nicht�a-
gen: Der Fittich eines Thors: Eine Thüre, mit zwei
Fittichen.

A

Hergégenbrauchtman beide Wörter, im gemeinen
Reden „ für den Arm eines Men�chen.- Man �agt: Je=
mand beim Flügelnehmen, und ihn zur Thüre hinaus
werfen, das i�t, ihn bei dem Arm nehmen, und man

�agt auh: Jemand beim Fittichnehmen,und zur Thü-
re hinauswerfen.

Das Wort Schwingen,welchesfür Flügelnur in

der mehrerenZahlgebräuchlichi�t , kann auch noh hie-
het gerechnetwerden, Man braucht es be�onders, von

- den Flügelnder Falken, und �olcher großenVögel, wel-

‘che�ich �ehr hoch,indie Luft empor �chwingen.

Die
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„Dié Rèednéêxund Dichter abet , bedienen�ich de��el:
ben auch uneigentlich, So findeih es , in einer Ode

auf Klei�ten. |

Stark wax �ein hohesLied;
Wann es auf Adlers Schwingèn,
Zum Throne des Allmächtgendrang
Und wie verklárte Chri�ten �ingen
Voll �eines Gei�tes, ihn be�ang.

y
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172) Li�t. Ráânke.

M fann die�e Wörter, in gewi��en Ver�tande , als

gleichbedeutendan�ehen; Denn beide geben foet-
was zu erkennen,wodur<hman jemand, auf eine'verz

�chlagene, und betrüglicheWei�e hintergehet,So �agk
man: Li�t und Nânkegebrauchèn,jemand zu �chaden,
Kriegesli�t, und Kriegesränke: Er gehetmit Li�ténum,
und , er gehetmit Ränken um, u. �w. /

Mich dünkt aber , wenn ran genau daraufAchthakt,
werde man �ie doh, auf folgendeWei�e, unter�chieden
finden. |

1, Vors er�te, gibtdie Étymologie�elb, einen Un-
ter�chiedan die Hand. Wachter ‘leitet das Wort i�k
her, von la��en, welchesbisreilen, �o viel heißtals �chei-

nen. Man �agt: Es laßt als ob er es gur meine, das

i�t, es �cheinet als ob er es gut meine. Nach die�er
Ecymologie, würde das Wort Li�t, den Begriff.eines anz

genommenen Scheins , oder einer Ver�tellung geben,
wodurch jemand hintergangenundbetrogenwird, -

Bei dew Alten, hießLi�t, aucheine Kun�t , und

wenn man die�es für den Ur�prunghaltenwollte, �d wür

de es, in dem Ver�tande, worines mit Ranke überein
:

Y 2 Fommt,
-,
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fommt, anzeigen, daß jemand auféine fünftliche,und
ver�chlageneWei�e hintergangenwerde.

Ránke,fommther, von dem Zeitworte(verbo) ren-

Fen, oder ranken, das er�te, bedeutet �o viel als drehen,
winden. Man �agt: Ein Glied verrenken,das i�t, es

verdrehen. Das zweite, wird be�onders,von einigen
Gewäch�en ge�agty die �ich an einer Stange, in die Höhe
winden, oder in einer Krümme,‘aufder Erde fort�chlei-
hen. Man�agt: Die Bohnen, ranken �ich an der
Stange, in die Höhe: Der Wein�to>, ranket �ich an
dem Gelender hinauf: ‘Die Gurken und Erdbeerenran-

Fen auf der Erde u, dergl.
__ Es wúrde al�o das Wort Nánke, den Begriff ge-

ben, daß man durch mehrereUm�chweife jemand hinter-
“gehe, und ihngleich�amherumführe, und auf etwas an-

deres lenke , ehe.man ihndahinbringt, wo man ihn fan-
gen will. Man kann�ich in der Ge�chwindigkeit, einer

Li�t bedienen oder �ich auf eine Li�t be�innenz- Aber die

Râánke, gebenetwas weiterhergeholtes,unolängerübers

legtes zu erkennen,

Tullus füdretedie Romer, widerdie Fidenater
an: Die Albanier, die �ich unter �einem Heerebefan=
den, verließengleichim Anfangdas Treffen; Als nun

ein Reiter, �olchesdem Tullus meldete, und er fürch-
tete , daß �eine Soldatenüber die�e Nachrichtden Muth
verlierenmöchten, be�ann er �ich in der Ge�chwindig-
keit, aufdie Li�t , daß er dem Neiterlaut zu�chrie:Bleib
du nux, an deiner Stelle , die Albanier �ind auf meinem

Befehldahingegangen, Als die Römer �olches hôre-
ten, erhoben�ie ein lautes Feld Ge�chrei , und die Fide-

_nater, welche�ichfürchteten, von den Albaniern umrin-

get zu werden, nahmendie Flucht. Polyzæn.Stratag. lib,

8. Cap. 5,

The-
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Théimi�tokles, bedienete �ich ver�chiedenerRänke,
um die Griechendahin zu bringen, daß �ie �ich auf die

Schiffe begeben, und zur See, wider den Xery!s �trei-
ten �ollten: Man meinet �o gar , daß er �elb�t nicht nur

die Prie�terin des Apollo zu Delphos , überredet , die
Antwort zu geben: DieGriechen �ollten�ich mit ‘hól-

__zernen Mauern �chüten, welcheer darauf zum Behuf
�einer Meinungausgeleget,�ondern auch durchdie Prie-
�ter der Minerva, zu Athenaus�prengenla��en, die�e
Göttin habedie Stadt verla��en, und �ey auf die See ge-
flohen, welcheser wiederum �o auslegte , daß �ie YBei�tand, nur zur See zu hoffenhätten,

2. Vors zweite,fo dünkt mich, man bediene�ich des

Weorces Li�t, mehr von der Erfindung, oder der Sache
“�elb�t, wodurchman jemand hintergehet,des Wortes
Ranke bergegen, von den heimlichenund betrügeri�chen

E
, wodurch man �eine Ab�ichtenzu Beinut.

So würde man z, E.�agen: Hannibalbras bie
Li�t, daß er zwei tau�end Och�en, Reisbündel aufdie

Köpfebinden und anzündenließ, wodurchdie Römer
in Schreckenge�eßet wurden , und �ich zurückzogen „ �o
daß er ungehindertaus dem Eridani�ihenPa��e , entwi-

�chen Éonnte. i

Pi�i�tratus, lean mancherleiRânke„fich die
hôch�teGewalt in Athen zu ver�chaffen. Er �uchtedas
gemeineVolk , auf �eineSeite zu ziehen, und hattezu
dem Ende, allezeiteinigeSclaven um �i, welcheGeld

bei �ich tragen mu�ten , damit er es nah Befinden aus-

theilen fönnte : Er verroundete �ich einmal�elb�t, und

floheauf den Marftplaß, als ob er von �einen Feinden
verfolgetwürde, wo Ari�ton den Vor�chlag thun mu�te,

*

daß man dem Pi�i�tratus, eine Wache von funfzig
Mann zu�tehen�ollte

,

, welcheer hernachweit �tärker
i Y 3 “machte,

«
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machte,und fie gebrauchte, �ich des Schlo��es zu be-

mächtigen,wodurcher bald, die Obetherr�chafft,in �eine
Händebekam. i

Eben dergleichenNânke, brauchteauh Dyoni�ius
zu Syrxacus. Erzog er�tlih die Soldaten, auf feine
Seite, hernachmachte er �eine Gehülfen,der Verräthe-
rei verdächtig, damit er zum ober�ten Feldherrnerwählet

_ würde: Daraufhielte er , unter dein Vorwande, als ob

man ihm nach dem Leben�tünde , um die Erlaubniß an,

�ich eine Leibwache, von �echs hundert Mann auszu�u-
‘chen „ endlich bemächtigteer �ich, mit Hülfe �eines Ge-

folges, der Ve�tung von Syracus, wo die Waffen,
“und Lebensmittelverwahretwurden, und. erklärete �ich

 ófentlih zum Könige. AE

Man kann hiebeinoch bemerken, daß das Wort
Rânke, in die�em Ver�tande jeßo mehrentheilsnur in

der vielfachenZahktgebrauchtwird , ob man es gleichbei

einigenalten Sthrift�tellern , auchin der einfachenZahl
áncvifft. ‘So findeich es beim Schildknecht, welcher

von'dem Ve�tungs Bau, und der Stellungskun�t ge-
�chriebenhat. 3 Th. 209. S. da er von dem Türken �agt:
„Die�er Würg Engel, und Plageteufel, hat wegen �ei-
ner übermachten, monarchi�chengroßenGewalt,immer

„einenRank auf den anderen erfunden.

173)Tuch.
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79)Tuch. Laken. Wand.Ge:
3 wand.

Fie�e Wörter , bedeuten incgifiineein Gewebe , oder
“ein Zeug, welcheszur Kleidung, oder anderemGe-

aud des Men�chen gemachti�t.

Einigewollen das Wort Tuch, vom lateini�chentu--

unica herleiten;Wachterabermeinet, wie das Wort to-

ga, von tego herfommt, �o fommeauch das deut�che,
Tuch,von decken her, weil es zu einer Deke des tei-

bes, gemachtund gebrauchtwird.
Laken hac �einen Ur�prung von legen, und bedeutet

eigentlich, �o etwas , was übéreineSachegeleget,oder

ge�preitet‘wird,
Fúr Wand, �agtendie AltenWad, es bedeutete

beides, ein Gewebe,und auch ein Kleid;‘Daherhieß
Nicederwad, das Unterkleid , oder die Beinkleider:

Heergewede, die Rü�tung eines Mannes, oder das

Kleid ,- welcheser beim Heere, und im Kriegeanlegte.
Es �cheinet vonWeben herzukommen. Wachter füh-

ret das Brictanni�che Wort gweu an, welchesWebenhieß, und gwe ein Gewebe.

Dem heutigenGebrauch nach, pflegetman,Günl
wenig�tenhier zu Lande)"die�enUnter�chiedzu!machen,
daß man {le<thin , Tuch, ein wollenesGewebe nen-

net , welchesmehrentheilszu den Kleidern der Manns-

leute Febrauchtwird. ‘Unddie�e Bedeutung, hat auch
das Beirwoort, adje@tivum,tuhen. Wenn man �agt:
Ein tuchen Kleid , oder ein Kleid von Tuch, �o ver-

�tehet man allezeit , daß es ein Gewebe, von Wolle �ey:
Tuchmacherheißen diejenigenHandwerks,‘eute, welche
dergleichenGewebe verfertigen.

Y 4
i
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Jn der Zu�ammen�eßung/aber, wird das Wort Tuch
auch von leinenenoder LidenenZeugengebraucht,Wenn
man �agt: Ein Ti�ch Tuch, ein Bett Tuch, �o ver-

�tehet man, daß es Leinen �ey, denn �on�t bedieneman

�ich, des WortsDeke
, und �eßet auch nochwol hinzu,

wovon die Decke:gemacht�ey; Eine Ti�chdecke, von

Tuch, von Wachsleinwand,von Dama�t, Eine Bett=
decfe,von baumwollenem , feidenemZeuge,u. w.

Ebendas ge�chiehet, wenn das ‘Wort Tuch, von

�olchen Dingen gebrauchtwird, welcheaus mancherlei
“Arten von Zeugever�ertiget werden. So �agt man: Ein

wollenes, �eidenes , leinenes Halstuch : Ein baumwol-

NSA �eidenes Schnupftuch:Ja wenn jemand ein

_Bect Tuch, oder Bett Laken, von �eidenem Zeuge ge-

brauchte, �o würde man ganz gut �agen Éönnen : Ein �ei-
denes ‘Bett Tuch.

An einigen Oertern in Niederdeut�chland,braucht
man das Wort Laken, eben wie Tuch. Man �agt:
Ein �chônes,ein feines Laken, für, ein {ônes, ein

feinesTuch. Er hat �ich ein (cônesLaken zum Kleide

genommen , für „
er hat �ich ein �{höônesTuch, zum

Kleide genommen. Laëenmacher,ff�o viel , als ein

Tuchmacher. S. Fri�ch. Wörterb. b, W. Laken.

Jn der Zu�ammen�ebung, hat Ti�chlaken ,. Bett-
laken , eben die Bedeutung, als Ti�ch Tuch,Bett
Tuch, man ver�tehet dabei, daß es Leinen �ey, oderman
muß die Art des Zeuges, ausdrülichbenennen;ft

:

�eidenesBettlaken, u. # w.

. Mich dünkt auh , das Wort Laken, habeallemal,
eine Beziehung,auf größereStücke, zum wenig�ten,wird

es nicht , wie das Wort Tuch, von kleineren gebraucht.
Man�agt nicht: Eiù Halslaken, GQnutenwie

Dot Schnupftuch.

Waùd,
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Wand, hieß bei den Alten , be�ondersein wollenes

Duch, und man wird es in die�em Ver�tande, noch oft
unter den gemeinen teuten hören. So �agt der Bauer ge-

meiniglih, er wolle �ich Wand kaufen, zum Kleide.
Wand�chneider, oder Gewand�chneider, hießenbei

den Alten die Tuchhändler, welchedas Tuch, Ellenwei-
�e verkauften, und ab�chnitten, �ie hatten ihre be�ondere
Zunft , welchevon den Tuchmachern ver�chiedenwar,

vor denen �ie auch den Vorzughatten.
Mich wundert daher,daß Wachterdas Wort Ge-

woand�chneider, durchdaslateini�che, Sartor , über�eßet,
denn die Wand�chneider, waren keineSchneider, wel-

cheKleider verfertigten, �ondern Tuchhändler, und man

[nennet nochjebt, in den Éleinen Städten, unter dénge-
meinen ‘leuten, Wand�chneider , diejenigenTuchma-
cher, welchezugleichdie Freiheithaben, ihrverfertigtes
Tuch, Ellenwei�ezu verkaufen. Yuneiner alten Urkunde
welche Beckmann, �einer Be�chreibung der Stadt
Frankfurt an der Oder einverleibet hat, werden �ie Pan-

nicidæ, �ive mercatores genannt. S. Béckmanns
Be�chr. der Stadt Frfr. 93. S. Und Fri�ch bemerket

ebenfalls, daß �ie in dem damaligenlat, barb. pannicidæ
hießen,Nequis putet pannicidase�le �artores. |

Jn der Zu�ammen�ebung , �agt man auchLeinwand,
Voneinem �eidenem Zeugeaber , habe ih das Wort

Wand oder Gewand, niemals gebrauchtgefunden, au-

ßerwenn es uneigentlichfür die Kleidunggenommen wird,

Jn �olchemuneigentlichenVer�tande, i�t es jeßt ge=

bräuchlicher, als in dem eigentlichen,und zwar pfleget
man alsdann, die Syllbe , ge, noh vorzu�esen, Ge-
wand. Man �agt bisweilen, in zierlichenReden, das

Gewandeines Men�chen, fürdie Kleidung,
So kommt es, anver�chiedenenOrten, in der Bibel

vor. Z. E. B. d. Richt, 14, v.19. Sim�on nahm drei-

i
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fig Mann ihr Gewand.Pf,102, v. 27. -Sie werden
veralten, wie ein Gewand, 1 Tim, 2, v.96 Nichtmic

Fö�tlichemGewand.
Es �cheinetaber , wenn es �cle<thingebrauchewird,

mehr ein Oberkleid zubedeuten , oder �g etwas, was über
die anderen Kleider, angelegetoder umgeworfenwird,

denn �on�t pfleget-manes , durcheinen Zu�as, deutlicher
zu machen.Z. E. Niedexwand für Niederkleid,3 B.
Mo�. 5. v. 10, Der Prie�ter �oll die LeinenNiedérwand
anziehen.Cap.î6. v, 4. Er �oll keinenNiederroand,an

“

�einemFlei�chhaben. Es wird auch ausdrüflich , von
dem Kleideunter�chieden, Je�, 63.v. 2. Warum i�t dein

(Bewand �o rothfarb, unddein Kleid, wie eines Kelter-
treters ? Jmgleichen, Mace. 27. v. 35, Sie haben meine

Kleider, unter �ich gecheilet, und über mein Gewand,
haben�ie das Loosgeworfen. Ju beidendie�en Stellen,
bedeutet Gewand, be�ondersdas Oberkleid.

:

_ Man nennet daher auch, in der Mahlerkun�k, auf
deué�th,dasjenigeGewand, was im franzö�i�chendra-

perie heißt, nehmlich�o wool das Oberkleid, als auch
überhaupteinjeglichesTuch, womitdie Figurenaufei-
nem Bilde, oder Gemähldeumgeben�ind, es mag �ol-
ces, ein wollenes, leinenes oder �eidenes, vor�tellen
�ollen.

|

174)Le-
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174) Lebend. Lebendig.

9s nicht tod i�, i�t lebend: Was nicht uur tebet,
�ondern auh �ein Leben,in Bewegungenund Hand-

�ungen , wirk�am bewei�et, i�t lebendig.
Ein Kindi� lebend, in Mutterleibe,�chonehe es

�ich bewegetzDie Mutter �púret daß es lebendig i�t,
wenn �ie die Bewegungende��elbenempfindet.

Mich dünkt , wenn man �agt: Alle lebendeCreatu-
‘ren, �o. �telle man�ie bloß den leblo�en, oder todten entz

gegen, undzeigeweiter nichts an , als daß�ie ein Leben
haben, Wenn man hingegen�agt:Alle lebendigeCrea-
turen, �o habeman allemal eine Ab�icht, auf ein wirk�a-
mes ‘eben, welches�ich in Bewegungenund Handlungen
zu tenen gibt,

Man �agt daher nicht bloß: Einen Todten lebend
machen:Chri�tusmachte Lazarum, lebend ; Sondern,
einen Todten lebendigmachen: Chri�tus iñachteLaza=
rum lebendig,weil von einem �olchen Lebéndie Redeif,
welches �ich in Bewegungen, HandlungenundVerrich-

„kungen zu erkennen gibt,
Ein lebendigesWa��er, nennet manein �olches,wel-

ches be�tändigquillet, und in Bewegungi� ; Aber man
wird nicht �agen: Ein lebendes Wa��er, weil man dem
Wa��er eigentlichkein Lebèn zu�chreibenkann, und man

die Bewegung, und das be�tändigeQuellen , nur auf ei-

ne uneigentlicheWei�e , als etwas lebendiges,oderalsein Zeichèndes Lebensan�ilehet.
Jmgleichennennet maneinen lebendigenA den-

jenigen der nicht aus abgehauenemund trockenen Holze,
�ondern aus fri�chen Bäumenoder Sträuchernbe�tehet,wel-
chedurch ihr be�tändiges Wach�en und Grünen

,

zu erken«
nen geben,daß �ie nochnichtvertro>net oder er�torben�ind.

175)Lebe |
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VsLeblos.od.
an nennet leblos , dasjenigewas fein (ebenbad:

Tod,dasjenige was des Lebensberaubet i�t,

Wenn man al�o von einem Dinge�agt: ; Es i�t tod,
�o �ebet die�esallezeitvoraus , daßes ein Lebengehabtha-
‘be, und nun de��elben beraubet �ey. Lebloshingegen,
fann man auchvon �olchenDingen�agen , welcheniemals

“ein Lebengehabthaben,
Man �agt von einem Men�chen: Er i�t tod, wenn

er zu leben aufgehörethat, oder des Lebens beraubet i�t:
_Fmgleichen, ein todtes Thier, ein todter Baum, weil

auchder Baum, ein gewi��es Leben hat , de��en er be-

raubet vwoerdenfann. Hingegenein leblo�es Bild, ein

leblo�er Kloß, leblo�er Stein, u. . w. in Ab�icht daß
die�e Dinge, niemals ein Leben gehabthaben.

Tod fagt man im gewöhnlichenReden, von allem,
was das Lebenverlohrenhat, oder nichtmehr.lebet. Ein

“alterGreisz, E, ann �agen: Sie �ind alle tod, die ih
|

in meiner Jugend gekannthabe; Aber er wird nicht�a-
_ gen: Sie �ind alle leblos. Hingegenbrauchtman das

Wore leblos, bisweilenin einem erhabenenStyl, z. E.
Erlag leblosvor mir, oder : Derjenige‘vorwelchem
�ich ge�tern noch, alles fürchtete,liegt heute leblos im

Sarge, wenn man zu erkennen gebenwill , es �ey nun

fa�t nicht anders mit jemandbe�chaffen, oder man mache
fichnichtmehraus ihm,als ob er niemals gelebethätte.

e
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176) Thier. Vieh.

Ue der Benennungder Thiere, �ind alle lebendige
Ge�chöpfebegriffen,welchefeinevernünftigeSeele“

‘haben:Die Benennungdes Viehes, legetman nur den

zahmenThieren bei, welche�ich bei den Men�chen auf-
halten,und von ihnenzu ihremGebrauchernähretwerden.

Man �agt: Die Thiereim Walde, die Thiereauf
dem Felde, wilde Thiere, ta�t Thiere, Raub Thiere,
u, �. w. / :

0

Auch die Fi�che und Würmer, können Thiere ge-
nannt werden: So �tehet, Pf. 104. v, 25. ‘Das Meer,
das �o groß und weit i�t, da wimmelts ohneZahl, beide

gro��e und Éleine Thiere. Undvon den Würmern, 3B,
Mo�. úx,v. 44, Jhr�ollt nichteure Seelen verunreinigen,
an irgendeinem riechenden Thier, das auf Erden �chleicht.
Jmgleichen, v. 46. Disi�t das Ge�es, vonallerlei frie
chendenThieren im Wa��er und allerlei Thieren, die
auf Erden {leichen. Man �agt: Die Bienei� ein Élus
ges‘, die Amei�e, i�t ein flei��iges Thier /

u: �. w.

‘Da die Reichthúmerder alten Deut�chen, allein in

ihremVieh be�tanden, wie Tacitus �agt: de mor. Germ,
cap. 5, Numero gaudent, eaeque �olae, ‘et grati�limae
Opes �unt. Argentum et aurum, propitú an irati DiÏ

negaverint, dubito,

‘

�o nannten �ie hernachmalsVieh,
oder Feh, Föh, alles was jemand eigenchümlichbe�aß,
Und Wachter, macht hiebeidie Anmerkung, daß wie
im Lateini�chen, peculiumund pecunia, von pecu her-
fommc, �o �ey auchbei den Deut�chen, die Benennung
desViehes allen anderen Gütern und Be�ißungenbeigez
leget worden. Er zeiget, daß man quickFöh, oder
gangend Föh , die beweglichen,LiegendFöh, die un-

beweglichenGüter , genannt habe.
/

4 „Jebo



zo Thier.Vich.
©“

“Febopflegetman das Wort Vith, în zweierleiBe?

deutungzu nehmen. RE ;

Jn einemweitläuftigenSinn, vek�tehetman dadurth,
alle zahmeThiete, welcheder Men�ch, zu �einem Ge-
brauch ernähret. Sv wirdman unter den Lndleuten of-
ters hôren, däß �ie das Wort Vieh, von den Pferden
gebrauchen,Sie �agen, z.E. das PferdéVieh, ko�tet
gârzu viel zuernähren: Das Vich i� ihmvor dein Wa-
genmüdegeworden: Das arme Vieh i�t ganz abgehun-

-

Gert, Und man bègreift�onderlichdie Pfetde, unter der

Benennung des ZugViehes. Fri�ch �agt: Eine Heerde
von gro��em Vieh, als Kameéele,Pferde, E�el, Och�en.

Man nèênnet Feder Vieh, Gän�e, Enten, Hühnet
“Tauben, u. fw. Schlacht Vieh Te
wölchezum Ein�chlachtèngebrauchtwerden, Och�en,

Schweine, Schafe,u. �w, Auchdie Hundeund Ka-

ken , fan man in die�emVer�tand , Vieh nennen.

Man�age bfters, wenn �ie mager �ind: Das arme Vieh,
hacniche�att zu fre��en. Und �o gar die Bienen, werden

voi dentandleutenViehgenannt , �ie �agen: Die Bie-
nen, �ind das be�te Vieh, weil man �ie nichtfuttern

darf.
___ Zn êinem êngèrêènSinn, ver�tehetman durchdas

Wort Vieh, be�ondersdiejenigenThiere, welcheHeer-
den wei�e, auf die Weidegetriebenwerden , und aus de-

ren Milch, oder wenn man �ie zuin Schlachtenverkauft,
ein Nubengezogen wird. Z:E. Wenn män �agt: An

die�emOrte, muß viel Vieh gehaltentwverben,weil die

Weide gut i�, �o ver�tehetman dadurchbe�onders, das

Rindvieh,oderauchSchafe und Ziegen. So�agt man

auh: Es i�t hiereinegute Viehzucht, das i�, es �ind

gute Weiden, auf welchenman �olcheThierehaltenund

erziehenfann , aus deren Milch man Nußgenhat, und

welchezum Schlachtenverkaufetwerden.
bs

177)Stück,
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177) Stu. Haupt.

Y nnn man dié�e Wörteè von den Thierengebraucht,
und �ie mit einem Zahlworteverknüpfet, um eine

gewi��e Anzahlauszudrücken,�o können�té als gleichbe-
deutendange�ehenwerden. Man�agt z.E. SechsStück
Vieh, und auch, �echs Haupt: Die�er Bâuer, hat
dasUnglü>kgehabt, daßihmzweiStuckVieh umge-
fallèn �ind , und auchè Er hat dàs Unglückgehabt, daß
ihmzweiHaupt umgefallen�ind, und dergl. Unterdef-
�en pflegetmañ dochfolgendenUnter�chieddabei zu tnathen.

1 Ee�tlich, das Wott Stúck, i�t allgemein, und

Fann überhauptvón allen, �o wol von gro��en als Éleinen,
von zahmenundwilden Thierenge�agetwerden: Haupt,
wird nur von den gro��en Thieren, unter dem zahmen
Vieh, Und zwar am. gewöhnlich�tenvon dem Nindvieh
ge�agt.

/

(

| TR

Man fann zj.E. von den Schäfernicht�agen: Et
hat die Freiheit, dreihundertHaupt Schafe, aufdie�e
Weide zu {hi>en, oder von dem Wildpret: És �ind auf
die�er Jagd zwanzigHaupt ge�cho��en worden , oder von
den Schweinén: Er hat �echs Haupt einge�chlachtét,u. �w.
Sondern man �agt : Er hat die Freiheit, dreihundert
Stück Schafeauf die�e Weidezu chi>en : Es �ind
zwanzigStuck Wildpret ge�cho��en wörden: Er hat �echs
Stück Schweineeinge�chlachtetu. �w. :

1

Hingegen,kann män von dem Rindvieh, beides �a-
gen, ein Stück und ein Haupt. Jm Niederdeut�chen
wird es Höft ausge�prochen,HöftVieh, So farin
man �agen: Die�er Pächter,muß�einem Herrn, im Win»
ter, vier Stück ausfuttern, und auh: Er muß ihmvier

Haupt ausfuttern. Jn die�em Dorfe, �ind �ehshun-
dert Stück Rindvieh, und auch: Es �ind hier �e<hshun-

: dert
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dertHaupt: Aufdie�em Markte �ind über zweitau�end
Stuck Rindviehverkaufetworden , und auch: Es �ind
überzweitau�endHaupt , verkaufetworden.

Ohngeachtetdie Pferde gro��e Thiere�ind, �o habe
“

i< doch niemals gehöret, daß das Wort Haupt, von
“_/

ihnengebrauchtwerde. Man �agt nicht, wenn man von

Pferden redet: Er hat zehen Haupt im Stalle �tehen,
�ondern, er hat zehenStück im Stalle �tehen. Nicht,
die�er Roßtäu�cher,hat eine Schnur von zwanzigHaupt,
auf den Marktgebracht,�ondern, er hat eine Schnur von

-

zwanzigStück, auf den Markt gebracht, und dergl.
2, Zweitens, �o dúnkt mich, man beobachteauchdie-

�en Unter�chied, daß man bei dem Worte Stuck hinzu�e-
ßen fann, von was für einer Gattung das Rindvieh �ey,

z.E. Sechs Stuck Och�en, drei Stück Kühe, u. �w.
Bei dem Worte Haupt hingegen, entweder:nur die all

gemeineBenennungRindviehhinzu�ebe, �o viel Haupt
Nindvieh, oder es bloß in einer Beziehung auf diejeni-
gen Gattungenbrauche, von welchendie Rede gewe�en,

Man wird nicht �agen: Sechs Haupt Och�en,zwölf
Haupt Kühez Aber wenn man frägt : Wie viel Och�en,
oder wie viel Kühe,ha�t du gekauft? So kann man ganz

gut antworten : Sechs Haupt , oder zwölf Haupt.
Oder man kann �agen: Von �einen Och�en, �ind ihm bei

dem Vieh�terben, �o viel Haupt umgefallen.
_

Vielleichtrühret �olchesdaher,weil das Wort Haupt,
wenn es vor den Sub�tantivis ge�eßetwird, eine Vortreff-
lichkeit,oder einenVorzug, �o wol im Guten, als im

Bö�en anzeiget. So �agt man: Eine Haupt�tadt, eine

Haupt Ur�ach, ein Haupt Schelm,und dergl, Wenn

man nun die�esWort, vor eine Gattung des Viehes �e-

ben wollte, �o viel Haupt Och�en, oder �o viel Haupt
Kühe, �o würde es eine Zweideutigkeitgeben, und man

würde nichtwi��en, ob es bloßdieAnzahl, oderni

L
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be�onderenVorzug und Vortrefflichkeitbedeuten �olle,
Denn �echsHaupt Och�en, kann auch �o viel hei��en, als

�echs vortreffliche, gro��e , �tarke Och�en:;Drei Haupt
Kühe,kann auch hei��en: drei �chönegro��e Kühe. Ver-
muthlih i�t die�es die Ur�ah, warum män das Wort

Haupt, wenn es mit einem Zahlworteverbunden wird,
zur in der Beziehungaufdasjenigegebraucht,wovon vor«

her die Rede gewe�en i�t, y

Anmerk. Jch habebemerket, daß einigePreußen und

Liefländex, mit welchen ichUmganggehabt, das Wort
“_

Srück auch von den Men�chengedräuchren, Wenn man

fragte: Wie viel Per�onen, �ind in die�er Ge�ell�chafft gés
we�en? So antworteten �ie: So viel Stück, Sie verz
banden �o gar das Wort Stúck, bisweilen mit den Bes
neitmingett, des Srandes, oder-der Wärde: Es waren

�o viel Stúck Kaufleute,�o viel Stü Geheimeräthezus
« gegen „ und dergl.

Ich weis nicht, obdie�es in Preußen und Liefland
gewöhnlichi�, wen es aber, auch nur im gemeinen Res

“ den wäre, (denn im Schreiben, wird es wol niemand
thun) o wäre es ein Soloeci�mus, vor welchemichhier
die Ausländerwarnen muß.

Manbedienet �ich zwar des Wortes Stück, von allers
lei Diñgen, welcheman als etwas abge�ondertes, oder
als das Theil einer Sache betrachter, Ein Struck Vieh,
i�t ein Theil der Heerde; Ein Stú> Geld, i�t das Theil
einer Summe, u. �. w. S. Ver�uch. 1 Th. die Wörterz
Stúck, Theil, Antheil. Aber in keiner Provinz von

Deut�chland , wird man hdren , daß das Wort Stück,
von den Men�chengebrauchtwerde, BS

af 4a
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SC30IH023238SC323SEIDECISE DE
178)Wöüten.Toben.

M" �agt- von einemMen�chen,welcherin einer Uns
�innigkeit,oder bei einer heftigenLeiden�chaft,woz

durcher ganz:au��er �ich �elb�t ge�eßet wird, auf eine un=

gewöhnlicheWei�e läârmet, und anderen zu �chaden�ucht :

Er wütet und tobet. Das lebteaber, hat mehreine
Béziehung,aufdas Lärmen welcheser erreget: Das er�te

“

beziehet�ich mehr, auf die BemühungSchadenzu thun,

undführetzugleich,den Begriff einer Grau�amkeit mit

DaManFann �olches,aus dem Gebrauch die�er Wörter
in anderen Fällen ganzdeutlich �ehen. i

So �agt man: Das Meertobet,wenn es von einem

heftigenSturm bewegeti�t, und. dur das An�chlagen
- derWellen, ein ungewöhnlichesLärmenverur�achet. Ein

Vieh tobet vor Schmerzen, wenn es ungewöhnlichbrül-
let , mit den Fü��en �tampfet und lärmet.

Der Lôwe, derElephant, das wilde Schwein, und

andere �chädlicheThierewüten, wenn �ie verwundet �ind,
�ie- fallen mit Unge�tüm, auf alles los, was ihnenin den

Weg kommt und �uchenes zu zerrei��en.

« Man nennet Wüterich,einen grau�amèn Tyrannen,
der, wenn er durch die Heftigkeit�einer Leiden�chaften
au�gebrachti�t , auf eine unmen�chlicheWei�e anderen zu

�chaden, und ihnenallerlei Quaal anzuthun�uchet.

Als Alexanderwider den Clytus aufgebrachtwar,

tobete er vors er�te �ehr heftig, er �chrieund �chalt auf den

Clytus, riefnach �einer Wache, und befahleinem Trom-

peter Lärm zu bla�en, und da die�er, es nit �0 LYY

s
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Ganz. Heil, Hel. IS
that, gaberihmeineOhrfeige,hernachda Clytus im
mer fortfuhr; ánzúglicheReden wider ihn auszu�to��en,
ward exendlich�o wütend , daßer einen Soldaten, �ei-
nen Spieß, aus der Hand riß, und den Clytus.damit
er�tach. :

i

CSSS SSSSSSSSA
179)Ganz.Heil oderZel.

je Niederdeut�chen, bedienen �i des Wortesheil,
oder nach ihrerAus�prache, heel, hel, für ganz,

und man wird es ‘au in �olcher Bedéutung, bisweilen
bei einigen alten. Schrift�tellernatitteffen._. :

Jn den mei�ten Fällen, wird es als völligeinerlei be-
deutend gebraucht. Man �agt im Niederdeut�chen, die

heleWelt, für die ganze Welt: Hele-zwanzigJaht,
für ganze zwanzigFahr: Der Ro i�t nochhel, für er

i�t noh ganz: Das Glaß, fiel von dem Ti�che, und
blieb dochhel, für es blieb dochganz, u. 5 w. e

Unterde��en-aber, �ind.docheinigeRedensarten, wo

man zwar das Wort ganz, aber nicht das Wort helge-
braucht.  Z.E, Man �agt: Er haeganz davon abgela�e
�en, oder, er i�t ganz davon abge�tanden; Aber nicht: Ec
hat heldavon abgela��en: Er i� hel davon abge�kanden,
Eri� ganz betrunken ; Aber nicht, er i� hel betrunken,
und vielleicht�ind dergleichenmehr. :

Die Alten �agten, verheilen, fürvet�chneiden, cas
�tráre, das heileoderdas ganze nehmen.Dex Schwein
�chneider, hießder Verheiler.

Man hat�o gar , aus die�em Worteheil, oder hel,
hellegemacht, und bei vielen alten Schri�t�tellern , wird
man die Redensartei finden: Eine helleMenge: Ein

hellerHaufen:Der Feind pcs
mit hellenHaufenei 3 AE
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“Sie kamenin hellenHaufendaherGezógen::- Sie nahmen
bald, mic hellenHaufen, die Flucht,und dergl. *

+ Ein Ausländer,weis gar niht, was er aus‘bem
|

_Beiworte hell, ‘in die�en Redensartenmadchen�oll, und

läßtes �ich nichteinmal einfallen, dieBedeutung de��el-
ben, in dem Wörterbuche„ unter heiloder hel, zu �u=

hen. Wie mir �olches, aus eigenerErfährungbekanne

“i�t. Und das-i�� vornehmlichdie Ur�ach,warum ichdie�e
_

Wörter añgeführethabe. Der Feind brachmit hellen
- Haufenlos, das i�t, mit gro��en und ganzen Haufen,

welchenoch ihre vólligèMann�chafft hatten: Er. nahm
mit hellenHau�en die Flucht, das will �o viel �agen:
Obgleich viele Haufen nochganz waren, und nichts von
ihrer völligen Anzahlverlohrenhatten, �o nahmenpidochdie Flucht. /

Sher pnt BUE BHE

180) Schamhafftig. ‘Ver�chámt.

M" i�t Gamhaf�tig, wènnman einenWiderwillen,
oder unangenehmeEmpfindungver�püret, bei al

lem was der Züchtigkeitund Keu�chheitentgegen �tehet :
“

Manii�t ver�châmt,wenn man �ich �cheuet etwas zu thun,
aus Furcht, ‘daßes der An�tändigkeitoder rasPflichtenzuwider�ey.

Ein züchtigesFrauenzimmer,erröthet, bvd{hlä-
‘get die Augen nieder aus Schamhafftigkeit.Mancher

_

recht�chaffeneDiener eines Für�ten, bekommt für alle �eine
treue und guteDien�te, keine Belohnungvon ihm, weil

er zu ver�chamti�t, �ie zu fodérn , da hingegenein uüñ-

nüßer Men�ch, der weiter nichts thut, als daßer ihm
bisweileneine w� macht, alles von ihm erhält, was er

wün�chet,weil er unver�chämtgenug i�, £8 zu ver-

langen, /

C
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Schamhafftig,Ver�chämt. 357

Ju �olchemVer�tande’, brauchtauchGellert , das
Wort ver�hamt, in �einen morali�chenVorle�ungen;
a. d. 47S. Er �agt: Wenn ih meinen Näch�ten dar-'

‘beyla��e, weil er zu ver�chämti�, mich anzu�prechen,
das i�t, weil-er �ich �cheuetmichanzu�prechen,aus Furcht

daß es der An�tändigkeitzuwider �ey , und ich es übel

_

nehmenmöchte,Jmgleichen,a. d. 153 S. Wirfehlen
er�t ver�chamt, dann’drei�ter, das i�, wir habenzuer�t,
nocheine mehrereEmpfindungdavon , daß die�e Fehler,
der An�tändigkeit, oder un�eren Pflichtenzuwider�ind,
hernachverliehret�ich die�e Empfindung,mehrund mehr.

199 Beil. Zarte.
e ie Schrift�telle

,

P. 74. v. 6. Sie zerhauen�ine
“ -Tafelwerke,mit Beil und Barten, gibt.mir -

Gelegenheit,den Unter�chied, welcher �ich zwi�chen den
Wörtern Beil und Barte befindeczuunter�uchen.

Dée Hebräi�chenWörter, bedeuten �o wol ein Beil,
als einen Hammer, und das lebte, i� in allen Ueber�e=
ßungen welcheih vor mir habe, durh Hammer gegeben
worden. So hat es die lateini�chedes Calvins: Nunc

�culpturas ejus, �imul bipenni, et malleis confringunt.
Die Franzö�i�che: Maintenant avec des coignéeset des
marteaux, ils bri�ent en�emble �es entaillures. Und

die Engli�che:But now they break down, the carved

work thereof, at once, whit âxes andhammers.
Mich dúnkt daherfa�t , Doctor Luther habe dur<

das Wort Barte,- ein �olchesBeil ver�tanden , welches
auf dem Rúcken , mit einer Art von Hammer ver�ehen
i�t, wie die Streitbeile , oder Streitäxten der Alten wa-
ren, wovon Wachter, bei dem Worte Barte �agt:
Martinius exiftimat, �ecurim fic appellari, qua�i mal-

4
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358 ¿dl Beil,Barte,
leum barbatum, À �imilitudine barbac, Sane (eturis

antigua,et praeeipue amazonia, à tergo habet malleum,
et �ecuris militaris Zegetiodicitur, martiobarbulus, à

barba quamrefert, et malleo , quilatinis vocatur may
Éus.

;

:

j

e

Ev�elb�t aber, leitet es dochher, von demZeitworte
Barten, welches�chneidenoder hauenbedeutete. Wie-

wol ev nicht anzèiget, was zwi�chenBeil und Barte,
fürein Unter�chied�ey.

i

| )

Fri�ch �chreibt die�es Wort, miteinem d, Barde,
“

und meinet, es kommeher von breit, wofür man vor

Alters ge�agetbrad, als im Angel�ach�i�chen, und noch
im Fränki�chenoder Alemanni�chenDialekt, Durch Ver-

�ebung des r, �ey, wie von Btunn, Born, �o aus brad,
bard geworden, Jm Angel�äch�i�chenBraed aexe, und.

bei den Zimmerleuten“Breitbeil.-
E

Die Etymologie,mag �eyn welche�ie wolle, �o �chei:
net doh Barcte, die Bedeutung eines breiterenBeils, ge»

habt zu haben,denn man nannte das HenkersBeil, und

das Beilder Schlächter,eine Baxte. S. Fri�ch Wör-
terb, beim Worte Barde.

Fc glaubedaher; es �ey eigentlichdasjenigeBeil,
welchesim lateini�chenbipennisheißt, weil es entweder

LuSchneidenoder gleich�am zweiFlügel hat , indem
das Oéhrin der Mitte i�t, und das Ei�en der Schneide,

�ich nach oben und unten zu, wie zweiFlügeler�tre>er,
So finde ih daß Gesner im lateini�chenWörterbuche,
das Wort bipennis, durcheine breite Axt gegebenhakt.

SaR
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182)“E dti.
D eie die�e Benennungen, welhè man einer gewi��en

Art von Spie��en beigeleget,habenvon dem Worte

Barte ihrenUr�prung.
Einige �chreiben das er�te Helmparte,welcherRecht-

�chreibungauch Fri�ch Beifallgibt: „Helmparte, �agt
» er, �o-man insgemeinnur Helleparteheißt, mit. der

cy Spiße,�tachen �ie ins Vi�ierz Mit dem. Hakenauf der

» einen Seite konnten �ie ins Gegitterfommen, und den

„Mann, vom Pferderei��en; Mit der Barte aber auf
„den Helm �chlagen, /

Cluverius leitet es her von Halle, weildiejenigen¡

_ welche die Hellebarten führeten,gemeiniglihals eine

_<Leibwacheder Für�ten , in der Halle des Palla�tes �tun-
den, Und damit würde das Franzö�i�chehallebardeam

mei�ten überein fommen.
Voßius von hell, �o daß es eine helleoder glänzende

- Barte,, hei��en würde.
j

Peisker von Held, eineHeldenBarte,weldhedie.
Heldengebrauchen.

/

Wachter führetalle die�e Ecymologienan, er vet-
| wirft �ie aber insge�amt, und meinet , das Wort Helle-
barte, habe�einen Ur�prung, von dem alten Zeitworte
(verbo) hellen,welches �treiten bedeutete: Helle oder

Hille,hieß eine Schlacht. Es wäre al�o eben �o viel,
als eine Streit Barte, oder eine Barte welchein der

Schlacht gebrauchtwird.

Die�e Etymologie, wúrde mir am LatelbeiA:
vorkommen, wenn das Wort hellenfür �treiten, «und

Helle für Schlacht, gu.derZeit da die Hellebartenauf-
getommen�ind, nochwäre gebräuchlichgewe�en,welches
man er�t unter�uchen mü�te.

ú
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góo _Helleparte.Parti�ane.
- Jm lateini�chen, hieß die Hellebartebipennis,verz

muthlichweilein �olches Beil daran beve�tiget war , wel=

chesdas Oehr in der Mitte hatte, und de��en Schneide,
nachoben und unten zu, gleich�amzweiFlügelvor�tellete,

Die Parti�ane, if zu er�t bei den Jtalienernaufge«
fommen, welche�ie partigiana hie��en, woraus die Fran-

zo�en, als �ie ebenfallsdie�eArt von Spie��en brauchten
pertui�ane, ‘die Deut�chenParti�ane, und die Schwe-
den Barti�an gemachthaben.

Menagewill die�es Wort von pertundereherleitenz
“

Allein Wachter zeiget aus dem Martinius, daß es von
dem lateini�chenBarducium herfomme, und die�es ganz
wol, - �einen Ur�prung, von dem Worte Barxte, haben
könne. Barteke heißt im Miederdeut�chen, eine Éleine

Barte, damit kommt das neuere Griechi�che(œedeuzv,
und daslateini�che Baráuciumüberein, woraus hernach«
mals in den ver�chicdenenSprachen partigiana, pertui-
�ane, und Patti�ane ent�tanden i�t i

i

Einige haltendie Parti�ane für einerlei mit der Hel-
_

lebarte, aber diejenigen, welchevon dem Kriegswe�en
“ge�chriebenhaben, unter�cheiden�ie, und brauchendie�es
Wort, theils in dem weiblichen Ge�chlecht, die Par-
ti�ane, theilsin dem ungewi��en, das Parti�an.

Die Figur des Ei�ens , an die�en beiderlei Spie��en,
i� oft verändert worden ; Unterde��en �cheinet der vor-

nehm�te Unter�chied, dochallezeitdarin be�tanden zu ha-
bên, daß die Parti�ane ein breiteres und zwei�chneidiges
Ei�en gehabthat. Denn Wachter nennet die Parti�ane,
ha�tam lato ferro, und Fri�ch führetden Pidtorius an,

Her da �agt, �ie �ey mit einem Ei�en, das zu beidenSei-
ten �chneidet.

/ '
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183)Ueberra�chen.UVeberfallen.Ueber:

_xumpeln.
Fe�o weit �ind die�e Wörter gleichbedeutend, als �ie zu

erfennen geben, daß man jemandunvermuthetauf
den Hals komme,es mag�olchesauf eine gute und freund-
�chaffeliche, oder auf eine �{limme und feind�chafftliche
‘Wei�e ge�chehen. Das er�te aber, �cheinetmehr, auf
‘die Ge�chwindigkeitzu �chen: Das zweite,etwas plôbli=
ches, unangenehmes,und gewalt�amesanzuzeigen:Und
das dritte, den Begriff mit �ich zu führen, daß es mit

einemgewi��en Geräu�ch, oderLärmen ge�chehe,
}

Ueberra�chen,brauchtman gemeiniglich,wenn man

�agen will , daß man jemand mit einer Ge�chwindigkeit
zuvor bénume,deren er �ich nichtvermuthengewe�en. So

y �agt man z. E. Jch rei�ece die ganze Nacht , weil ih mir
ein be�onderésVergnügendaraus machte,meinen Freund,
nochimBette zu überra�chen, das i�t, ich wollte ihm
mit einer �olchenGe�chwindigkeitkommen, welcheer gar

nicht vermuthete.Oder , die�es Mal habeichdichrecht
überra�chet, das i�t, du ha�t es gar nichtvermuthetdas;

¿ch�o hurtigund ge�chwindekommen würde,

Da das Worè fallen, auf etwas fallen, u. dergl.
in dem eigentlichenVer�tande, etroas unangenehmes,be-

- �hwerlichesund gewalt�ames ausdrücket, �o�o �cheineauch
Uberfallen, in die�emSinn , den Begriffeiner gewi��en
Be�chwerlichkeitzu geben, welcheman jemand, durch
�eine Ankunftverur�achet,odet einigerGewalt welcheman

ihm anthut , und man braucht es daher, aufeine freund
�chaftlicheWei�e, nur im Scherz, wenn man zu ver�te
hen geben will, daß man jemand, bei einer plö6lichen
Ankunft, nichtnur cini ae ; �ondern ihmauch

ge-



362 Ueberra�chél."Ueberfalleit.Ueberrumpeln,

gewi��erMaa��enbe�chwerlich:�ey, odereine freund�chaft
licheGewalt gegenihnbrauche. Í

So fann man z. E.zu einem

1

Freundeien: Jh
werde Sie einmal, mit meiner ganzenFamilieüberfallen,
das if , ichwerde, mit allen Meinigen„�o plôklichUnd

Unvermuthetzu ihnenfommen, daß Sie nichtnur unbe-

reitet �eyn werden, �ondern auch un�ere Ankunft, Jhnen
einigeBé�chwerlichkeitmachen wird, wir werden gleichz
�am eine �reund�chafftlicheGewalt bri‘FJhnenbrauchen®
Oder, es kommt mit einem Male, eine Ge�ell�chaft guz

ter Freundezu mir, �o könnte ich zu ihnen�agen: Heute
haben Sie michrecheüberfallen, das i�, Sie �ind mir

_�o plôflich gekommen, daß Sie michunbereitet , und in

�olcherVerfa��ung ancreffen, da ih Sie niche�o gué aufz
gehmenfann, als iches wün�chte,und Sie mir be�chwer-
lich �eyn würden,wenn anders �olcheguteFreundebe�chwer-
lih feynkönnten.

DaseinfacheWort rumnpelni�t eineOnomatopoeia,
es bedeutet eigentlich,ein �olchesGetô�e , wie die Ki�ten,

Wagen und Karren zu verur�achenpflegen. Ueberrum-
*

pein, �cheinetdaherbe�ondérs, eine Beziehungauf das

Getö�e zu haben,welchesjemand durch eine unvermuthete
Ankunftverur�achet , da-nicht nur der Wagen, vor der

Thüúrerumpelt , �ondern auch in dem Hau�e, ein Rum-
peln oder Lärmenent�tehet, welchesdiejenigenverur�a-
then, die den Ga�t zu empfangenherzulaufen, oder in

der Ge�chwindigkeit,die Stühle, Ti�cheund
nnoc zu rechte�eben wollen,

:

Wenn ihzu einemguten Freunde�age: Sie haben
michreche überrumpelt , �o gebeich nichenur zu ver�te=

binsdaß er mir ganz unvermuthetgekommen�ey, �on-
d-rn auch, daß �eine Ankunft , in meinem Hau�e ein ge

wi��es târmenverur�achethabe, da ein jedes�o
bald er

�ei
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„�einen Wagen ra��eln gehöret, herbeigeeilet, was ihm
im Wegege�tanden bei Seite ge�to��en , oder in der Gez

�chwindigkeit, noch etwas an den gehörigen„Ort awollen, und dergl,

Jn einem �chlimmen.und feind�chafftlichenVer�tande,
hatebenfallsdas Wort überra�chen, mehr den Begriff

einer Ge�chwindigkeit;Ueberfallen, den Begriff eine
Gewalt�amkeit : Und Ueberrumpeln, den Begriffeines

târmens, welchesdabeivorfällt,
Wenn man �agt: Diejenigenwelcheihmauf finas

Fluchtnach�ebten, úberra�chten ihn, �o �iehet man be-

�onders, aufdie Ge�chwindigkeitund Eilfertiglfeit,Die

Morder, überfielen ihn, in dem Walde: Sie úberfie-
len das Haus, und dergl.,�i ehetauf eine Gewaltthätig-
feit : Die Hä�cher, Uberrumpeltendie Diebes Bande,
in einem WirthsHau�e,�iehet aufdas Lärmenwelches

dabeivorgefallen.
Man�agt : Eine Stadt úberfallen: DenFeind

überfallen. B.d. Richt.9, v.33, Des morgens wann

die Sonne aufgehet, �0 machedichfrüheauf , und über-
falle die Stader. 2B. Sam.17. v.2. Ih will David
nachjagenbei der Nach, und will-ihnÜberfallen, weil

er matt und laß i�t, Und man �agt auch: Eine Stadt

überrumpeln;Den Feind úberrumpeln.Beides i�k
oft miteinander verknüpfet,und man wird daherfinden,
daß die�e Wörter auchoft ohneUnter�chied,e

eines für das

andere gebrauchtwerden,

Unterde��endünkt mich überfallengebemehr zu er-

kennen, daß es mit einer plóblichenund gro��enGewalt

ge�chehe, überrumpelnhingegen, zeigemehrein �olches
unvermuthetes und plößlichestärmen an, wodurch der

Feindbe�éurztgemachtwird,daß er �ich nichteinmal recht
zur Wehre �ebet.

Man



364 Ueberra�chen.Ueberfallen,Ueberrumpelit.
_—

Man úberfallteine Stadt , wena man plôblichmit

Gewalt hereinbricht, die Thoreauf�prenget, oder �ie mit

Sturmleitern er�teigetund dabei alles was �ichwider�ebet,
mit gro��em Blutvergie��en niedermacht, und �ich auf
�olcheWei�e , der�elbenbemächtiget.

_

Man überrumpelteinè Stadt, wenn man plôöblich
*

undunvermuthetvor der�elben er�cheinet, und �ich der
Thorebemächtiget, oder �ie auf einer Seite mit Sturm-
leitern er�teiget, unterde��en daß auf der anderen ein fal-
{es Lärmen gemachtwird, wodurchalles in Be�türzung
geräth, und diejenigen�elb�t , welchedie Stadt vertheidi-
gen �ollten, nur auf ihreeigeneSicherheitbedacht�ind,
�o daß man�ie mit ganz leichter Mühe, in �eine Gewalt

bekomme.
¿

:

j

i

Bei einem Ueberfall, kann �ich der Feind bisweilen,
�ehr wider�eßen, und ein gro��es Blutvergie��enent�tehen.
Eine Ueberrumpelung, ge�chiehetallemal, ohne daß
man gro��en Wider�tand findet, und ohne �onderliches
Bluktvergie��en. (
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184) Unbe�tándig. Wankelmüthig.
wi�chen die�en Wörtern, findet �ich vors er�te, der Un-

Þ

ter�chied, daß das Wort unbe�tändigallgemeineri�t,
und vonallerlei Dingen, als der Gegen�as von be�tändig
gebrauchtwerden kann: Wankelmüthighergegen,wird
nur von den Men�chen ge�agt.

y

__ Wie man eine be�tändigeHerr�chaft, ‘diejenigeneit-

net, welchedauerhaftund währendi�t, �o nennetman
hingegen,eine uube�tändigeHerr�chaft, diejenigewelche
von-feiner langenDauer i�t. Sokann man z. E. fagen:
Die Pohlenleben unter einer Unbe�tändigenHerr�chaft,
weil die Regierung, nichtlange, bei dem�elbigenHau�e

g
:
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“

verbleibee, Man �agt: Er hacandle�emOrce, �einebes
�tandige Wohnungaufge�chlagen, Hingegen:Die Tars
tarn habenunbe�tändigeWohnungen, weil �ie von eis
nem Orte zum anderen ziehen: Es �oll ein be�tändiger
Friedege�chlo��en werden , und im Gegen�aß: Mankann
leichtvorher�chen, daß die�er Friede unbe�tändig�eyn
wird, Eine be�tändigeFreund�chaffti�t eine �olchewel-
chelangebe�tehet, und immer fortge�eßetwird: Eine unz

be�tändige Freund�chaft, i�t eine �olche,welchenichtlanz

_ge be�tehet, und bald wieder aufhôret. |

i

Zweitens, wenn die�e Wörter ,
von den Mön�chenge:

brauchtwerden , �o hat das er�te, mehr eine Beziehung,
auf die Handlungen, Verrichtungèn, Ge�innutigen,Meiz

‘nungen, und dergleichen: Das zweite, auf die Ges
-_ müthsart des Men�chen , welche ihn in die�en Stücken

unbe�tändigund wankend mache. Daser�te ‘gibtmehr
den Mangel des Be�tehens, oder einer Währungund
Dauer zu erkennen : Das zweite drücket mehr , eine ge-
vi��e Beweglichkeitund Flarterhafftigkeitaus, welche
macht, daß man leichtvon einer Sache,auf die ande-

re fäll, pr fregi

Man �agt, z, E. die�erMen�ch i� �ehr unbe�tändig,
in �einen Ge�innungen, oder Ent�chließungen, dasi�t, �ei=
ne Ge�innungenund Enc�chließungen, �ind �o be�chaffen,
daß;man �ich feine langeWährungund Dauer, davon

ver�prechenkann. Er i� �ehr roankelmüthigin �einen!
Ge�innungenoder Ent�chließungen, das i�k, �eine Ges'

müthsart i�t �o be�chaffen, ‘daß er nichelangè , bei einer«
lei Ge�innungen,oderEnt�chließungenbleibet , �ondern
„„„bald'aufatdeve verfällh, ,

1 400 Sua

Wenn man �agt: Das unbe�tändigeGlü>,�o �ie-"
het man auf dasjenige, was das Glück thut„daß es

©

nehmlih jemand, in gute Um�tände �eßet, von denen

man �ich aber , feine be�tändigeWährungund Dauer
|

i
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566 Vermuthen,Muthmaßemn.
ver�prechenkann: Wenn man dem Glück, eine Wans

Felmüthigfeitzu�chreibenwollte, �o würde man es als
eine Per�on vor�tellen, welche�ehr flatterha�tin ihrenGes

�innungen i� , und �ich bald gegen einen, bald gegen den

anderen gewogen bezeiget, heuteden einen,morgen einen

anderenanlahe PS

185)Vermuthen.Muthmaßen. Ver:
|

muthung. Muthmaßung.
;

MoneinerSache etwas glauben, oder dafárhaltet,

e
i�t der Haupcbegriff, worin die�e Wörter , mite

1
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einanderübereinkommen , und �ie �cheinenbeide, eite gé-

vi��e Wahr�cheinlichkeit, zum Grundezu haben. Das

lesteaber, dünft mich, i� nichtnur �tärker als das er-

�e, und zeigeteinen größerenGrad der Wahr�cheinlich-
feitan, �ondernführetauh den Begriffeines mehrere
Peberlegensund Nachdenkensmit �ich, Man vermuthet
eine Sache , wenn man nux einen und den anderen Grund
hat, welcher�ie wahr�cheinlichmacht : Man muthmaßet

“

wenn man die Gründe und Um�tändeüberleget,und
»

daraus �chließet. :

-

Wenn ichz. B. �age: Jch vermuthe daß die�es die

Ur�ach , �eines Außenbleibens�ey , �o gebeih bloßzu et-

kennen, daßes mir aus einenoder dem anderen Grunde

wahr�cheinlichvorkomme, es �ey die�es die Ur�achdavon:

Wennich. hingegen�age: Fh muthmaäße,daß die�es die.

 Ur�ach �einesAußenbleibens�ey , �o dünkt mich gebeih
�chonzu ver�tehen,daß ich eine mehrereWahr�cheinlich-
eit habe,weil ih gewi��e Ur�achen und Um�tändeüberle-

get habe, und es daraus �chließe.

Ith
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Ich vermuthe, daß ich:in-die�er Woche,einen Be-
fuchvon meinemFreundebekommenwerde „ will �o viel

�agenz,I< habeeinen oder den‘andern Grund, welcher
es mir wahr�cheinlichmacht.

:

Jch muthmaßedaß ich
den-Be�uchmeines Freundes.beklommenwerde, will �o
biel�agen; Jch �chließees , aus gewi��en Ur�achenund
Üm�tänden,welchees mir �ehr wahr�cheinlichmachen,
Es waxdie Vermuthungda, daß er’ der Thâcter
�ey, dasi� „ man glaubtees mit einiger Wahr�cheinliche
feit , weil man einen oder den andern Grund dazu hatte:
Es war die Muthmaßung; daß er es gethanhabe,das
i�t, es fanden�ich �olche Gründe und Um�tände,woraus

man, wen man �ie gettau ot leicidfonntez

daßetr es gethanhabe, A

rtr E Cerere
186)Verdacht.Argwdhn.

MideWörter, werden nut in einera bö�en Ver�tandes
gebraucht, und gebenzu erkennen, däßman étwas

Bó�es „„unrechtes„ oder �chlimmes von jemandglaube,
wovon man dochkeine völligeGewißheithat,undalesauf blofienMuchmaßungenberuhec,

Das er�te aber �cheinet rnehr,eine �olche bö�e mit
nung anzuzeigen, wozu ‘uris ‘einige wahr�cheinliche.Uras
chenGelegenheitgeben, Daszweite hingegen,wird auh
bisweilen von einer �olchenge�agt, welcheaus einer übe-
len Ge�innung gegenjemand herrühret, oder woran die

Denkungsaré,des Men�chen�elber Schuldi�t, die ihnge-

neigtmacht, máncheDingeübel auszulegen, welchees

in der Thac nicht �ind, Dahernennet man einen arge
wöhni�chenMen�chen, denjenigenwelchervon Natur ge-
neigti�t , eine Sache übel auszulegen,und eine bö�e Mei-

nungdavongu fa��en.
/

Tn



368 Verdacht,Argwohn,
-

Jn vielenFällen , werden zwar die�e Wörter, eins

‘für das andere ge�ebet ; Allein roenn man genau darauf
Acht hat , �o.wird man dochfinden, daß �ie �ich auf die

angezeigteWei�eunter�cheiden,
8 :

_ Man �agt z, E. Die�er Men�chkam in den Vers

dacht, daß er eine Schmäh�chrift, wider die Regierung
ge�chriebenhabe, das i�t, es fanden �ih einigewahr.
�cheinlicheUr�achenund Gründe , warum mäán �olches,
von ihmglaubte, oder muthmaßete. Man hatte einen

Argwohn auf die�en Men�chen, daß er der Urheberder

__ Schmäh�chrift �ey , gibtzugleicheine bö�e Meinungvon

ihm zu erkennen,und eine Geneigtheitzu glauben,daß
er de��en fähiggewe�en.

Vi

Der Richter , warf einen Verdacht, auf die Zeus
gen, daß�ie be�tochenwären,will �o viel �agen, er fand
einigewoahrcheinlicheUr�athen,wodurcher beroogenwurd,
�olchesvon ihnenzu glauben: Er hatte einen Argwohn
daß die Zeugenbe�tochenwären , würdezugleicheine übes

le Meinung von ihnen, und �olche Ge�innunganzeigen,
die ihn geneigtgemacht, es zu glauben, “R

Ein eifer�üchtigerEhemann,hat�eine Frau im Ver- .

- datht, wenn er meinet , einigewahr�cheinlicheGründe zu

haben, ihre Treuein Zweifelzu ziehen:Er hakeinen

Argwohnauf �eine Frau , wenn er mehraus einer �hlims
men Denkungsart, ihreTreue in Zweifelziehet.

287)Beobs
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187) ‘Beobachten. Wahrnehmen. Ze:

vbachtung. Wahrnehmung.

M" beobachteteine Sache, auf welche‘man genau
Achthat, oder an welcherman etwas zu entde>en

�ucht. Man nimmt etwas wahr, wern man es entde-

>et , indemman eine Sachegenau betrachtet.Aus dem

Beobachten, ent�tehetdasWahrnehmen.
_So wird man �agen : Die Naturfor�cher, haben

durchfleißige.Beobachtungenwahrgenommén,daßei-

nige Schnecken Hermaphroditen„ oderbeiderlei Ge«

�hlechées�ind.
Die Stern�eherwelchedenHimmelfleißigbeobachs

ten,

-

habeneinen Kometen wahrgenommen, welchen
man mit bloßenAugennicht�ehenkann,

Ein Feldherrbeobachtetden Feind, wenn er auf
alle �ine Händlungen, Mär�che , Wendungen,und der«

gleichengenau Achthat: Er nimmt wahr, daß der

Feindeine Anhöhebe�ebenwill, wenn er ehet,daß er

Truppendahin �chicket, Das‘lebtei�k eineFolgedes

er�teren.
Oder man �age:DenFeind wahrnehmen,wenn

manihn zu Ge�ichtebekommt ; Allein auch die�es, �eek:
ein. genaues Betrachten, oder Beobachten voraus „ daß-
man nehmlich,�ichallenthalbengenauum�ehe,
Man �agt; Die Beobachtungen und auch die,

Wahrnehmungender Naturfor�cher, daser�te aber

führefméhr den Begriff der Aufmerk�amkeit, und ge«
nauen Betrathtung mit �ich, welche�ie angewandt, hâ«
ben , um’ etwas zu entde>en: Das zweite �iehet mehr
auf dasjenige �elb�t , was �ie entde>ethaben.

Sto�chs, 111.Th,
|

Ag 188) Gar
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erte EEE
188) ‘Gardine: Vorhang.Umhang.

as'WorrGardine
,

, wirdgemeiniglich“als ein aug-

«= lândi�ches,Wortbetrachtet, welchesvon dem lateis
ni�chenCortina, und dem franzö�i�chenCourtine!her
kommt, Könnteaber nicht, das tateini�cheCortiná�elb�t,
imgleichendie Wörter cors „ cortis, hortus,‘ von demal-
ten WorteGard,‘ihrenUr�prünghben?

Es fommt_mir die�es,gar nichtunwaht�ceinlichvotr,
da das Wort Gard,in denälte�ten Sprachen gefunden
wird. Wachter �agt davon: Voxanti ui��ima, et ab

ultimis temporibus ,

*

quantunr¿x cohfenfu Punicæ,
Parthicæ, Celticz, Sarmaticæ, Græcæ,Latinæ,alias

rumquelinguaramconjicereINE IS y

EigentlichhießGard,ein vihzäuntetDié;und}da-
von hac �owol, das deut�cheWort Garten, als das la-

 feini�che hórtus, und das“ franzö�i�chejardin; �einenUr-

�prung. S:SRMeraC oha.undFri�thensWör-terbduch.
Hernachi

Ï

és.uh,vonden Städtenund Ve�tun-
gen gebrauchtworden, welchean�tatt der ‘Zäune mit

Mauern umgebenwaren,wovon noch jebt die Städte,
Stargard, Belgard, Matias, ußd andereWEihreBenennungführen, "1" '

“Ja tan!hat es, von allerleiänbéréiDingen:gé-

braucht, wdmiteine Sacheumgebeni� , oder wovon �ie
einge�chlö��enwird , wie denn Fri�ch bemerket,daß beim-

Rudbeck,/aufSchwedi�ch, Manausgárd,der Kreis.
um dei Mond, und Solensgärd , ein Kreis um die

Sonne bedeute,Und die deut�chenWörter, Gurt, Gür-

tél, guten „�ind ohne Zweifelj Es
aus. dem

Wortedoroent�tanden.H

5D (881 4 4 4-7. Mich



- Gardine,Vorhang,Umhang. 37x
Michdúnkt daher , man fköónnedas.WortGardine,

ganzfüglih, als ein altes deut�chesWort betrachten,-

welches, �einer eigentlichenBedeutungnach, �o etwas
anzeigt , as zu einer Umgebungoder Umhangdieiet;
und habegar nicht nöthig„es -als ausldabiszuver
werfen,-

Wollte man �agen , die Deut�chenbärenwoldie
Gardinen, nichteher , als bei ihremUmgangemit den

Rômern kennen gelernet, und daherdas Wort cortinä;
von ihnenangenommen,�o würdeich �olches, nicht nur

deswegenin Zweifelziehenfônnen,weil es ihnen’eben
leichtwar, die�e Benennung einer Sache, welche,zurUms
gebung, oder zum Umhangedienet, aus ihrer. eigenen
Spracheherzunehmen;Sondern auch ;¿ da es gewiß i�t,
daß die Deut�chen , �chon lange vor Chri�ti Geburt, : une

ter den Griechenund Per�ern, in ihrenKriegengediés
iet haben,wie aus Pelloutiers hi�toire des Celtes zu er- -

�ehen i�t, �o wird es �ehr wahr�cheinlich,daf �ie bei die-
�en , und �onderlichbei den lebteren �chondergleichenUm-

hângege�ehen;Wobei nichtsnätürlicherwar , als daß �ie
die�elben, in ihrer Sprache , Dinge , welchezur Mesbungdieneten ,- oder Gardinen nenneten.

Unterde��en dadie�es Wort, mit dem lateini�cheneis
_nerlei taut hat, �o i�t es �o unglücklichgewe�en , als ein

Fremdlingange�ehenzu werden, und man hat �ich,ver:
‘

müthlichaus die�et Ur�ach, lieber der Wörter,Ps dg
und Vorhang bedienet.

Eigentlich,und der Etymologie.nach,i�t es hie
Umhangeinerleibedeutend,und man würdedaher be�e
�er �agen : Die Gardinenoderdie Umhängeum ein

Bette: Die Vorhânaevor einemFen�ter, Allein der

_ Gebrauchhac es �o eingeführt,daß das Gardine, von

beiden ge�aget wird: Bett Gardinen, und auh Fen�téx
Gardinen. ‘Undes i�t die�es lebtenichtganz unrecht,

“Maa “wenn



572 Auftérken!Áhtgében.Siüälten.
Ven GanbedenketdaßdasWort‘Gatd,E einé
Ein�chließungbedeutenfaun , und dergleichen‘Vorhâän-
ge‘die Fen�tergleich�amein�chließenundbedecken,

Vorhangkann ebenfallsvon beidengebrauchtwer:

GiniMan �agt: Die Vorhänge vor einem Bette , “in

Ab�icht,de��en y
- daß �ie“ davor hengen, und»verhindern

daßdas Betcte.nichtge�ehenwerde : DiUmhängeum
einBette,weil �ie: ganz herumgehen,

“1

: J�tjemandmit meiñer Ethymologié'désWoitesGat
dine nichtzufrieden; dem' will ichgerne ciñe andereMeis

nung ‘la��en. ‘Mich dünkt aber; ich:habe‘eben’'�sguten
Grund, das deut�che Wort Gard füt dás

Qewort von Gardíne zu hälten, als Wachterhat, dt

Namen der Stadt Earchago'dävotherzuleiten,
SEKHIR IRIRR RIRITI LL LR
189)Aufmetken-Acht geben.Acht

haben. Beobachten.

M“dinktdasWortaufmerken-,beziehefichmeh
auf.den Ver�tandund.das Gedächtniß,,undwerde

Mogu,gebraucht,werinvon �olchenDingendie Rede
E,“welcheman lerneu„oder im Gedächtnißbehalten,

R ibovonman eine. Kenntnißerlangenwill. Acht gez
ben, fügenoh den Begriffhinzu,daßman -darum aufz
merke

, damit man dasjenige-wasman bemerfetauchnu-

He-môge,und beobachten, zeige einen höherenGrad
det Aufmerk�amkeit, und einebe�onderedR i und
Sorgfaltbei derfelbigenEE

Man: mußaufmexkenauf éine Rede, wenn man
dasjenigewas ge�agetwird in dem Gedächtnißbehalten
will : Man muß.darauf.Achtgeben, wenn man es- zu

�einemNußénanwenden;will ; Man mußdieEintheilung
und



Aufmerken,Achtgebens„Beobachten.373
undvornehm�tenStücke beobachtenwenn man denFaz
dender�elben„ undden Zü�ammenhang.nichéverlieh:

"Nen NE
*

Wennman�agt: DérFeldherr,ließAEalleHands
lungendesFeindesaufmerken,�o dünkt mich„ zeige
inan nur'an daß er davon eine Kenntniß haben wollen,
Wenn man �agt; Der Feldherrließauf alle Handlungen
des Feindes Acht geben, �o führedie�es �chon den Be-
griff mit �ich , daß er es: in der Ab�ichtgethan, um die
Kenntniß, welcheér davon erlangenwürde zu nußerì,ünd
aus einer oder der anderenBewegungdes Feindes, einen

Vortheilzu zléhen.Wenn man �agt: Erließ den Feindbe-

obachten,�o gebèdie�es eine �ehr genaue und �orgfältige,
und mice ‘vieler Ueberlegungverknüpfte Aufmerk�amkeit
aufalle �einè“Handlungenzu erkennen,

Die Etymologie�elb , des Wortes beobachten.
;

�cheinetdie�es ganz deutlichanzuzeigen, indem es von ob

undAcht zu�ammenge�ebeci�t , undal�o.eine obere oder.
dhereAcht�amkeit bedeutet.

Ich ge�tehedaßdas Wore aufmerken, die Ab�icht
des Nußbenseiner Sache, nicht gänzlichqus�chließet;
Allein es hat’dochallemal , mehr‘eine Beziehung,auf
das ternen,oder im Gedächtnißbehälten, woraus her-
nach ein Nuten ent�tehenkann , uhd der Nuten, �chei-'
net entfernterzu �eyn. Acht gebenhingegen, kfänn auh?

'

in �olchemFall ge�aget werden, wenn man etwas, nicht
eben ‘in dem Gedächtnißbehalten,�ondern�o gleichnu-

ben will,

Sowird man �agen:GibAcht,ob der ‘Mann vor-
bei gehenwird, und wenn er fommt „ �o rufe ihn herein.
Hier würde�ichdas Wort‘aufmerkeny niché,fo gut
OIR A

Jn einem erhabenenSkil, brauchtman dasWort

aufmerken,-bisweilen be��er, und mit mehreremNach-
AR 4 drü,



74 "St Achtung.
dru>,als achtgeben.Z. E.VB. d.Rich.5. v. 3 gi:
ret zu, ihr Könige,und merket- auf ihr Für�ten.Hiob.

33. v. 31, Merke auf Hiob,und hôremir zu. 5. B.
_

Mo�. 32. v. 1. Merket aufihr Himmel,ihwill reden,
und dieErde hôre die Rede meines Mundes. Hier

“

dünktmich,würde das Wort Achtgeben,E �o nach«

drücklich�eyn.
|

Zwi�chenAcht 4 und AchtPaben,weisih
feinen andern Unter�chied zu machen, ‘als denjenigen,

. welchendie Wörter geben und haben, mit �ich führen,
Da das Wort geben,die Uebertragungeiner Sache, an,

einen anderen, oder bisweilenein Hervorbringen, Ha-
ben hingegeneine wirkliche Be�ißung ausdrüet, �o �chei-
net Acht geben,gleich�am das Hinwendender Aufmerk-
�amkeitauf cine Sache : Achthaben, E

ein .An-

haltenin der�elbenanzuzeigen.

EXITED ASE DELIRI
190)Acht.“Achrung.

Di Endung, ung, wird.einigenHauptwörterngege-
ben, welchevon Heitwörternab�tammen, �ie zeiget:

eine Handlung, oder eine That an. Z. B: Von Dro-
hen , fommt Drohung, die That des Drohens,von

Vergeben,fommt Vergebung, die That des Verge-
bens, von Ueberlegen,. komme Ueberlegung,die That
des Ueberlegens, und dergl.

Achtund Achtung, �cheinendahervölligeinerleizu

bedeuten, und werden auch in einigenRedensarten, eins

für das andere ge�eßet. Z. E. Man �agt Achtgebenund

Achtunggeben: Auf etwas Acht haben,“eauf et-

was Achtung haben: Bei jemand in großer Acht �te-

hen,uhd bei jemand in
großerAchtung�tehen,u. �.w.

Es



__ Acht.Achtung. 375

Es �ind aber auch andere Redensarten , ii welchen
man nichtdas éine von die�en Wörtern, für dás andere

�eben kann. So �agt man: Sich in Acht nehmen,
nicht,fich in Achtung‘nehmen: Seine Ge�undheitin
Acht nehmen: Etwas aus der Achtla��en, nicht, etwas

aus der-Achtungla��en , u. � w.
i

AA

Hingegen�agt man: Etwas aus Achtunggegen je-
_mand thun, niche, aus Acht: Etwas in Achtungbrin-

gen, nicht in Achtbringen,u. dergl,
AE /

Auchin der Zu�ammen�ekung, hat der Gebrauchei- -

nen Unter�chiedgemacht. Man �agt Obacht , etwas in

Obacht nehmen,nicht in Obachtung. Hingegendie

Beobachtung , niché die Beobacht. Hochachtung,
Geringachtung, Verachtung, niché Hochatht, Ge-
ringacht , Veracht. u. f.- i

SOODCOCOOIDDCCCCIITICO INN
|

191) Wohl. Wol.’

Einige�chreibenwoch!, andere Wol 5; Jch habebis-

S �herdie leßteSchreibartgebraucht, aus der Ur�ach,
weil man hier zu Lande , die�es Wort gemeiniglichfurz
auszu�prechenpfleget.

Bal

Ein gelehrterFreund , und Kenner un�erer Sprache
aber, mit welchemich vor einiger Zeit , bekanntzu wer-

den das Glück gehabt„ erinnerte mi, es �ey be��er,
IPohl und Wol , �o zu unter�cheiden,daß man das

Verlängerungsh brauche, wenn es eine Glüc�eeligkeit,
Wohl�tand, oder etwas Gutes ausdrücket : Hingegen
das Verlängerungsh wegla��e , und es auchkurz aus-

�preche, wenn es bloß ein VerbindungsWört i�, und

�o viel heißt, als zwar, gerne, o gar, �{hon,und

dergleichen. /

Aa 4 4 Da
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Da'es allemal , zur Deutlichkeiteiner Sprache bei

trägt, wenn man die Wörter �o viel möglichi�t , zu un-

ter�cheiden �ucht , �o kann ich „nichtumhin, ihm hierin
Beifallzu geben, um �o viel mehr, da die�erUnter�chied
wirklichvon einigenSchrift�tellern beobachtetwird.

Man würdeal�o, wohl mit dem VerlängerungsH
�chreibenund esauch lang dus�prechenmü��en, z-E. in

folgendenRedensarten und Wörtern: Es gehetihmwohl: -

_

Jemanden wohl thun: Erließ es �ich wohl �{me>en :

ABohl dem Men�chen, und dergl. Der Wohl�tand,die
Wohlfarth, das Wohlergehen,die Wohlthatu. �.w.

/
Hingegenwürde man im Schreiben , das Verlänge-

rungs h ausla��en, und es auchkurzaus�prechen mü��en,
4. E. in folgenden Redensarcen : Gott i�t wol barmher-

zig, er i�t aberauchgerecht: Jch wollte dir die�es wol

geben: Jch werde wol zu dir fommen: Es �ind wol
drei Meilen vonhier , unddergl. Und in den Wörtern

obwol, wiewol ,. �owol u. �w.

Jh finde auch, daß in der Halli�chen Bibel, voohl
und wol, mehrentheilsauf �olche Wei�e unter�chieden
werden. Z. B. 5. B. Mo�. 33. v.29. Wohldir J�rael,
wer i�t dir gleich.Hiob13. v. 9. Wirds euh auchwohl
gehen, wenn er euch richtenwird. 1. B. Mo�ß.43. v. 2. -

 Gehabt euchwohl u. �. w. HingegenPf. 118. v, 18. Der

Herr züchtigetmichwol , aber er übergibtmichdem To-
de nicht. Matt. 12. v. 12, Darum mag man wol am

Sabbach gutes thun, Ho�. 7. v. 13. Jch wollte �ie wool
erlô�en: u. �w. |f

cue

192)Trink;



N aii RZ
aloe ctactagtidoRo R tactohe gatichoctactootactatocarte da

192) TrinFge�chirr. Schale.“Becher.
Relch. Pokal. Willkommen.

Krug.
:

DE er�te von die�enWörtern, erfláret�ich �elb�t,daß
es nehmlich,ein. jeglichesWe�thiékbedeutet, wor-

aus man zu trinken pfleget. So kaun man�agen: Die
‘Alten, brauchtendie Hirn�chalen, der“ Feindewelche�te
er�chlagenhatten, zu Trinkge�chirren.Diogenes hatte
einen hôlzernenNapf, de��ener �ich zum Trinkge�chivr
bedienete; Als er aber einen Bettler �ahe, welchermit
dér hohlen Hand , Wa��er �chöpfete, und daraus trank,
warf er �éínen Napf weg, weil er es für überflüßighielt,
einen Napf zugebrauchen‘da er OE aus der andtrinken könnte.

Alle andere Wörcer, �ind al�ounter die�erDitiéiiiun
begriffen, und �ie unter�cheiden�ich dlo�tderForm,oder
dem Gebrauchnach.

Schale, oder Trink�chale ; �cheinet wol die älte�te
Benehnung;,einer be�onderenGattung von Trinkge�chir=
ren, bei den alten Deut�chen gewe�en zu �eyn, und den -

Namen, von der Gleichheit,welchedie�e Gefäße mitei-
ner halbenNuß Schale, oder großenMu�chel Schalehat
ten, befommenzu haben. Wie denn no, auf einigen
Kurita , dergleichenTrinkgefäßeder Alten, von

�olcher Figur gezeigetwerden. Oder man hat ihnendie-

�e Benennung, von den Hirn�chalengegeben, weil die

-Alten , aus den Hirn�chalen ihrerer�chlagenenFeinde,
Trinkge�chirrezu machen, und �ie auh wol, zu mehrerer
Bequemlichkeitaufein Fußge�tellzu �een pflegten,wel-
ches man in der Mitte, mit der vollen Hand anfsßen
fonnte, Wierool das Wort Hirn�chale �elb�t , vondem

Aa 5 ein



578 Teinkge�chirr.Schale.Becher,
-

einfachenSchale, �einen Ur�prunghat, und die�esome
von dem alten Zeitworte,Séyla her , welches bedecen

Hieß,weil die Schale allezeitdas inwendigebedecket,
Jekt brauchtman das Wort Schale , in �o fern es

ein Trinkge�chirrbedeutet,nur noch von denenjenigen,
welchebei dem Thee,oder Caffe trinken dienen. Eine

TheeSchaale, eineCa�e Schale.
Becher, wollen einigevom Bacchus herleiten,“und

das Bild die�es Weingottesder Alten, war ofters auf
- threnTrinkge�chirreneingegraben,oder ausge�chnitten,�
daß er in der rechtenHand,ein Trinkge�chirr,und in der

linkenden Thyr�ushielt.
_  Wacheermeinet, die�es Wort fönne�einen Ur�prung
von Bauch haben, weil die “Bechergleich�ambäuchig
�ind. Fri�chleitetes her , von dem alten Worte Back,
welchesnochin dem Holländi�chengefundenwird, und

Überhauptallerlei au9geboblte7 oder innen hohl gemach-
te Sachenbedeutet.

Jn dem Latin. Barb.‘hießein BecherBaccharium
Baucarnum, Pecarium , Bicarium,

DemjeßigenGebrauchnah , nennet man Gebt
ein �olches Trinkge�chirr, welchesoben weit, und unten

etwas enger, oder oben und unten gleichweit i�k, und

man'hat goldene�ilberne , zinnene, hölzerneBecher.
Manhat zu einer Zeit , in Deut�chland, gewi��ehölzer-
ne Becher gehabt, welcheaus einem Birken Stamm ge-

macht, und quswendig nichtgedrech�eltwaren „. �ondern
‘die weiße Borke hatten. Solche nannte man Birken
Meier.

Die gewöhnlichenBierglä�er , �ind eigentüdhglä�er-ne Becher. Nachdem aber der Gebrauchaufgetom-
men i�, daß man Wein- und Bier , oder Wa��er , meh-
rentheilsaus glä�ernenGefäßenzu trinken pflege,nénnet

. man



Kelch,Pocal.‘Willfotnin,379

man ie hurGlä�er,oderBierglä�er, zuinUnter�chied
der Weinglä�er, welchemehrdie * Form eines Kelchs
haben.

Das Wort Kelch,fommt von demlateini�chenCa-
lix, unddie�es von dem Griechi�chenzúAZher. Die
Form des Kelchs, i�t oben weit und unten �pißig ‘oder
geründet, daher er ein Fußge�tellehabenmuß, welches
man in der Micce fa��et. Un�ere gewöhnlicheWeinglä--
�er ; nennet man auf den GlaßhüttenKelche.Perl Kel- |

e, �ind �olche in.deren Fußge�telle.,- einigeHöhlun-
gen „wie Perlen er�cheinen, ‘welchemit einem PEgaigenEi�en/

darin gemacht�ind. 4

Pocal nennecman mehrentheilseinengroßenBes
cher, oder Kelch,mit einemDeckel, Es kommet wol

ohneZweifelvondemlateini�chen.Poculum her, und i�k
er�t in den mittleren Zeiten gebräuchlichgeworden.
Sm'tat. barbar:’ �agteman Bautalis, Bäucalium; da-

her'aúcheinige, es im Deut�chen mit einem,B, �chtéi
ben , Bocal. Sie wurden �onderlich, „und noch‘im
Anfangedie�es Jahrhundertes, über:Tafel, bei dem

Ge�undheits:Trinken �ehr gebraucht; da derjenigewel-

chem. man eine Ge�undheitzubrachte, ‘den Deckel abs
nahm, oder wenn er zu weit entfernet war , �chie man
ihm den Deckel, durcheinen Bedienten zu.

Willkommen... oder „auh abgekürzetWillkomm,
nannte man ‘be�ondets, unter den Deut�chen , einen

großen Bechex,
oder Pocal,woraus man den Gä�ten

und Fremden , bei ihrer Ankunft zuzutrinkenpflegte.
Ohne Zweifel, von der alten Begrüßung: Sey mir

wililommen, und man wollte.durch �olchen reichlichen
Trunk, welchenman einem Ga�te zubrachte,ihm zu er-

kennengeben, daß er �ehr angenchm�ey. Die Fran-
zo�en , habeneben die�esWort

SAE, �ie �agtenna

Vil

ty
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Yilcom ¿3 Die Jealiener habenmes und die

Spanier Veliconiendarausgemacht,S, Fri�ch._

Wörterb.
Man findetjebtnochan einigenHertern, in vor-

nehmenHâu�ern, dergleichenWillkommenaufbehal-
ten , welcheun�ere Vorfahren„ - in einem Odem,“�ol-
len‘ausgelehrethaben,womit aber jet , ein

M�ichfá�t den ganzenTagüber behelfen.könnte.
Krug’, bedeutet:�owol

„'

2 ei Gefäßwomitman

Wa��er �chöpfet.„ [als „ein Trinkge�chirr., und mán

nennet auchKrug/' “eineS wo Vier ge�chenket
wird.

Das �ateini�che_urceus �Re - als das franzö�i:is

�ce cruche’, das engli�che crok und das holländi�che
krüix fommtmit

‘

die�em Worte überein, und es be-
deutetinallenSprachen, einirdenesGefäß,

Auchunter.uns.werdendie Trinkge�chirré3 rite
manKrüge uennet: „: von Erde gemacht;ukd �ind
mehrentheils-,der Formnach ;

/

einem Bechêr“gleich,
welcheroben und unten , einerlei Weite hat’, �ie haben
aber aucheinen Henkelzum Anfal�nge:und �ind ges

E
mit Dec�aly:E 26)

193)Quic,
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Î 193)Quit.Los.” HA

(Fi f vaut uA
CZ 5

Di RWbwie.die�e:WärtereineRS Gis
9). Befreiungvon einerSacheanzeigen, faneIgleichbedeutend:betrachtet.werden;;: f: eu dzniaen 1

‘Fri�ch, ‘meinèt/,dûs" ‘Wortquit , fins fervont

�atèini�thersquietus,Wachter verwirftdie�es“zwar“,‘er

führetaber , eine anderèEtymologie!anz; welché*meinen>

Erachtennazeeben�o, wenig:Grund:pt,daes von
UMlateini�chèn,Niduusherkommen�oll, „7 IR

“ Mich dúnkt ps: �ey nichts:Mattl alsoK inan

ésvon‘dem álcéni-Wortsqueden; welches*reden,. imgleiz
éhenêtwasaus�ageti, .

Ag bekennén;,¡bebèutece,
_S. “in-Gott�ch:Sprathk.8. S - und.vondenOhaQE ‘ausge�ptochen:urde; 9:25 ¡08

“Sm Engli�chen;brauchtmaliWipWoretoquó-
té,welchesanführenheißt,citare,allegare,und die drit
tePer�ondes impertédti,quotBe, �agte er. Jn dem
tiedéAlleinaufGott eßdein Vertt@un,welchesdas

goldeneA. B.C. genennetwird, �tehetv, 16. Quat
von niemand , dasi�t; Nede: von niemand, ‘und’ wir

brauchètäu nöchdavon, das WoreQuiítung,welches
eine Bejahung„: oder‘einZeugnißüber êine empfäangene
Sache‘bedeutét,‘quítirenHeißt’�dviel, als bejahen/ bes

zéugèn,,daßnman-écivasempfangenhabe,ENSC

Quit �eyn,heißeal�o eigentlich,los.oder freigé�pto-
Gen.�eyñvon einér-Sache, und michdünkt,man werde

auchíin den Redensàartén: Einer Sachequit �eyn, und

einerSachè los �eyn,mehrentheilsden Unter�chiedfin-
den , daß dieer�te, eine Ab�icht.auf ‘eineFrei�prechung
hat: Die zweitehingégènüberhaupt,voñallemgebraucht

werdenkann, was uns auf gewi��e EE gebundenhat-
LE



382 Quit.LOS,
te, oderbe�chwerlichGamelaii� i esey.daß �olchesdurch

/

eine Frei�prechungge�chehe, oder daßwir uns aufeine
andere Wei�e davon-enktledigen) 5;

SobrauchtDectorxLutherdasWortquit, 1. B,
.Mo�.24. v. 8. “So aber dasWeib dir nichtfolgenivill;
obi�t du deines Eides quit, und!v. ‘4r; "Alsdann�ollé
du meines Eides quit �eyn , das'i�t , ‘dü‘�oll�tdavon freë
ge�prochen�eyn? ‘Einer Schuld:quit- �eyn, dás heißt,
von dem Glaubigerdavon freige�prochen�eyn , derniihhes
fennteser habenichtsmehrzu fodern.

*

Fri�ch „i� durchdie üntichtige"Ableitungbie�es:

‘acts / welcheer von quietusgemachthat, verleitet

worden; ‘dem�elbeùaucheinen unrichtigenVer�tand beie

zulegen,er meinet, „es werde: damit ab�onderlich;auf
„dieBefriedigung.de��en ge�ehen, der etwas mit Reche

_4zu fodern.hatzz„Allein es i�t wirklichumgekehrt.Quit

�iehetnichtauf den welcheretwas.zu fodernhat , denn �o
würdeman �agenmü��en: Mein Glaubigerift quit,wenn

es �o vielheißen�ollte,als: Er i�t ruhig,oder befriedi
get ; Sondern es. �iehetauf‘den, von welchemetwas

efodertwurde, undwelchernundavonfreige�procheni�t:
JObin quit.

Man �agt: Endlichbin ichdie�eta los:Fhés
ai Bürde los; ‘Aus der Gefangen�chafftlos �eyn: Von
den Banden {os�eyn, ‘u. w. das i�t, davon entledi=
get oder befreiet, damit nichtmehr be�chweret-�eyn...I, In
die�en Redensaréten,

¿' würde �ich das Worequít„;;nicht
chi>en, E

__ Hingegenkann manganz wol beides�agen : Eines
Eides , oder einer Schuld los �eyn, und auh: Eines
Eides oder einer Schuld quit �eyn , das er�te, weilman
dadurchgleich�amgebunden,oder bamit be�chweretwar:

-

Das zweitein der
bte daß man ‘davonpege�pro-

cheni�t, :
q

j

Ïn

<<
aa)
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“Fn demN Fiede„ Allein zudir Herre�u
Chri�t| �tehet v. 2. Der�elbenmachmichquitund los,

hier-hat.dasWort quit be�onderseine Beziehungauf die.
“

Frei�prechungvon Sünden,los, auf die Erlö�ung, oder.
'

Gu�edigung,von derR unddenDOAderAeris

194)Beitreten._Beifallen.Beifallge
ben, Beipflichten.Bei�timmen.|

adterhatvoti demWorte Beifalletn
,

, eine be�on«
dére Meinung: Er gläubt es kommenicht, von

fallen‘cadere bèr, obgleichdie N edensarttomber d’accord,
auch im Franzö�i�chen gebräuchlichi�t, er �agt, die�es habe
gar keinen ver�tändlichenSinn, �ondernfallenhei��e auch
�o viel, als �entire, judicaré,wiewol ex feine Beweis» -

thümer, noh Exempel davon anführec,und nur hinzu
�ebet ,. es �ey MARSvon dem‘MENOO Pillel,
judicayvit.

‘Mir �cheinetwaviel zuweitveeeholzu Mig
undmichdunke vielmehr,daß wie man im Lateini�chen
metaphorice�agt: Ire'in partes, ire in �eñtentiam, pe-
dibus ire in �ententiam alicujus,�o werdenauchdie Wör-
ter, beitreten und beifallen,- in dem Ver�tandé,

* ‘worin’

jokmvorkommen,metaphoricegenommen.
“Man�agt + AufjemandesSeitetreten,für, ihm.

bei�tehen,oder helfen,weil wenn man in einem Gefechte,
jemanden bei�tehen,und ihrn helfenwill, man neben ihm
crie, und mit ‘ihm fechtet. Eben �o �agé man auchuno

eigentlich: Femandes Meinungbeitreten, wenn man

eben die�elbeMeinunganninimt,und�ie mit ihmverthei-
diget.

Gs



484 Beitreten.Beifallen.“Beifallgeben.

Geméiniglich'macht man zwi�chenbeitretenus bei-

fallen,”in die�emVer�tande,feinen onderlichenÜnter-
�chied,undpflegetwol eins fürdas andert zu �eben, bloß
um desWohllauts,oderder Abwech�elungwillen,“4

Unterde��en�cheinemir doh,vors ér�te;¿ dieMecta-

pher�elb�,-einetUnter�chiedan die Hand zu geben,Fal-
len, wohinfallen, zeigetin dem eigentlichenVer�tande,
etwas ge�chivinderesund plôblichéresan, als tréten,( wo«

hintreten , und mich.dünkt,jemandesMeinungbeifal-
len, zeigeadh in die�em ‘uneigentlichenVer�tande , ets

was ge�chwinderesund plößlicheres-an,als; �einer Meïz
nung beitreten, es gebegewi��er Maa��en zuerkennen;

daß die Meinung,�o. deutlichund Élar �ey, oder die Gründe
_ womit �ie unter�tüßetwird, {o wichkig�eyen, daß man

�ie �o gleichannehmenmü��e, und gleich�amdazu gezwun-
gen werde; Da hingegenbeitretenetwas lang�ameres
ausdrücfet,was mit mehrererUeberlegungge�chiehet,

“Zweitens,�o dünktmich,däs Wort beitreten,werde
 bisweilen-auch mit mehreremNachdru>, von gro��en und

wichtigenDingen.gebraucht...Z. E. Wenn man'�agt:
Der ganze Rath, war der Meinung,daßdie�er Men�ch,
das Lebenverwitkethabe: Nur ein-einzigerunter ihnen,
wolltedie�er,Meinung.nicht beitreten, �o �cheinetmir �ol-

ches.nachdrücflicherzu �eyn „ -als-wenn man �agte: Ein

einzigernur,wollte:die�er Meinungnicht beifallen.Viel-

leichtebendarum,weil es denBegriff, einer inehpevenÜéberlegungmit �ichführet.

Breifallenund Beifallgeben;fommenmehrentheilsAGdibi,nur �cheinetmir das leßtere, den- Begriffeiner

mehrerenFreiwilligfeit,und- Geneigtheitdazu in �ich zu

�chlie��en. - Z: B. Jh kann nichtumhin,die�er Meinung
beizufallen, würde bloß anzeigen, daß ih durchihre

Deutlichkeit,oder durchwichtigeGründe dazu gedrungen
werde,



“

Beifall geben,Beipflichten,Bei�timmen.385
werde, Jc kann nichtumhin, ihrBeifallzu geben,
würde nichtkur eben die�es ausdrü>en, �ondern auchzus

gleichden Begriffmit �ich führen,- daß iches willig und

gerne thue, und nun dazu geneigtbin. :

Dadas Wort beipflichten,von Pflichtherkommt,
welcheseineVerbindlichkeitanzeiget, �o i�t aus derEty-
mologie�elber fiar, daßes einen �olchenBeifall ausdrüe,
welchenwir einerSache, um ihrerWahrheitwillen, oder
weil �ie rechti�t, zu gebenverbunden�ind, undes hat
allezeit,eine Beziehung,aufdas Wahreund Rechte, Z.
E. Jch muß ihmhierinbeipflichten,oder,ichfannnicht
umbin, ihmin die�er Sache beizupflichten,das i�t: Jh
achte michverbunden, ihm hierinBeifallzu geben, weil
ich �on�t wider die Wahrheit handeln, oder unrechtthun
würde,

|

Ds - i ule

Das Wort �timmen , wird be�ondersvon den mu�ie
‘cali�chen FJn�krumentengebraucht, welcheauf einerlty -

Thonge�timmet werden, daß �ie mit einander überein fom
men mü��en. Bei�timmen , würde al�o den Begriffgez

“

ben , ‘daßman gleich�am, aus einerlei Thon, mit jemand
rede, oder mit ihmeinerlei Rede führe, und ebendas

�age und meine, was ex �aget und meinetk. Fh kann
nicht umbin , ihm hierin beizu�timmen, würde�o viel

hei��en : Jch kann nichtumhin, eben das zu �agen, was
er �aget, E (es :

Sro�chs, Wl. Bb 9e
-
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QUEPA PASARE CREE

195) Lo�e. Leichtfertig.

De eigentlichenBedeutungnach, drücket das Wort

_ �o�e, etwas ungebundenesaus, und wurd daher
bei den Alten oftvon �olchenMen�chengebraucht, welche
ein aus�chweifendes,lüderlichesund ungebundenesteben

führen „ �o daß �ie �ich ohneZurückhaltung,allerlei Untu-
genden und Za�tern ergeben.

ls
Ud

A

nue

: So �tehet és, 1B. Sam. 1. v.16. Du wollte�t deine

Magd nicht achten, wie ein lo�e Weib, das i�t, für ein

aus�chweifendesund lüderlichesWeib, das �ich an keine

‘Ordnung und gute Sitcen tehret, �ondern eiù unordentli-

chesund zügello�esLeben führet, So auch lo�e Buben,
1B. d. Kön. 21, v. 13. Lo�e Leute Sprüchw, Sal, 20.

v1, und-dergl, RA
lt

A Jn �olchemVer�tande �agen wir noch: Ein-lo�es
“Maul, das i�t, ein ungebundenesund ungezähmtesMaul,

welchesalles ohneScheu heraus aget. Jemanden lo�e
Worte geben, das i, auf eine*frecheund ungezähmte
‘Wei�e, ihm allerlei Bö�es �agén ; und dergl.

__ Mehrentheilsaber wird. das Wort lo�e, nach dem
heutigenGebrauch, in einèr gelinderenBedeutungge-
nommen, da es mit leichtfertig, in �o weit die�és, eben-

falls eine gelindere Bedeutung hat , überein fommt,

So �agt mán“iln Scherz:Ein lo�er Vogel, und ein

leichtfertigerVogei : Sie �ind heute �ehr lo�e ,
und Sie

�ind heute�ehr leichtfertig:Was Sie für ein lo�er Mann

find? und, was Sie für ein leichtfertigerMann �ind,
und dergl. Beides kommt in dem Haupt Begriffmic

einander überein, daß jemand gewi��e kleine Bosheiten
-

ausúbe, wodurcher einem andern , einenPo��en zu e
i

i 4 |

en,
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len, oder, zum wenig�ten,im Scherzihn zum Be�ten
zu haben�ucht. |

MAS

Daser�te aber, zeigetmehran, daß er es mit einer

ungebundenenFreiheitthue, und �ich durchnichts, davon

zurückhalten ta��e: Das zweitehingegen,daß er alle Ge-

/ ee dazu ergreife, und jederzeitdazu bereitund fet«
tig �ey. ;

:

|

Mannéennekt einen Knaben,einen lo�en Vogel, oder -

lo�en Buben, wenn er den andern , allerlei kleine Po�e
�en �pielet, oder �on�t allerlei fleine Streiche verübet, ohne
�ich daranzu kehren, ob �ie es ihm, nicht wieder vergel-
ten möchten, oder ohne �ich durchdasjenige, was ihm
dafür begegnenfönnte, zurü haltenzu la��en.

Man nennet ihn, einen leihtfertigenVogel, oder
leichtfertigenBuben , wenn er allezeitzu dergleichen
Dingen, bereit Und fertigi�t, und �ie mit vieler Ver�chla-
genheitausübet. rA

HE

Man wird bisweilen, zu jemand �agen: Sie �ind ein

lo�er Mann, wenn er icheine be�ondereFreiheitheraus
nimmt, in �einen Reden oder Handlungen, jemanden
zum Be�ten zu haben, oder ihm im Scherz, einen fleie

…_nen Po��en zu �pielen, ohne �ich davon, durch einigeBe-«
trachkungenzurú>.halten zu la��en. Sie �ind ein leicht-
fertigerMann, wenn er �ich zu dergleichenDingen, je-
derzeitfertigfindenläßt, alle Gelegenheitdazuergreift,
und �ie mit einer be�onderenVer�chlagenheitausführet.

Bb 2 196).Gern.
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A 196)Gern. Willig,
G="oderGerne, hat �einenUr�prung,von ‘dem

Worte , geren , begehren. Die Alten lie��en auch
bisweilendas nweg," und �agtén; ger; Daraus �cheinet

“

das Franzö�i�che gré, faire quelquecho�e de bon gré,
„per metathe�inliterarument�tanden zu �eyn.

è Es hat ver�chiedeneBedeutungen,in un�ererSprache.
Bisweilen heißt es �o ‘viel, als leicht, oder leichtlih,

- ohne Mühe, Sd �agt man: Junge Leute, ‘werden gern
betrogen, für, �ie werden leicht betrögen. 2B. Sam.

* 20. v.8. Foab hatteein Schiverdt, das ginggerne aus

und ein, für es ging leichtaus und ein.

Bisweilen woird es gebraucht, fârvor�eblich, oder

mit Vor�ab, z. E. Ha�t du das gerne gethan? Fúr,
Ha�t du es mit Vor�aß gethan?Jch habees nicht gerne

“

Hechan,das i�t, ichhabees. nichtvor�eklich,, oderMAmit Vor�ab gethan. y

Bisweilen heißtes auh �o viel ät das Lateini�che
libenter, und in �olchemVer�tande, fommétes mic willig
überein. Daher werden die�e ‘Wörker,oft mit einander

“verktnüpfet:Etwás willig undgerne thun. Allein ‘dié

Etymologie�elb�t , gibt �chonzu èrkennen, daßdas er�te,

mehrden Begriff , einer u�t und Begierde, das giveite,
eine Meigungdes Willens; ín �ich �chlie��et.

He

Manthut gerne, dasjenigewozuman Lu�t hat, wor-
an man ein Vergnügenfindet „oder was man begehret:

Man chut willig, dasjenigewezuman nichtpinroird.

So �aat man z.B. die�erMen�ch, gibt gerneAl�a

mo�en, das i�t, er thut es mit Wu�t, er findetein Ver-
A Q

CL: gnügen
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 gnügendarin. Die WiiberderJ�raeliten, waren wil-
(

lig zu arbeiten , 2B, Mo�, 35»Ve24 das i�t, �ie thaten
es ungezwungen, y

____ Wenn man �agt: Jh wolltedir gernehelfen, wenn

__<hnur könnte, �o gibtman zu erkennen , daß man es
mit Wu�t, und mit Vergnügenthunwürde, woferneman

�ich nur dazuim Stande befände, Wenn man �agt: Er
nahm es willig über �ich, mir in die�er Sache zu helfen,

 �o'zeigef man an, daß er es von �elb�t, aus gutemWillen
gethanhabe, ohnedazugezwungenzu �eyn,

Etwas gevne�ehen, gerne haben, gerne wollen, u:

dergl. gibt den Begriff des Verlangens,oder Begehrens
einer Sache, zu welcherman {u�t hat, oder woran man
ein Vergnügenfindet, é

:

NA NS NASN
197)Unwillig,Ungern. Unode.

Fa dasjenige, was wir nicht aus gutemund freiem
“ Willen, �ondern gezwungen thun, uns auchallezeit

zuwiderundverdrießlichi�t, �o pflegetman mit-dem Worte

‘unwillig, allezeit den Begriff einer Verdrießlichfeitzu
verknüpfen,und es drückeal�o, etwas mehreresund häre
teres aus, als ungerne,

vt
AON

Manthue ungerne, dasjenige wozu, man keinetu�t

hat 5 oder nichtgeneigti�t + Man thuc unwillig, ‘dasje-

nige wozu man gezwungenwird, und was uns daherver-

drießlichi�, A ie ras

Z, E. Der Geizige,gibtungerne Allmo�en, das i�t,
er thut es nichtmit Vergnügen,er i� dazu nichtgeneigt.
Wenner nicht umhinfann, ein Allmo�enzu geben, und

�ich bisweilen, durch gewi��e Um�tände ,

|

dazu gleich�am
gezwungen�iehet, �o thut er es unwillig,das i�t, er thut

i

i

Bb 3 es

»

—



390 Unwillig.Ungern.Unode.

és mit Verdruß,es i�t - ihm verdrießlichdaßer es geben
muß.

Oder, wenn man von jemand�agt: Er har die�es
Amet, üngerne über �ich genommen,�o gibtman zu er-

fennen , daß er gar nichédazu geneigtgewe�en,und gar
keine Lu�t dazugehabthábe: Er hat es unwilligüber �ich
genommen, zeigetzugleichan, daß er nichtnur feineLu�t

gehabt, �ondern auch deswegen verdrießlichgewe�en�ey,
daß er über �ich nehmenmü��en.

Manbraucht daherdas Wort unwilligauchbiswei-
len von demjenigen, was ein anderer thut ,

. wenn es uns

verdrießlich i�t, und wir darüber bö�ewerden. -

Jn �ol-
chemVer�tande kommces ofters in der Bibel vor , 3. E.

« Luc. 13. v.14, Der Ober�te ward unwillig, daß Fe�us,
auf den Sabbathheilete. Marc. 14. v. 4. Etliche wur-

den unwillig, und �prachen: Was �oll dochdie�er Un-

rath, u. d, m.
4

Das Wore unode i�t veraltet, und wird nur noh,
von den Niederdeut�chen, im gemeinenReden biswéilen
gebraucht.Jch würde es dahernicht einmal anführen,
wenn iches nicht um der Ausländer willen thäte, welche
es an einigenOrten hören,

und die Dede de��elben
nichéver�tehenmöchten.

Es fommther, vondem alten Worte 6, ode, wel

chesleichtbedeutete; Unodei� daher �o viel, als unleicht,
oder nicht leicht, un man brauchtes be�onders,“von der

Neigung, oder Lenkungdes Willens zu einer Sache, da
es danù �o viel heißt, als hart, �chwer, mit vieler Múhe.
Z. E. Erthat es unede , das i�t, es fiel ihm �chwer, es

Fam ihm hart an, oder er hatte vieleMühe, �ich dazu

zu ent�chlie��en, Er will unode daran, das i�t, er i�t

nichtleichtdazu zu bewegen,es fommt ¡hm hart an, oder

es wirdihm �chwerdie�es zu thun.
An
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|

391

An �ich i�t es wirklichein gutesdeut�chesWort , und

in der Bedeutung , nochvon den anderen ver�chieden, da

es befonders eine Neigungdes Willens ausdrü>et , es

verdienetedaher wol, daß es wieder in den Gang gebracht
würde;Allein ob manes gleichim gemeinenReden noch
bisweilenhöret, �o hat es dochder Gebrauch,

Quempenes arbitrium eft, et jus et norma loquendi
im guten Styl, und im Schreibengänzlichabge�chafft,
und man wird es gewißhei keinem neueren Schrift�teller
antreffen,

;
:

LE E WILUE UL UD ULVEUE NELLE

198)Miíne. Geberde.

ie Minen , �ind in dem Ge�ichte, die Geberden, in

| den Handlungenund Stellungen des ganzen Leibes. -

Beide können an�tändig, oder unan�tändig �eyn.
'

Es ind unan�tändigeMinen ,
wenn jemand �ich an-

gewöhnethat , die Augenweit aufzu�perren, oder den

Mund zu verziehen,und dergl. - Es �ind an�tändige
Minen, wenn jemand �olcheBewegungen mit dem Ge-

�ichte macht, ‘oder �olche Zúge darin annimmt, welcheden

“Um�tändenworin er �ich befindetgemäß �ind. Man �agt:
“

Eineern�thafte, zornige, liebreiche,verächtlicheMine,
und dergl. Eine Amts Mine , eine richteri�cheMine,
GR

:

/

Bisweilen brauchtman das Wort Mine, für ein

Zeichen, oder Wink. So �agt man: Jch darf ihm nur

eine Mine machen,�o reis er �hon was er thun �oll, das

i�t, ih darf ihmnur ein Zeichen,oder einen Wink geben.

Mine madchen,heißt auch�o viel, als �ich an�tellen,
und wird fonderlichim Kriegegebraucht.ZJ.E. Der

oct Bb 4 Feind
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- Feind tnachéeMine , als ob er die Ve�kungbelagern

wollte, das i�t , er �tellete �ich �o an. -

— Man �agt: Ungezogene, bäueri�che, �tolze, freunde
“ liche, liebreicheGeberden, u. �. w., und ver�tehet das.

durch, �olcheStellungen, und Bewegungendes Zeibes,-

©

welchedas Ungezogene,Bäueri�che, Stolze, tiebreiche
oder Freund�chafftliche, in den Sitten und der Gemüths=
art des Men�chenzu erkennen geben.

__—— Unter die Geberden fann man auch, die Minen be«

_-greifen; Aber nicht die Minenunter die Geberden. So
�agt Fri�ch: Geberdendes Ge�ichts,compolitiovultus,
und 1 B.Sam, 21. v.13. �tehet: David ver�tellete �ein
Geberde, das if, er chat als ob er un�innig wáre, oder

wie einigeAuslegermeîfen , als ob er die fallende Sucht
hâtte, er richtete�eine Ge�ichtszüge� wol, als alle Be-

wegungen , und Stellungendes Leibes, �o ein, daß man

es von ihm glauben�ollte,
1%

:

Anmerk. Man llt gemeiniglichdas Wort Uiine , füt
_ein ausländi�ches Wort welches aus der franzd�i�chen

Sprache genommen i�t; Allein es hat wirklicheinen deutz

{en Ur�prung, indem es von meinen herkommt, wel:
ches bei den Alten, bisweilen �o viel hieß, als anzeigen.
Im Fränki�chenhieß meina ein Zeichen,und von die�em
alten Fränki�chenWorte meina, habendie Franzo�en, bei

welchen unter den er�ten Fränki�chenKönigen, und noch
zu Carl des gro��en Zeiten, die deut�che Sprache, die

ps

Se Sprache war , vermuthlich das Wort mine ge
macht, |

199)LTach-
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6 eadiacatKach�chlachten.
M" �agt bisweilenvon einemM en�chen:Er artet

�einem Vater, oder �einerMutter nach, uud auch:
Er �chlachtet �einem Väter oder �einer Mutternachz
Daser�te aber , hat mehreine Beziehung,auf dieNa:
tur und Gemüthsbe�chaffenheit�elb�t, das zweite, �ichet

|

�0 wol auf die Natur und Gemüthsbe�chaffenheit,als auch
nochbe�onders, auf die Sitten,auf die Handlungen,und

ganze Aufführungdes Men�chen,wozuex durch�olche
Gemüthsaregebrachtwird,“

Es ift in gewi��er Ab�iché, zwi�chenbleiZeitwör
cern, der Unter�chied, welchev�ich zwi�chenden Haupte
wörtern,Art und Ge�chlechthe�indèt,

:

Ebenwie man �agt: Ein gué gearteter Men�th,dió
gute Art Aepfeloder Birnen, u. dergl., und damit auf
die Natur und Be�chaffenheitder�elben�iehet, �o �agt
man auch: Jemand nacharten,und zeigetdamit an, daß
er eben dergleichenNaturundLON habe,
als der andere,

Die Altenbrauchtendas-Woré Schlecht,fürGes
hlecht, und dadiejenigen, welchevon einerlei Ge�thlechte
�ind, auch gemeiniglicheinerlei Erziehunghaben,und

daher�o wol in der Natur und Gemüthsb-�chaffenheit,als

auch in den Sitten, Gewohnheitenund Handlungen,eini-
ger Maa��en überein femmen,�o hacman das Wort nach-
�chlachten , von �olchen.gebraucht

,

; welche�ich �o wol in
der Gemüthsart, als audiin denSittenund

zasgen gleich �ind. :

Mich dünkt al�o, wenn man �age:Der“WERwar

geizig, und der Sohn-artetihmnach, �o gebeman bloß
|

EA 20
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zuerfennen, daßder Sohn, in die�erAb�icht, die Ge- -

múchsart �eines Vaters habe, und eben �o �ehr zum Geiz
geneigt �ey , als der Vater gewe�en; Hingegen, wenn

man �agt: Der Vater war geizig, und der Sohn �chlach-
“tet ihm darin nach,‘�o zeigeman nichtnur an, daß er

ihm in der Gemüthsbe�chaffenheitgleich�ey, �ondernauch,
daß er aus Geiz, eben �o handele, und �icheben�o ver-

halte, wie es �ein Vater gethanhat.
EO

“_

Cimon, gab in �einer Jugend, wenigHoffnung
von �ich, daß er �einem Vater, dem Miltiadesnachar-

“ten werde, das i�t, man glaubtenicht von ihm, daß er

�olche Gemüthsbe�chaffenheit, und Ge�innungen haben
werde, wie �ein Vater gehabthatte. Die jeßigenRü-
mer, �chlachien gar nicht, ihren Vorfahrennah, das

ißt, �ie habennichtnur, bei weiten nicht, die Natur und

Gemüthsbe�chaffenheit, �ondern auch nichtdie Sitten ih-
rer Vorfahren, �ie thunnicht, was jenegethanhaben.

itte
200) Belohnung. Dreis.

LV dem Ver�tande, worin die�e Wêrter übereinkom-
: ad men, gibt das er�te bloßden Begriff einer be�onde-

ren und au��erordentlichenVergeltung, der Mühewelche
jemand gehabt, oder derDien�te welcheer gelei�tet hat,

“

oder �eines Wohlverhaltens:Das zweitehingegen,{ei-
net zugleichanzuzeigen, daß mit �olcher Vergeltungeine

“

gewi��eEhre verknüpfet �ey, und �ie ihm, zu einem be- |

BietenRuhm gereiche.
:

_ Wennmanal�o �agt: Das Parlement in Engelland,
hat eine gro��e Summe, zur “Belohnungfür denjenigen
ausge�eßet,welcherein Werkzeugerfindenwird, wodurch
man allenthalbenauf der offenbarenSee, die Längeder

Oerter ausfindigmachenkann , �o heißtdie�es �o BE|
:

“

%as
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Belohnung.Prei. / 305
Das Parlement, habe eine gro��e Summe dazu ausge�e-
bet, um demjenigen,welcher�olcheserfindenwürde, �eine
Mühe und Arbeit,die er daraufwendet, und die Dien�te,
welcheer dadurch den Seefahrendenlei�tet zu vergelten.

Die Societät derWi��en�chaften , hat den Gelehrten
vorge�chlagen,die Fragezu unter�uchen,wie weit die Rd-
mer ehemals, bei ihrenKriegen, in Deut�chland einge-
drungen �ind, und einen Preis für denjenigenbe�timme,
welcherdie be�te Abhandlunghievon �chreibenwird: Das
will o viel �agen , die Vergeltung welche �ie ihmbe�tim-
met hat, wird nochbe�onderszu �einem Ruhm, und zu

�einer Ehre gereichen,�ie wird mit Ruhm und Ehre'für
ihn verfnüpfec �eyn. EO BA

Beide die Belohnung und der Preis,
werden zur

Aufmunterungverhei��en, die Belohnungaber, ermun- -

tert mehr dur den Vortheil welchenfie bringet:Der

Preis mehrdurchdie Ehre welcheaus der Erlangung der-

�elben ent�tehet. Es könnte gewi��er Maa��en, auch eine

EhrenVelohnunghei��en.
q

Man nennet dahereinePreis{ri}t, nichteine Be-
loßnungshrift ,. diejenigewelchedie be�timmte Vergel

“

éung erhalten hat, weil man in �olchenFällen, mehrum

des Nuhms und der Ehre, als um des Vortheilsund

Gewin�tes willen arbeitet.

Die Belohnung führetzwar ebenfallsbisweilen eine

Ehre mit �h; Soi�t es dem flei��igenSchüler zugleich
eine Ehre, wenn er eineBelohnungbekommt: Die‘Be-
Tohnung welchedas Parlement ausge�eßethat , bringet
demjenigen der �ie erhältauchEhrezu wege. Allein das

Wore Preis, �iehet nicht nur mehrund vorzüglicherauf
die Ehre, als das Wort Belohnung, welchesbiewei«

-

“len bloß einen Vortheilund Nußen anzeigenfann, fon-
dern es führetauchden Begriff, einer grö��eren Ehre und

è Ruhms E
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Ruhms1mit�ich, eben wie das Zeitworéprei�en,K aie
i� als rúhmen, und die höch�tentobeserhebungenin �ich
begreift.‘Dennin die�em Ver�tande, da das Wort
Preis eine Ehrenbelohnungbedeutet, i�t es aus Preis
und prei�en ent�tanden, in �o weitdie�e Mittermit

Ruhm undrühmeni gleichbedeutend�ind.
AberdasWortPreis,hatnocheineandere‘ud i

tung, welcheman mit die�er nichtverwech�elnmußz Es

“

fommeétnehmlich; auchmit Werth überein, unddrücket
dasjenigeaus, was man für eine Sache bezahletPreis
�en hießbei den Alten, auch �d viel als �chatzen,und die

Franzo�enhabendavon das Wort priler. So �agt man:

Der Preis des Geträides: DieWaare i�t im Prei�e ge-
�tiegen: - Der Preis fälle u, �w. Jmgleichen: Es i�t
ein Preis daraufge�ebet , wer die�enVerbrecher, tod

oder lebendigliefernwird: Esi� ein Preis guf�einem
Kopfgè�ebet,das i�t , man will demjenigen,welcherihn
tod ódeëlebendigliefern, oder welcher�einenKopf bringen

wird, �o viel dafür bezahlen, Dennin die�emVer�tande
kann das Wort Preis,nicht eine Chrenbelohnunghei�e

�en, weil es bloß eine Aufmunterung,auch für.�olchei�t,
welche-gar keine Ehre �uchen, �ondern -allein durch den

_VartheilundGewin�t dazukönnenhewogenwerden.

291) eer-



VAL ,M
a: At AE PA ED

:

201)‘Heerführer.Feidherr.Stavn
| Anführer.

Qtaleichdie beidener�ten, vondie�enWörtern,bis-
weilen verwech�elt,und eins fürdas andere ge�ehtt

werden , �o dünkt michdoch,es �ey ein Unter�chied,zwi-

�chenihnenzu beobachten, Nehmlichman nennet Heer
�uhrer, den dber�tenAnführereinesganzen Heeres,wel-

ther zugleichin allenStücken die höch�teGewalt hat,und

- ‘von feinem anderen abhänget: Feldherrndenjenigenwéel-

cherunter ihm, einen gewi��en Theildes Heeresanfüh-
ret , odex auch einen folchen,welchemzwar în dem Kries
gesheere,die ober�teBefehlshaberScellé ánvertrauet i�t,
der aber däbei , nochunter einem höhèren�tehet, welcher

ihnwegen �einesVethaltenszurRechen�chaffe.fodernfann.

So würde man �agenkönnen: Brenhuswar der

HeerführerderGallier , welcheRomzer�töhrethabenz
Es waren aber ‘gewiß, mehrereFeldherrenin �einem
Heere,derèn Namen,unsdie rômi�chenGe�chiche�chrei-ber, nicht bekannt gemachthaben, :

Oder, die Nómer, wolltendem Attila, nichtde

KöniglichenTitelbeilegeti, �ondern nennten ihn nur, den

Heerführerder Hunnetz- Attila aber �agte, der Käi�er
habenur Sclawen zuFeldhèrren,da hingegen�eineFelds
herren, dem Käi�er �elber gleichwären.“

Diejenigen,welchebei den Griechenund Rômern,
die Kriegesheereanführeten,werden geméeiniglichFeld-

herren genannt , weil ihre Gewalt, �ich bloß über das

—_Kriegesheerer�tre>te, ‘und �ie dabei dem Racheund dem
Volkeunterworfen blieben,welcheallemal Rechen�chaft
‘ihresBDE: von ihnenfödernkonnten,



398 Heerführer.Feldherr.Herzog.Anführer,

Da das Wort Heer,nichtbloßein Kriegesheer,�on-
dern überhaupt,eine ver�ammleteMengebedeutet , �o
fann das Wort Heerführer, auchüberhaupt,von allen

denenjenigengebrauchtwerden, welcheeine gro��e Menge
Volks , oder einganzes Heer, zu einer gewi��enAb�icht,
oder Unternehmunganführen,Bei den Auswanderun-

gen der Völker, findet man, daß �ie bisweilen, nicht �o
-

�ehr die Ab�ichtgehabthaben,andere zu befriegen, als

nur �iichunter ihnenniederzula��en, diejenigenaber,welche
�ie, in �olcherAb�icht, zu ihrenHâäupternerwähleten,fön-

nen ganz füglich,ihreHeerführergenannt werden, Sie

führetendas Heer, �o wol auf den Rei�en, und Zügen
welche�ie thaten, als auchin den Kriegen,die �ie zu füh-

ren gezwungenwurden,
Z. E, Weil die Longbdedár,�ich in ibèvneVa-

terlande , gar zu �ehr von Volk überhäufetfanden, be-

�chlo��en �ie, neue Wohnungenzu �uchen, und es wird
von ihnenberichtet, daß �ie auf die�emZuge, zweiHeer-
führergehabt,den Zboreusund Ajonus,und �ich zuer�t,
unter den Vandalen niedergela��en.

Hingegen,obgleichdas Wort Feld, aucheinen Acker
bedeutet, �o wird dochdas Wort Feldherr, allein von

einemBefehlshaberi im Kriegege�agt.

Die Alten brauchten das Wort Herzog, für Heere
Führer, ‘und �ie wähletenihre-Herzoge, aus den tapfer
�ten und �treitbare�ten, wie Tacitus �agt, de mor. germ.
c.7. Reges ex nobilitate, Duces ex virtute �umuntur.
Nec Regibusinfinita aut liberapote�tas, et Duces ex-

‘emplopotiusquam imperio: fi promti, fi con�picuh�i ante aciem agant, admiratione prae�unt, Teßtnen-
net man Herzoge,nur diejenigen welchedie He

mWürde erblichbe�iben, Herzogthum,i�t ein

éand,

wel=

chesvon einem �olchenregieretwird,
Das
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|

Das Wort Anführer, gehöretebenfalls, gewi��er
Maa��enhieher, es wird aber ganz allgemein, �o wol in

einem guten, als bö�enVer�tandegebraucht, von einem

jeden,welchereinen andereñ,zu einer Sache bringet,und

ihn darin vorgehet.So �agt man der Anführereines

KriegesHeeres, einer MengeVolts, einer Parthei,einer
Rotte , einer Diebesbande; u. �. w. Jn ‘einer Sache,
oder bei einer Unternehmungderbinfüibrer�eyn; u. dergl,

Man könnte ganz wol �agen Brennuswar der An-

führerder Gallier. Ajonus und Fboreus ,
waren die

Anführerder Cofadbaidénobgleichdas WortHeek-
führer, �ich be��er �chi>et , weiles nichtnur, �o gleich
die gro��e Menge des Volks anzeigetwelches�ie führeten,

“�ondern auch, �o wol auf die Anführungin ihrenKriegen,
als aufdie FührungihrerRei�enundZügei�tehet,

fe le de5 &.25,<L FiuM A i «eze A i fe n ¿Se

202)Pflegen.Warten. Pflege. War:
tung.

M"�agt, einer Per�on, oder a Sachedeat,
und auch,einer Per�on, oder einer Sache war-

ten, und ín �olchemVer�tande , �ind die�e Wörter, als

gleichbedeutendanzu�ehen, Mich dünkc M daser�te,
�ey mehr¡als das lebte,

|

Das Wort Pflege, drücket überhaupt,eine acht-
�ame Für�orgeaus, welcheman für das ganze Wohlund

das Be�te eines Men�chenträgt, dem man allesgibt
oder zu ver�chaffen�ucht, de��en er benöthigeti�t. Das
Wort Wartung beziehet�ich insbe�ondere,auf gewi��e
Dien�te welcheman Jemandenîn Schwachheiten,oder

Krankheitenlei�tet, da er �ichN nichtzu helfenim

Statei�t, |
4

Man



Man nennet daher, einen Pflegevaker,“ oder Pfles
gemutter,diejenigenwelche�ich eines Kindesannehmen,

“und ihmnichtnur den nöthigenUnterhaltgeben, �ondern
auchin allen Stücken, für das Be�te und die Glück�ee-

ligkeit de��elben Sorge tragen. . Fmgleichen, Pflege
Sohn, PflegeTochter, �olcheKinder, deren wir uns

angenommen,und für deren Be�tes, wir allezeitSorge
getragenhaben, Ein Landpfleger, i�t ein �olchet, dem

die Für�orge, für das Be�te einesLandes, oder vielmehr,
des OberherrnîneinemLande anvertrauet i�t: Kirchen-

__ pflegerderjenigewelcherfür das Be�te der Kirche�orgen
muß, u. � fe

i

A

/

;

Hingegennennet man einenWärter, eine Wärte-
rin, eine Wartfrau , �olche Leute, welcheauf die Kin-

der, àuf die Kranken, oder üunvermögendenAchthaben,
und ihnengewi��eDien�te lei�ten mü��en, welche�ie �ich
�elb�t, nichtzu lei�ten im Stande �ind. Mas:

Syrah �agt: PflegedeinesVaters im Alter, Syr.
3. v.14. und die�es begreiftmehrin �ich , als roarte dei-

nes Vaters. Es gibt zu exfennèn, daß ein Kind, in
dem Alter �eines Vaters , wenn er �ich �elb�t niht mehr
helfenfann, in allen Stücken für ihn �orge; ünd-ihm,
�o viel möglichi�t, alles ver�chaffen�oll, was er von nö-

thenhat,
|

i

Hingegen,warte deines Vaters im Alter, würde
nur �o viel �agen, daß man ihm in gewi��en Schwachhei:

ten, oder Krankheiten,welchenihn das Alter ünterwirft,
diejenigenDien�te lei�ten �oll, deren er alsdann benöthi-

è

get i�t, i

i E :

Ein Sohn pfleget�eines Vaters , wenn er inallen

Stücken für ihnSorge träget, und ihmalles zu ver�chaf=
fen �ucht , was �einenWol�tand und Glück �eeligfeitbefor-
dern kann, ober gleich�einer nichewartet, imFall dje
Ge�chäffte�einesAmtes ihn daran verhindern,und

Vus:

ere
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dere Leute dazube�tellet , welchean �einerScare,Flches

 thun-mü��en. Wenn man aber �agt: Jn dem Alter�eis
nes Vaters, vder bei einer Krankheitde��elben, hat er

�einergewartet , �o gibkman allezeit zu ver�tehen,daß er

�elb�t, ihm die Dien�te gelei�tet, deren er in �olchenUm-
�tänden venöthigetgewe�en.

Bisrweilen drü>et das Wort pflegen, eine be�onders
zärtlicheFür�orge aus, �o �agt man: Seines Leibes pfle-
gen, das i�, mit einer be�onderszärtlichenSorgfalt,
alles vermeiden , was dem Leibe,eine unangenehmeEm-

pfindungerwe>en fönnte , und ihm alles zu ver�chaffen
�uchen, was ihm gemächlichund angenehmi�t. Ju �ol=
chemVer�tande,�agt man bisweilen voh einer Frau: Sie

» pflegerihres Mannes, oder von einem Sohne: Er war

�o gut geartet, daß er �eines alten Vaters rechtpflegete.
Man�agt: Eines Amtes, oder eines Dien�tes pflee

gen, und auch, eines Amtes, einesDien�tes wartên,
Z,E. 4 B, Mo�. 18. v. 22. Die Leviten, follendes Amtes

pflegen: Ebenda�. v. 4. Daß �ie des Dien�tes warten,
an der Hüttedes Sti�ts, Aber auchin �olchemVer�tande,
�cheinetmir das er�te, eine weitläuftigereBedeutungzu

haben, und überhaupteine �orgfältigeBeobathtung, als
les de��en anzuzeigen,was uns in dem Amte obliegek,
und wozu wir na< un�erem Gewi��en verbunden �ind,
Das zweite hingegen�ich mehr,auf gewi��e be�ondereoder

vorge�chriebenePflichtenzu beziehen. (

/

Man wird z.B. von einem Schullehrer�agen: Jn
|

den ge�eztenStunden, wartete er allezeit�eines Amtes,
weil man es als eine be�onderePflichtan�iehet, ebenin

die�en Stunden dasjenigezu thun, was zu �olcher Zeik,
von den Oberen befohlenund vorge�chriebeni�t; Und ih
glaubenicht, daß man in die�emFalle, das Wort pflez
gen gebrauchenwerde: Yn den

es Stunden
, pfles

gete er �eines Amtes, |

Sro�chs, 111,Th, «Co Wenn
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Wenn man �agt: Er wartete jederzeit�eines Amtes;
mit aller Sorgfalt , �o dünkt mich gebeman nur zu erz

Éennen , daß er die vorge�chriebenenPflichtende��elben,
�orgfältigerfüllethabe: Hingegen, er pflegetejederzeit

“�eines Amtes, mit aller Sorgfalt , zeige nochein mehre-
res an, daß er nehmlich, nicht nur die vorge�chriebenen
Pflichten, �ondern auchdiejenigen,zu welchener �ich in

�einemGewi��en verbunden erachtet, �orgfältigbeobach-
tet habe. :

Ih
j |

i

Jc würde al�o �agen: Ein Prediger wartet �eines
Amtes, wenn er dasjenige thut was ihm von �einenVorz

ge�eßtenbefohleni�, oder die vorge�chriebenenPflichten
beobachtet , die Jugend unterrichtet, in den gewöhnlichen
Zeitenprediget, Kranken be�ucht, u. �. w. Er pfleget �ei-

nes Amtes, wenn er recht darauf finnet, wie er durch
�einen Unterrichtund Ermahnungen, immer mehr Mu-

ben �tiften, und �cin Amt �o verwalten möge, daß ihm
�ein eigenGewi��en das Zeugnißgebe, er habe alles ge-

‘than, was in �einem Vermögen�tehet , die Men�chenzu
einer wahrenFrömmigkeitund Tugendzu bewegen.

Man �agt bisweilenvon jemand : Er mu�te hinge-
hen, �eines Amtes zu warten , und ver�tehetdadurch,daß
er �olcheDinge thunmü��en , zu welchener jeßt , vermö-

ge �eines Amtes verbundenwar. Man wird aber in �ol=
‘chemVer�tande nicht�agen : Erging hin, �eines Amtes

zu pflegen, weil die�es nochméhr, als die bloßeBeobz

achtungeiniger be�onderenPflichtenin �ich begreift.
Wer ein Amt hat, heißt es im Sprüchwort .

dek

wakte �eines Amtes , nicht er pflege �eines Amtes, weil
man damitnur �o viel �agen will , derjenigewelcherein

“Amé hat , mü��e �ich durch nichtsabhaltenla��en, die ihm
vorge�chriebenenPflichtenzu erfüllen, er mü��e liebereis

nes Vergnügens, oder einer Ergöslichkeitentbehren,als

eine �olchePflicht, aus den Augen�eßen.
04 E Seiner.
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Seiner Ge�undheitpflegen, und �einer Ge�undheit

warten, kann auf gleicheWei�e unter�chiedenwerden.
Das er�te begreiftüberhaupt, die ganze Für�orge in �ich,

für alles, was die Ge�undheitbetrifft: Das zweite,wird

be�onders von einem Kranken ge�agt , der �i nochvor

manchenDingen hüten, und manchesthun muß, was er-

hernachnicht mehrvon nöthenhat.
In einigen Redensarten aber ,

kann man nicht, bei-
de die�e Wörter „ �ondern nur eins der�elbengebrauchen,
So �agt man z. E. Wohllu�t pfiegen, 1,B. Mo�. 18,

v.12, Munich alt bia, �ollte ichnochWohllu�tpflegenz
Aber nicht, Wohllu�t warten. Seines Thuns war-

ten. Syr. 10. v. 30. Es i�t be��er, daf einer �eines
Dhuns warte. Seiner Arbeit warten. Syr. 36. v. 25.

Wer die Schrift lernen �oll, kann keiner anderen Ar-

beitwarten. Eines Baums warten. Syr. 27. v. 7.
An den Früchten erkennet man, wie des Baums ge-

- wartet i�k, und dergl. Nicht , �eines Thuns, �einer
Arbeit , eines Baums pflegen.

Mh th HHW le EL e IEH R H LeH

203) Flôte.Pfeife.

(Yemeiniglichwill man das Work Flóte, von dem fran-
zö�i�chen tlute, oder dem FJtalieni�chenflauto, und

“die�e, von dem Lateini�chentlare herleiten; Es fann aber

auch wol, einen deut�chenUr�prunghaben, und man �ie-
hec avs Fri�chens Wörterbuche, daß die WörterFlei-z
te, und Floite , �chonvor einigenJahrhunderten, 1225,

Und 1482 �ind gebräuchlichgewe�en.
Jm Angel�äch�i�chen , hießblawan, bla�en, davon

habendie Engelländernoch, das Zeitwort to blow, und

daraus kann leichtlichFlöteent�tanden �eyn, indem esein

In�trument i�t, welchesgebla�enwird, ‘B,und F, �ind
|

a Me Buch-
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Buch�taben, welche oft verwech�eltwerden: S0 �agen
die Gemeinen teute in Niederdeut�chland, Kreft für
Krebs:Von �chreiben, kome Schrift, von treiben,
Trifc , u. �w. j

;

Zwi�chenden Wörtern Flöteund Pfeife„machtman

die�enUnter�chied,daß man das er�te be�ondersvon ei-
nem mu�ikali�chenJn�trumente , das ziveitehingegenübet=

“haupt, von einem jeglichenWerkzeugegebraucht,wel-“
4

ches �o gemachti�t , daß es bei dem Einblafender �t,
einen Thonvon �ich gebenmuß.

H

Man �agt: Aufder Flôte�pielen : Die Flötebla-

�en: Ein Stück welchesfür die Flôtegemachti�t, u. f. w.

Cornelius Nepos, erzehlet vom Epaminondas, daß
er �ehr ge�chickt,auf der Flötege�pielethabe.

Eine Pfeife, kannbiswéilennur eineneinzigen
Thon von �ich gebèn, wie dergleichendie Bauerknaben
machen, Und man nennet eine Orgel Pfeife,

eine �olche
“Röhre, in der Orgel, welchebeidemEindringender U�t,
nur einen einzigen,Thon, ven �ith hôrenläßt. LockPfei-

Fe, i�t eine �olche, welchedie Stimme eines Vogelsnach-
macht, und welchegebrauchtwird den�elben anzulocfen,
U. �, 1.

Bisrweilenaber, wirddas Wort Pfeife, auchvon

�olchengebraucht, auf welchen man mehrereThöne:her-
ausbringenkann. So machendie Hirtenan einigenOer-
tern dergleichenPfeifen, auf welchen�ie aucheinige
Stücke �pielen. Es i�t aber geringerals Flöte , und ei-

ne �olchePfeife, hat einen hellerenund mehreinen �chteien-
den Thon,da hingegen,die Flôte �anfter i�t, Daher
nennet fan auch, eine QueerFlôte, dasjenigeIn�tru-
ment , welches gemeiniglichdie Benennung einer Flôte
Traver�e führet: Queer Pfeife hingegen; i�t ein klei-

‘

LN neres
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ñerés u�trument, woraufman zwar ebenfalls �pielen
fann, welches�ich‘abein der Mu�ik �o gut nicht �chifet,
undeinen �chreiendenThonhaft.

i

Das ZeitwortFlôten, wird �eltengebraucht;Un-
“ erde��en hat es do Fri�chim Wörterb, angeführet,
_und'unter den gemeinenLeuten,wird man nochwol hô-

ren, daß�ie �agen: Jemandetwas.vorflöten. Son�t

UEman dafür,aufder Flôte�pielen,oder die Ss
ß

bla�en.

Pfeifenaberi�t «evitateund wirdvon einem
jeden hellenund durchdringendenThonege�agt,Z. E.
Der Wind pfeifet : Die Thüre'pfeifetin derAngel:
Die Bauerknabenpfeifen auf einem Baumblatte , oder

auf einem Kamm: Mit dem Munde pfeifen, u. �. 1.
Man�agt auch, jemandpfeifen , das i� / ihmdurch

pfeifenein Zeichengeben, daß er kommen�oll.
Die Alten brauchtenzwar das Wort pfeifen, auch

für , �pielen auf der Flöte , 1. B. d, Kön. x. v. 40.

Das Valk pfi� mit Pfeifenund war �ehrfrölich,Aber
jeßtbedienetman �ich de��elben, in �olchemVer�tande,nur

im Scherzoder mit Verachtung,

Cc 3. 204) Arrig.

E
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204)Artig. Zöflich, Fein. Artigkeit.
Zöflichkeit.

11"die Bedeutungdie�erWörter zu unter�cheiden,muß
man aufihren Ur�prung �ehen. Das Wort Art,

drúcket eigentlich, die Natur und Be�chaffenheiteiner

Sache aus, und wird�o wolin einem guten, als bô�en
Ver�tande gebraucht.

Bisweilen aber,wird es auch bloß in einem guten
Ver�tande genemmen, So�agt man: Ausarten, oder,

aus der Art �chlagen, das i� von der guten Art abwei-
chen. Es hac feine Art, das i�t, es hat keine gute Be-

�chaffenheit, es i� nichtAE oder geziemend, es

�chi>ket�ich nicht.
Wenn man al�o das Wort artig , von einem Men-

�chen gebraucht, ein artiger Men�ch , �o ver�tehetman

dadurch, einen �olchen, der �o be�chaffeni�-, wie Leutevon

guter Ack zu �eyn pflegen, oder, der �ich in allen Stü-
>en �o verhältwie es geziemendund an�tändig i�t.

Höflich fommt her von Hof, und ein höflicher
Men�ch, würde alfo,der Etymologienachderjenige�eyn,
der fich in �einem äußerlichenBetragen �o verhält, und

anderen mit �olcherAchtungbegegnet,wie die Hoffleute
gegeneinander zu thun pflegen,oder wie es unter wohl-
gezogenenteutengewöhnlichi�t,

Die Atrtigkeitgeiget�ich in der ganzen Aufführung,
und dem Betrageneines Men�chen. Ein artiger Men�ch,
thut alles mit einer be�onderen An�tändigkeit, �eine Stel-

lungen , Gebehrden,Reden, Antworten u. � w, �ind je-
derzeit �o eingerichtet, wie es in Ab�icht auf diejenigen
mit welchener umgehetgeziemend i�t...

Die
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Die Höflichkeit, zeiget�ich be�onders, in gewi��en
äußerlichenGebräuchenund Ehrenbezeigungen,: welche
man gegen andere beobachtet. Ein höflicherMen�ch,
�uché nur in �einen Gebehrdenund Reden, eine gewi��e -

Achtunggegen andere zu bewei�en,und ihnendie Ehren-
bezeigungenzu machen, die unter wohlgezogenenteuten
gewöhnlich�ind.

Man nennet daher unartig, alles dasjenige was

der An�tändigkeitzuwideri�t. - Er'hat �ich ungrtig auf-
geführet, dasi�t, er hat �olcheDinge gethan, welche
wider die An�tändigkeitlaufen, und �ich nicht�chicken.

Unhö�lichnennet man dasjenige, was dex Achtung,
oder der Ehrerbietungzuwider i�t, welcheman in dem

äußerlichen , gegen andere bewei�en muß. Er hat �ich
gegen die�enMann, �ehr unhöflichbetragen, das i�t, er

hat die Achtungaus den Augenge�eßet, welcheer billig,
in dem außerlichengegen ihn hättebewei�en �ollen.

Die Artigkeit , i�t allezeitmit der Höflichkeitver-

fnüpfetz Aber man kannbisweilen höflich�eyn, ohnear-

tig zu �eyn. MancherjungeMen�ch, z. E. welchernoch
nicht viel unter Leuten gewe�en, i�t �ehr höflich,er neiget
und büfet �ich , bei einer jeden Antwort welcheer gibt,
und bezeigetin allen �einen Gebehrden, eine be�ondereAch-
tung , gegen die Ge�ell�chaft worin er �ich befindet; Aber
er thut es ohnedie gehörigeFreimüthigkeitund An�tän-
digéeit, al�o i� er zwar höflich,abernochnicheartig.

Man�agt auh Ein feinerMen�ch ,
und es kann

�olches in zroeierleiVer�tande ge�chehen, Bisweilen ver-

�tehet man dadurcheinen �olchen, welcher in dem Um-

gange 7, mit wohlgezogenenund artigenLeuten , gleich�am
ge�chliffeni�t , und die grobenSitten hat abgeleget,und

in die�em Ver�tande „ �tehet das Feine ,
dem Unge�chlif-

fenenentgegen. So �agt man: Ein feiner Knabe , das

i�t, ein �olcherwelchereine grobe, und bäueri�cheSitten
Cc 4 at
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Storch. Adebar,Kneppner.
hat. Hder auchwol von einem Bauer �elb�t. Es i�t -

ein feiner Mann: An die�em Orte , �ind die Bauern
recht feine‘eute, das i�t, �ie haben�olchegrobe Sitten

niht , wie gemeiniglichdie Bauern zu habenpflegen, da

�ie mehrerenUmganggehabt , und unter Leuten gekom-
men �ind, �o �ind �ie JE ge�chliffen, und kergemachtworden.

Bisweilen braucht man auchdie�e Redensart ,um
jemand , noch einen gewi��en Vorzug dec Artigkeit vor

anderen beizulegen, wie die Kaufleute, feineWaaren,
diejenigennennen , welche�ie vorzüglichanprei�en. So

“

wird man oft von jemand �agen: Eri� ein rechtfeiner
Mann, wenn man ihm nocheinen gewi��en Vorzug der

Höflichkeitund Artigfeit, vor anderen zu�chreibenwill.

ret
205) Storch. 2Ndebar. Kneppner.
< weis nicht, ob das Wort Adebax, oder Edebar,in -

Oberdeut�chland bekannt i�t , in Niederdeut�chland.
aber, i�t es an vielenOrten,unter den gemeinenteuten
�ehr gebräuchlich. Auch im Holländi�chen, �agt man

Oyevaer, und Fri�ch , hat es ebenfalls
i

im Wörterbu-
the angeführet.

Eigentlichgehörendie�e Wörteraicht� wol unter die

gleichbedeutenden, als vielmehrunter die einerleibedeu-

fenden, weil �ie völligeins und da��elbe. ausdrücen. .Un-

terde��en will ih doh das Wort Adebar, deswegenhier
bemerken „ weil es mir niht nur älter zu �eyn Eeals das WortStorch, �ondernauch einen dage

ts

�prung hat; Da hingegendie�es, wie die mei�ten Workt-

for�cher-dafürhalten, von dem Griechi�chen50eyn her-
fommt , Rs

die Uebe der Eltern, gegen ihreKinder,
/ und
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and auch die Uebe der Kinder gegen ihreEltern bedeutet,
Denn man erzehletvon die�èm Vogel, daß er �einen alten
Eltern; mit be�onderer tiebe zugethan�y , ‘�ie ernähre,
und auf dem Rúckentrage, wenu-�ie nichtmehrgutflies
gen fönnen,

___

Man hat “EO
Worce Adebar, mancherleiUr=

�prung gegeben. Einige �ind auf die Gedankengefallen,
es fomme von dem Zurufeder Knaben her,welchezu die-

�emVogel, wenner weggezogen , Ade ge�agt,und ihm
eine glücklicheFahrt„ oder Rei�e gewün�chet.

Andere meinen , es �ey �o: viel als onde vaer, der al-
te Vater, weit er immer an den�elbigenOrt, wiederhin=
foinmt, und Junge he>et.

Die wahr�cheinlich�te Etymologie, habe ih bei

Wachtern gefunden, welcheres aus dem Celti�chen,und

alten Britti�chen herleitet, da das Wort Ede einen Vo«
gel bedeutete. Davon , �agt er, haben wir noch; das.
Worc Edder Dunen, oder EiderDunen, welchesdie

Dunéneiner be�onderenArt Vögel,oder vielmehrEnten,
�ind, die zu gewi��enZeitenhäufiggefangenwerden. Die
Syllbe bar, oder wie es im Holländi�chenausge�prochen
wird vaar toms her, von dem Zeitworte fahren , wel-

chesbei den Alten, auchrei�en bedeutete, Adebar, Ede-
bár, Oyevaar, fèy al�o �o viel , als der tei�ende Vogel,
weil man gemeiniglichdafur hält, daßer gegen den Wireter, nah wärmerenLändern rei�e.

Wenndie�e EtymologieihreRichtigkeitVarswiees

mir �ehrwahr�cheinlichvorkommt, �o i�t das Wort Ade-
bar , ein altes einheimi�chesWort, da hergegenStorh,
ausländi�ch i�t; Aber die�es lebte,i�t dochjet0, wenn man

“gut undzierlich reden will , allein gebräuchlich,und das
er�te nur provinzial.

‘

Jn der Mark, führetdie�erVogel, beiden gemeinen
teuten , auchdieNamen;KAR Kleppner,Klap-

c5 A i
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ger Stor, welchesOnomatopöien�ind, von demtáut,
den er mit �einem Schnabel zu machenpfleget , welchen
er auf eine be�ondereWei�e zu�ammen �chlägt, Und damit

klappert. (A tia N

. Es �ind zweierleiGattungen de��elben, die eine hält
�i in den Dörfernauf, und machtihre Ne�ter, mehren-
theilsauf den Gibeln der Häu�er oder Scheunen: Die

anderebleibt in den Wäldern, und i� �chwärzerals die

er�te. _
:

,

Ob mangleich gemeiniglichdafürhält, daßderStorch,
�ich gegen den Winter, nach warmen ländern begebe, �o
�ind docheinigeNaturkundige, und auchAri�toteles �chon
der Meinung gewe�en, daß er eben wie eine Art der

|

Schwalben, �ich ins Wa��er la��e, und darin, wie im

. Shhla�e, bis zum Frühling liegen bleibe, Manwill es

unter andern , auchdarausbewei�en, weil der Storch, nur

in Euxopa, nirgendaber, in A�ien oder Afrika ge�e-

hen wird „ denn der Egypti�che Storch i�t von dem un�ti-

gen �ehr ver�chieden. ZJcherinneremich auch irgendwo

gele�enzu haben,daß man �olche�chlafendeStörche , im

Winter heraus gezogen , welcheeiner , den Schnabel, in

den Hinterendes anderen ge�te>et , und al�o in einem

Krei�e gelegen, Ohngeachtetichaber, bei den Fi�chern
-

und Jägern , mich�ehr genau, nachdie�em Um�tand er=

fundiget, �o habeih-doh niemals, etwas gewi��es da-

von erfahrenfönnen.

2806)uhn.
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a E dA
D Wort Huhn, haceine weitläuftigereBedeutung,

als das Wort Henne. Man ver�tehet durchdas

er�te, bisweilen überhaupt, eine gewi��e Art oder Gat-

tung , des Federviehes,oder Federwildbrets, und begreift“-

alsdann
, �o wol das männliche, als weiblicheGe�chlecht *

darunter : Das zweite, wird nur allein von dem weibli-

chenGe�chlechte�olcherThieregebraucht.
Eine jede Henne , i� al�o auchein Huhn,aber

uicht jeglichesHuhn , eine Henne.
So fagc man z. E. Den Hoff voll Hühnerhaben:+

Die Hühnerfuttern: Viel Hühner aufziehen,u. �. w.

und ver�tehetdadurch, die Gattungdie�erThiere, �ie ms -

gen männliches, oder weiblichesGe�chlechtes�eyn. Man

�agt : Wenn man auf dem Lande unvermuchetGä�te be-
Tommét, und nichtweis was man ihnenvor�ebenfoll„ �o
pflegetman in der Ge�chwindigkeit, einige junge -HÜh-
ner zu �chlachten, und ver�tehetdadurch,bloß die Gat-

kungder Thiere, Denn es �ind mehrentheils, nur die

Jungen Hähne, welchezum Schlachtenebcduthewerden,
indem man díe jungen Hennen, zur Zucht gehenläßt.
Hingegen , wenn man das Ge�chlechtunter�cheiden
will, �o �agt man: Der Hahn und die Henne. Z. E.
DieHauswirthere<hnen, daß ein Hahn , zwölfbis

funfzehnHennen habenkönne : Der Hahni�t allezeit
größer, als die Henne, und dergl.

Ebendie�er Unter�chied, wird auch bei dem Feder-
wildbret beobachtet,Man �agt : Auerhühner,Neb-
hühner, Birkhühnex, u. �. w. und ver�tehe dadurch,
die ganze Gattung , z. E. Der Jäger fand ein Volk

Rebhühner, und �choß �iebenStück davon, Hier �agt
man
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man Rebhühner, weil von der Gattung: die Redei�t,
wenn man aber , das Ge�chlecht unter�cheidenwollte, �o
würde man �agen : Es waren zweiHähneundfünf Hen-

“nen. So �agt man auch: Auerhahn,undAuerhenne:
Birkhaÿn und Birkhenne,u. �w.

Fn einigenRedensarten aber, wird dochdas Wort:

Huhn, auchbe�onders von dem weiblichenGe�chlechte
gebraucht. Es�ind aber die�es , �olche Redensarten,wel=

che�ich allein auf das weiblicheGe�chlechtbeziehen,und

_von dem männlichen, nichtge�agt werden können.Z. E.
Ein Huhn taßen, obes ein Ci habe: Ein Huhn�e-

“ben, das i�, ihmdie Eier zum Brüten unterlegen: Die |

Hüúhnerhaben:�chon geleget: Die Hühnerhabenin die-

�em Jahre gut gebrütet, und rl
-

Jm Sprüchwort�agt man: Wer die Eier haben
will, muß dex Huhner kakeln leiden, das i�t, wer

den Nuten von einer. Sache genießenwill, mußauch die
Be�chwerlichkeitenertragen.

:
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207) Backen�treich.Ghrfeige.Maul:
/

celle. Maultat�che.
|

O) man gleichin dem gemeinenGebrauch,die�e Wör-

ter, als einerlei bedeutendan�iehet, und daher oft,
ohneUnter�chied, eins für das andere �aget, �o �ind �ie
doch, der Etymologienach, in der Bedeutung unter-

�chieden.
Daser�te bedeutet eigentlich, einen Schlagauf die

Bake: Das zweite, einen Schlag an das Ohr, und

das drifte und vierdte , einen Schlag auf das Maul.

Des
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Deset�ten , bedienet man �i nur im erhabenenStyl;
und zierlichenReden:Die anderen, �ind im geméitrenRe-
den gebräuchlicher. Stada

E:

__ Soheißt es Fob,18, v. 22. Der Diener einer , die
dabei �tunden , gab Je�u einen Backen�treich.ZJmglei-
hen, Cap. 19. v. 3, Sie gabenißin Baken�treiche.
Die Etymologiedie�es Wortes, i�t leichtzu finden.Dà
das Zeitwort �tteithen , bisweilen “auch�o vielheißt‘als
{lägen , und Streich ein Sthlag , �o i�t *Backen-
�treith, �o viel als ein Schlag auf die Baen,

Fu An�ehungdes Wortes Ohrfeige, i� die Etymo-
logie �chwerer; Den von dem Worte Feige, ficus, kann

es wol unmöglich herkommen,und Wachter �agt däbei
ganz recht : Plagaauribusinflicta, non magise�t ficus,
quam pomumm. Seire ergo velim, qua lingua, plaga
Lit ficus? Certe brutorurm, non germanorum. Er
meinet, Feige habe bei den. Alten, ein Schlag gèhei-
ßen, daher�ey die Nédeñsartent�tanden:Femanden die

Feigen wei�en , das i�, ihm Schläge wei�en, oder

Schlägedrohen,mit der Fau�t, oder mit dem Stocke'z

Ohrfeige, �ey al�o nichtsandets , als ein Schlag.an
das Ohr. |

ier Ge

R

Schellen, hießbei den Alten �o viel, als mitGee
walt �toßen’,oder �chlagen, daherkommtzer�chellen,das

i�t, etwas mit Gewalt in Stücken �toßen , odêr �chlagen,
und daherhat auchohneZweifel, das WortMaul�chel-
le, �einen Ur�prung, welchesal�o eigentlich,einenheftie
gen Stoß oder Schlag, auf das Maulbédèutet.

Man �agt auh , Maultat�che, oder wie einigees

._ aus�prechen , Maulta�che. Die�es-lebte aber, �cheinet
mir eine verderbtè Aus�prachezu �eyn, denn ih wü�te

-

nicht , warum ein Schlagauf das Maul, eine Ta�che
genannt werdenkönne, Take oder Tat�che hingegen,
welcheseigentlichden Vorderfußeines Thieresbedeucet,

E MO
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wird bisweilen im Scherz, für die Handgebraucht,wenn

man etwas grobesund bâueri�chesausdrücken will ; Und
wie man im �pötti�chen Reden �agt : Jemandeneins auf
die Pfoten geben, auf die Pfoten �chlagen, �o �agt man

auchim Scherz ; Jemand auf die Tat�che �chlagen:

Die linke Tat�che, die rechteTat�che, u. dergl.

Wachter hat das Zeitwort (verbum) tat�chen an-

geführet,und über�eßetes , incivilius contredtare, unz

höflichangreifen:Fri�ch hatdas Diminutivum tät�cheln,
welches man bisweilen , von den Müttern braucht: Sie
tät�cheln mit ihrenKindern, er �agt, es heiße,mit den

Händenoft und zierlichbeta�ten und �chlagen, manibus
mulcere. S, Fri�ch Wörterb,beim Worte Tazze.

Maultat�che, würde al�o, der Ecymologienach,ei

gentlicheinen unhöôflichenund groben Schlag, mit der

Handauf das Maul bedeuten.

Mich dünkt auch hiebei, man brauchedas Wore
» Maul�chelle, mit mehrererVerachtung,als das Wort

Ohrfeige, und Maultat�che, führenochden Begriffei
ner mehrerenGrobheitund Unge�chliffenheitmit �ich,

So wird man z.E. von einem jächzornigenMen�chen
�agen: Ergerieth mit einem Male, derge�talt in Zorn,
daß er �einem Gegner, eineOhrfeigegab. Hier glaube
ich, werde man das Wort Maul�chelle, �o gut nichtbrau-

cen , weil er es nicht, aus Verachtungoder Gering{chä-
bung �eines Gegners �ondern nur in der Hiße des 2orns
gethanhat. Hingegenwenn man von jemand mit der

äußer�tenVerachtungredet , �o wird man wol �agen: Jh
‘werde ihm mit einem Paar Maulfchellendie Wegewei-

�en; Denn das Wort Maul , �elb�t, wird �chon niht.
‘anders als mit Verachtungvon einem Men�chengebraucht.
‘Und wenn man�agt : Er gab ihmeineMaultat�che,�o

Fg GE |

y
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�cheinetmir die�es nochden Begri�f zu geben, daß er es

auf eine ret grobeund unge�chliffeneWei�e gethan ha-
be, �owie es ein Bauer, mit �einer groben und

papen Hand zu thun pfleget. |

Arf lle hre fe fe Abf Ae As Ae Ae At-fe

208) Sal�e. Tunke. Stippe.
_ Tüc�che-

te die�eWörter , ‘bedeuten�o etwas, was úberTi�che,
bei einem Gerichtgegebenwird , damit man die Bi�-

�en, darin eintunken könne,

_… Sal�e i zwar jete , nichemehrgebräuchlichAber
Doccor éuther, hat es doch noh in der Bibel gebraucht
2. B. Mo�. 12. v. 8. Und �ollt es mit bittern Sal�en e�-
�en, und 4 B. Mo�, 9. v. 11, Und �ollt es mit unge�äuertem

 Brodtund Sal�en e��en. Eigentlich�ollte es bittere Kräü-
ter heißen; Allein Doctor

r
futher,hat �ich des Wortes

Säl�en bedienet, weil die Juden , diebitterenKräucter,
bei dem O�terlamm, in einer Tunke zu e��en pflegren. l

Eigentlich�cheinetdie�es Wort , von Salz herzu
kommen , und eine ge�alzeneTunke zu bedeuten, Das
Wort Sulz oder Sülze kommt damit überein , welches
eine di> ge�tandeneBrühevon ge�alzenenStückenFlei�ch,
als Füße, Ohren,u. a. m. bedeutet. S. Fri�ch.Wôr-
terb. Und man nenner auh Sülze , das zu�ammenge-

preßteFlei�ch, von einem Schweinsfkop�e, welchesherz
nachin Salzwa��er geleget, und al�overwahretwird.

Tunke, i� das gebräuchlich�te1
man �agt : Eine

Tunke zum ‘Flei�ch, ‘tineMeerrectigTunke, zu den SÉ�chen,und dergl.
Stippe, i�t bloßNiederdeut�ch, da man für tuns

Fen, eincunfen, �tippen, ein�tippen�agt, �o �agt man

aus,Butter�tippt,MIAO u, dergl.
ZL
Culs
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Gefängniß.‘Kerker,

__“Füt�che, wird man auchwol , in einigen Prôvinzen
von Oberdeut�chlandhören, es bedeutet:ében das, nehm-

lich eine jede flüßigeSathe,worin man bei dem E��en,
die Bi��en einzutauchenpfleget. Män wird aber die�e

beiden leßtenWörter wol nicht im Schreibengebrauchen,
ob man �ich gleichder�elben in dem gemeinenReden

_

bedienet,
Y

Antnexk. Von dem Worte Sal�e, Fommtreni baz
Franzd�i�cheSaule her, denn die Syllbe, gl, wird im
Franzd�i�then ‘vfters in, au, verwandelt. Z. E. Von
Balduin , i�t Baudouin, von ‘Thiebald,FNR von

Ribaldus, Ribaud, u. ßWs

fe aft fle: affe:dD ati Ati MEnf DorZER

209)Gefängnis.YVerker.

| DasWortGefängniß,ift allgemeiner,undin demg&
meinen Reden gebräuchlicher,wie ntan denn in den

geivöhnlichenUmgange„ wol kaum das Wort Kerker
“

hôórenmöchte, Unterde��enwird die�es lebte, oft von den
Dichtern, und in einem erhabenenStyl gebraucht.

Man�agt gewöhnlich,und �chreibtauch: Jemand in
das Gefängnißlegen:' Er wurd ins-Gefängniß;gewor-

‘fen : Sie führetenihn in das Gefängniß,Er har lan»
|

gein dem Gefängnißgelegen,u. dergl.
Fn einem erhabenenStyl hingégen, wird nianoft,

dàs Wort Kerker gebrauchtfinden. Es �tehet ver�chie-
dentlichin der Bibel. Z. E. 1. B. d. Kön. 22, v, 27

Die�en:�ebetin den Kerker, und �pei�ecihumit Brodt und

Wa��er des Trüb�als. Matt, 5: v. 25, Undwerde�tîn
den Kerker geworfen. Jerem. 37. v. 1818. -Washabeich
wider deine Knechte, und widèr dis Volkge�ündiget,
daß �ie michin den Kerkergeworfenhaben?

A.

_wain
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Fn PictetsSittenlehre1049. S. findeic es im

figürlichenVer�tande: „Die Philo�ophie, mag immer-

»hin �agen, der Zeib �ey ein Kerker der Seele, �o hac �ie
„dochdie�en Kerker lieb. Zndie�em Kerker, liegetdie

„Seele gefangen, und doch fürchtet �ie �ich vor nichts

„mehr,als wenn �ie �oll auf freienFußge�tellet werden.“
Und in dem Kirchenliede,Duo! �chonesMe�tgébaude, �tehet im 7. V. te

Ach daß ich des Leibes Kerker,
Heute no verla��en müßt,

Mich dünkt auch, man könne das Wort Gefingnik,
bisweilen in einem weitläuftigerenVer�tande nehmen,und

dadurch überhaupt, den OrceinerGefangen�chaftver�le=
hen. So könnte man z, B. von einem Srtaatsverbre=

cher, welcherauf einem Schlo��egefangen�iet , ganz
wol �agen: Er i� jekt im Gefangniß. Oder, in den

Cacholi�chenLändern , braucht man oft die Nonnen Klô-
�ter, zu Gefängni��envornehmerDamen, deren Ver-

brechenman geheimhalten, oder welcheman nichtgerne
an einem anderen Orte ein�perrenwill. - Kerker hingegen
geigetallezeit,eigentlichdenjenigenOrt an wo die öffent-
lichenMi��echäter pflegeneinge�perretzu werden.

. Manbraucht auch das Zeitwort (verbum)einkfer-
kern : Jemand auf Zeitlebens einkerkern la��en, undes
drücket die�es, nochetwas mehreres, und eine engereEine

�chließungaus, als , Jemand auf Zeit Lebens ins Ge-
fängniß�eten. Í

Auchdas Wort entkerkern , habeih im figürlichen|

Ver�tande , in einer Ode zum vobeGottes , von einemJuden, gefunden. |

Du bi�t es, Gott mein Fels, mein Retter,
Dein Hauch g entzündetDonnerwetter,

Schwille und entkerkert Sturm und Meer.

Sto�chs, 111,Th, __Dd Man
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Man �eßet auch dem Worte Gefängniß,‘bentveibli-

chenArtifelvor. So �agt man: *Die Gefängnißder
_Fuden

€ Anmerk. Herr Heinatz , hat in �einem zehentenBriefe
die deut�che Sprache betreffend, weitläu�tig von den

Wörtern in niß gehandelt , und �eine Anmerkungen,�chei-
nen mir ganz richtig zu �eyn,

Auch Wachter leitet die�e Endung, niß, von dem

Gothi�chen naflus, und dem Angel�ächfi�chen,Fränki�chen
und Alemanni�chen, nelle, nille, ni�la, nu�h her, wo-

bei er jedoch hinzu�éßet : Quid fignißcet, nondum in-

ve�tigare lient. - S. Proleg. Sed. 6.

Sollte es aber , bloß zufälligerWei�e ge�chehen �eyn,
daß man einige von. die�en Wörtern, in beiderlei, dem

“

weiblichen und ungewi��en Ge�chlechte(foemin, u. neutr.)
gebrauchthat ? Oder hat mau dur Vor�etuug eines an:

dexen Artikels, auch dem Worte, eine andere Bedeutung
beilegenwollen?

4

Fch will die�e Frage nicht ent�cheiden. Es kannviel:

leicht beides , bei einigen Wörrern das er�te, bei anderen -

das leßte ge�chehen�eyn. Ullein mich dünkt , daß wirk-

lich die mehre�ten vou die�en Wörtern, etwogs anderes anz

“zeigen , wenn �ie den weiblichen, und etwas anderes,
wenn �ie den ungewi��en Artikel vor fichhaben,

Das Wort Bedürfniß zwar, würde ich allezeit,lieber
in dem weiblichenGe�chlechtebrauchen, obgleichHr. Zei-

natz lieber �agen will: „Gott i� meine ganze Bedürf-
„„niß bekannt, d. i. Er weis wie �ehr ich Hülfe bedürfe,
und hingegen,„Er kennet jedesmeiner Bedürfni��e, d. i.

„alles was mir nôthig i�t. ,„ Denn mich dúnkt, man kdn-
ne ganz wol �agen : Gott kennet jede meiner Bedürf-
ni��e.

> Jn An�ehungdes Wortes Aergernißhingegen,da er �agt:
„Das Aergerniß i�t bloß theologi�ch, oder morali�ch,
„Die Aergerniß hingegenphy�i�ch. Wer würde wol �az
„gen : Das Aergerniß über �einen ungerathenenSohn
„hat ihu krank gemacht? „ muß ich ihm völligBeifall
geben.

Fri�ch
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Juden zu Babel, oder die Babiloni�che Gefärgniß,
dann aber , bedeutet es niht wie Kerker , denjenigen

:

|

Dd 2 Orc,

Sri�ch �agt, die Erkenntniß, �ey ato confitendi ¿
Das Befenntniß, verba concepta confe�lionis.

Nuf �olche Wei�e würde man mehr dergleichen Wörter -

unter�cheiden fônnen. Die Verdammniß, 3. B. i� die
_ Handlung des Verdammens, das Sprechen des Urtheils;

Das Verdammniß , i�t das Urtheil oder auch die Stra-
fe �elb�i. Wenn man �agt; Die Verdammniß der Gott-

lo�en , i� ganz recht , �o i�tdie�es �o viel : Gott hat�ie mit

Recht verurtheilet, oder verdammt. Das Verdamms
niß der Gottlo�en i�t ganz recht, das i�t, das Urtheil �elb�t,
welches über �ie ausge�prochen i�t, oder die Strafe welche
�ie leiden, i� billig und gerecht,

In der reformirten Liturgie, wird die Gedächtniß,
ebenfallsvon einer Handlung, nehmlichvon der Beges
hungeincs Andenkens , oder einer Erinnerung gebraucht:
Das Gedâchtniß, i� eine Kraft der Seele. Jch glaube
nicht . daß man j:mard darum tadelen dunute, wenn er

�agte : Jn London , wird jährlichno die Gedächtniß
der Pulver Ver�chwdrung begavgen. Hingegendie�er

Knabe, hatein �chr gures Gedächtniß. Das leste i�t
ganz etwas anderes als das er�te. So �chreibr auchWies
land imgoldenen Spiegel der Könige von Sche-
�chiam, 2 Th. S. 29. Wein werther Oheim Schach

Baham, glorreicher Gedächtniß, wo es ebenfalls die

Handlungdes Andenkens oder Erinnereus bedeutet.

Die Begräbniß, i�t die Handlung des Begrabens,
oder dererjenigenwelchemitgehen, die Leichezu ihrer
Gruft zu bringen, und man wird �v gar in dein gemeinen
Redenofters hdren: Er i�t zur Begräbniß gebeten: Er

muß zur Begrbniß gehen. Das Begräbniß i�t die

Sache�elb�t , oder, es i�t der Ort, roo jemand begraben
wird. So �agt man gewöhnlich;Er wurd in dem Be-
gräbniß �einer Vorfahren beige�cßet. Abraham foderte
von den Kindern Kech einen Ort zum Begräbniß :

Gebet mir ein Erbbegräbniß bei euch 1 B. Mo�. 23. v. 4.
Jacob �prach zu Jo�eph; Jch will liegenbei meinen Vä-

4

13:

‘tern,
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Ort, wo gewöhnlich, die offentlichenMi��echäter und

Verbrecher, pflegeneinge�perret zu werden , fondernes

hat

tern, und du �ollt mich in ihrem YBegräbnißbegraben.
Cap. 47. v. 30. Hingegenheißt es Joh. 12. v. 7.

+ Sol-

ches hat �ie behalten zum Tage meiner Begräbniß,das

ift, auf den Tag , da man mich �alben und ins Grab

legenwird.
|

Auch das Wort Aergerniß, lie��e �ich auf �olcheWei�e
unter�cheiden, nehmlich, die Aergerniß, bedeutet die

Haudlung des Aergerns,dasjenige was der Men�ch thut,
wenn er �ich ärgert, z. E. Die�e Aergerniß hat ihm
den Tod verur�achet, das i�t, die Handlung des Aergerns,
wodurch: �ein Geblür, gar zu �ehr in Wallung gebracht
worden, i�t au �einem Tode Schuld gewe�en. Das Aer-

gerniß, i� die Sache �elb�t, worüber man fich ärgert.
So wird man �agen: Aneinigen Orten, be�tehet man

noch �ehr hart darauf , daß ein o�fentliches Aergetnif,
welches der Gemeine gegebenworden, auch dur offents-
licheKirchen Bu��e, foll ver�bhnet werden.

:

Vielleichtkönnte man auch �agen: Die Gefängniß,
zeige nur das Halten in der Ge�augen�chaft anu: Das

Ge�ängniß bedeute den Ort , wo die Gefangenenpflegen
einge�chlo��en zu werden. Unterde��en finde ich das Wort

Gefängniß, in dem weiblichenGe�chlechte, niemals an-

ders, als von der Babiloni�chen Gefängniß gebraucht,
und ich glaubenicht, daß man �agen werde: Er i�t �o
lange, in der turki�chen Gefängniß gewe�en, oder, es

Wurd ihm die�e Stadt zur Gefängniß angewie�en, wie-
wol ich es nicht �o gleich für einen Sprachfehler erklären
würde, wenn jemand �o �chreibenwollte, denn die tür-

fi�che Gefängnißzu �agen, i�t eben �o richtig, als die

PHagbiloni�che. |

Jch ge�tehegerne, daß die eigentlicheBedeutung, und

der wahre Unter�chied die�er , und dergleichenWörter,
noch nicht vollklommen be�timmet i�t, und Hr. Heinaz
Recht hat, wenn er �agt: »„ Jch be�orge daß der Gebrauch
» guter Schrift�teller damit �chlechtüberein�timmenwerde.

„,
-

Es wäre aber zu wün�chen, daß gute Schrift�teller,in
An�ehung die�er Wörter, niemals einer blinden Te

e

hy

|
__

Heit
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hac eine weitläuftigereBedeutung," undkomme mehrmit
_ Gefangen�chaftüberein,

“heit folgeten, �ondern beî dem Gebrauch der�elben Auf-
merk�amkcit, und Nachdenken anwendeten, �o würde
man in den Stand ge�eßet werden, �o wol die wahre Bes

deutung, als auch.das Ge�chlechtder�elden mit mehrerer
Richtigkeitzu be�timmen. ;

Noch eins kanu ich hiebei nicht unaugezeiget la��en,
nehmlich daß die Stellen 1B. d. Maccab. 12. v, 16. , und

Cay.15. v.17,, wo D. Luther,das Wört Dundniß, nach
Hrn, Heinatzens Urtheil, in dem weiblichen Ge�chlechre
gebraucht haben �oll, mir noch zweifelhaftvorkommen,

Die er�te lautet al�o: Dieweil wir aber jetzt, die�e un-

�ere Hoten zu den Xdmern �enden, die Freun d-

�cbaffr und Búndonifß, mit ihnen wieder zuver-

neuen. Und die zweite: Simon der Hobeprie�ter,
und das Jüdi�che Volk, haben Boten zu uns ge�andt,
die Sreund�chafft und Bündniß zwi�chen
uns zu verneuen. /

Fch weis nicht, ob der Artikel, die, welcher bier vor

Freund�chaft �tehet, auh zu Búndniß Fêdnue gezogen
werdenz Oder ob man nicht eben. �o gut �agen könne, D.

Luther habe nur den ungewi��en Artikel, das, vor dem
Worte Bündniß ausgelaßen. Man �agt za gewodhnlich::
Mein Vater und Mutter �ind tod, oder, der Vater und

__ Murtter die�es Kindes i� ge�torben, ohue das Fürwort
mein, oder deu Artikel, der, welcher vor Vater �tehet,
aucl) auf das Wort Hutter zu ziehen, und daraus zu

�chlie��en, es werde die�es, auch in dem männlichenGez

hlechte gebraucht. Man würde er�t zeigeumüßen, daß
D. Luther das Wort Bündniß, auch in �einen ande-

xen Schriften, in dem weiblichen Ge�chlechte gebrguchr
hahe. Ju der Bibel kommt es �on�ti nichtvox.

1 Dd 3 210) Be-
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|

LEB BEB UNSERES
210) Berechtiget. Befugt.Berechtiget

�eyn. Befugt �eyn.

MeideRedensarten , gebenein gewi��es Rechtzu erken-

nen, welchesman hat eine Sache zu thun,und wer-
den daber �ehr oft, eine für die ander gebraucht.Man
�agt: Eri�t berechtigetfolcheszu thun, oder, er i�t
dazu nichtbercchtiget, und auch: Er i�t befugt�olches

“zu thun, oder,* er i�t dazu nichtbefugt.

Dieer�te aber , zeigetbloß an, daß wir es nachdem
eingeführtenNechte, oder nah den Ge�eben thun tönnen:

Die zweitehingegen, �ebet überdem, noh den Begriff
hinzu, daß es �ich auchfür uns chie, und an�tändig
�ey; Wie ein Brett welchesin das andere ge�uget wird,

“�ich auchdazu �chi>ket. Denn von �olchemFügen, und

Fuge , hat die�es Wort �einen Ur�prung.
|

Wenn manal�o �agt + Ein Vater i� berehtiget,�ei-
nen ungerathenenSohn in das Zuchthaus�ebenzu la��en, -

�o zeiget man an, daß ihm die Ge�eke das Recht dazu
geben, oder daß es ihm nachden Ge�eßen ver�tattet und

-

erlaubt �ey. Æ

_Wenn man �agt :- Eiù Vater i�t befugt, �einen un-

gerathenenSohn, in das Zuchthaus�eben zu la��en, �o
gibtman nicht nur zu erkennen, daß ihmdie Ge�eßedas

Recht dazu geben, �ondern auchdaß es �ich für ihn, als

Vater �chi>e, und ihm an�tändig �ey.
A

Der Nichter i�t berechtiget,dén Mi��echäter zu �tra-
fen, das heiße, d'e Ge�eße gebenihmdas Recht, und

die Gewalt dazu: Er i�t befugt, den Mi��ethäter zu �tra-
fen, ‘das heißt, er hat nicht nur, nachden Oe�eben, das

ta

: Recht
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-

Rechtdazu„ �ondern es �chicfet�ichE für n ; und i�
�einem Amte an�tändig.

Der ¿andreiteri�t berechtiget,denjenigenauszupfän-
den, welcher nichtbezahlenwill, weil es ihm der Richter
befohlenhat , ‘und er i�t auchbefugtdazu,weiles �ich
fürihn �chi>er; Ein Mann aber, welcherin einem Ch-
ren Amte �tehet , kannzwar berechtiget �eyn , �einen

-

Schuldenerdurch den Landreiter auspfändenzu la��en, al-

lein er würde nichtbefugt �eyn, es

EAzu thun, weil

esSÓfür Me �chicket,

2n) Urtheil. viie olb�chied.Be:
�cheid.

DE Urtheil wird-inohtn�nchens‘von dem Richter,
oder ‘der höch�ten Oberkeit ge�prochen, und die�es

Wort, kann überhaupt, von allen Rechts�achen gebraucht
werden , da es- dann dasjenigebedeutet , was der

esfür rechéund billig erkennet,

Den Spruch, hut der Richter, oder e be�on-
dere dazu verordneteSchieds Richter , in Streitigkeiten,

Der Ab�chied i� ein Schluß, welchervon gewi��en
dazu verordneten Per�onen, in Landes Sachen, oder An-

gelegenheitengefa��et wird , und welcherdie Kraft, einer

Verordnung, oder eines Ge�eßes erhält.

Der Be�cheidi� eine Antwort, welchevon denObe-

ren, auf eine Vor�tellung oder Anfragegegeben
w

wird,wo-

nach man �ich zu richtenhat.
Das UrtheilwelchesSalomo,úber die beiden Wei-

ber ge�ällec hatte, er�chollîn dem ganzen J�rael, BF

Kön,3. v. 28, Der Königzu Babel, ließ ein Urtheil
RE:

“

aus-
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ausgehen, daß man die Wei�en tôdten �ollte. Dan.2. v.

13. Weil Coriolan , gar zu hart , wider das aufcühri-
�che Volk geredethatte, �prach der TribunSicinnius das

TodesUrtheil über ihn, und befahl, ihnvon der Spibe
des Tarpeji�chenFel�en herab zu �türzen, und er wurd

noch, mit genauer Noth, von den Patriciern gerettet.

Die Einwohnervon Ardea , und Aricia , erwähle-
ten dieRömer zu Schiedsrichtern, in einer Streitigkeit,
Uber ein gewi��es Stück Landes, wovon jedeParthei be-

“

hauptete, daß es ihr zukäme; Die Römeraber , thaten
den ungerechtenSpruch, weil die�es Stück Landes,ehe-

mals, zu der Stadt Corioli gehöôrethabe, �o habe keine
von beiden Partheien ein Recht dazu, �ondern die Rö-
mer wollten es �elb�t in Be�ißb nehmen.

Es würde auchnichtunrecht�eyn zu �agen: Die Rö-

mer, fälletendas ungerechteUrtheil, denn das Wort

Urtheil fann überhaupt, von einem jeden Aus�pruch ge-
brauchtwerden welchender Richter in einer Sache thut.
Daher �agt man auchganz roohl+ Ju die�emProceß, oder
in die�er KlageSache, i� das Urtheilgegeben,u.dergl,

Man nennet Reichs Ab�chiede, die Schlú��e der

Reichs�tände , welche�ie Über gewi��e Dinge, oder Ange-
legenbeitenfa��en, und welchehernach, als Verordnun-

gen, oder Ge�e6e ange�ehenwerden. So auch Landes
Ab�chied, den Schluß welchendie Stände eines Landes,
in gewi��en Angelegenheitenfa��en,

“

Wie man im Lateini�chenrece�lus ge�aget hat, quia
his confettis, �tatus �eparantur, �o hat man auc im

Deut�chen Ab�chied ge�agt , weil nachVerfä��ung �olcher
Schlü��e, die Stände ab�cheiden, oder von einander ge-

hen, ;

L

Be-
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_

Be�cheid, dünkt mich, hat �einenUr�prung, von
einer Bedeutung, roelchedas Zeitwort(verbum) be�cheiz
den ,

bei den Alten hatte, da es � viel hieß, als unter-

richten, belehren. Fri�ch führetdie�e Bedeutung, aus
dem Matthe�. an: Be�cheid uns das Wert�piel, das

i�t , erfläre uns das Gleichniß, oder belehreuns was es

für einen Sinn hat. Und im Jure alem. prov. �tehet:
Alz daz Lehen recht buch, juch wol be�chaiden kan,
das i�, wie das LehnrechtBuch, euchwol unterrichten
oder belehrenkann. Man �agt dahernochje6so: Jemand
in einer SacheBe�cheidgeben, das i� , ihm Unterricht
geben. Oder man braucht auchdie�es Wort , fürAntz

wort: * Er gab mir guten Be�cheid, das i�t, er gabmir

eine gute Antwort. Vielleicht aber, heißt es eigentlich,
eine �olche Antworc , welcheuns in einer Sache untèr=

richtet.

Die Collegia, ‘brauchendie�es Wort, jeßobe�onders,
von einer �olchenAntwort, welche �ie auf eine Vor�tellung,
oder Anfrageertheilen, wonachman �ich zu richtenhat.
Es wird ihmauf �eineVor�tellungder Be�cheid ertheilet
Auf �eine An�rage, gebenwir ihmhiemitzum Be�cheid,
und dergl. :

ws

Dd 5 212)LT0s
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212) ôthig baben. Bedúrfen.

De Unter�chiedzwi�chendie�enWörtern,betrifftnur

das mehrereoder wenigere. Manhat nöthig,al-

les was man braucht; Man bedarf, desjenigende��en
man nicht entbehrenfann.

“Ein Gelehrter, hat viele Bücher nöthig, weil er

viele Bücher braucht: Er bedarf, dererjenigen, deren

_êx in �einem Amte, oder bei einer Arbeit REOer vor
hat, nichtentbehrènfann.

- Bedüúrfengibtal�oeine grö��ereund dringendereNoch
zuerfennen. Man hat Hülfe nöthig, in allen Um�tän-
den, ws man �ich �elb�t nichthelfenkan, und die Hül�e
andererMen�chenbraucht: Man bedarfder Hülfe,wenn

man �ich ‘in �ölchenUm�tänden befindet, da man ‘dèr�el-
ben nicheentbehrenkann.

Ein Kranker , hat der Hül�e des dtd nôthig,
weil er �ie braucht+ Er bedarfder Hülfedes Arbtes,
wann die Noth �chöngrö��er und dringenderi�t, �o daß

eg ihm{wer| wirdden Mangel der Hülfezu ertragen.

Wenn man �agt: Der Schmidthat den Hammer,
der Ti�cher hat den Hobel, der Holzhauerhat die Axt
nôöthig, �o zeigetMan nur an, ‘daß �ie die�e Werkzeuge,
zu VerrichtungihrerArbeit brauchen. Wenn man �agt:

__

Der Schmidt bedarf des Hammers , der Ti�cher bedarf
des Hobels, der Holzhauerbedarf der Axt, �o gibt man

_zuerfennen, daß �ie jeßt in �olchenUm�tänden�ind, worin

�ie die�e Werkzeugenicht entbehrenkönnen.

213)Grau
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213) Grau werden. Grauen. Grei�en.

(Grauwerden, kann man überhauptvon allen Dingen
gebrauchen„ welcheeine graue Farbe befommen.

So�agt man: Wenndie wei��e Farbe, mit der �chwar-
zen vermi�chet wird, �o wird �ie grau. Die�es Kleid,
hatte eine bläulicheFarbe, aber von der Luft und dem

Regen, i�t die Farbe �o ausgebleichet,daß es nun grau

gerwoorden, Die�er Men�ch,i�t nochnichtalt, und wird

doch �chon grau. Jmgleichenvon den Thieren:Der

Hund, das Pferdwird grau, u. �. w.

Das Wore grauen, wird in die�em Ver�tande, da

es mit grau werden übereinfomme,nur in zweierleiFäl-
len gebraucht. Er�tlich von dem Tage, und zweitens,

* von den Haaren derMen�chenund Thiere.
Man �agt von dem er�tenAnbruch des Tages,und

wird es �onderlichunter den Landleuten hören: Es grauet —

�chon, weil der Himmelanfängt, eine graue Farbe zu
bekommen , an�tatt der-�chwarzen,- womit ihn die Nacht
bedecket hatte, Oder, der Tag grauet , weil das anbre-

chendeTageslicht, die �chwarzeFarbeder Nacht, gleich-
�am mit weiß vermi�chet und grau machet.

Man �agt von einem Men�chen: Er grauet�her,
das i�t, er fängt �chon an graue Haare zu bekommen:

Die {warzenHaare, grauen eherals die braunen, oder

wei��en, das i�, �ie werden ehergrau. So auch von

den Thieren: Das Pferd , ‘derHund grauet ,
das i�,

�ie werden grau. Der E�el graueta in Mutterleib,
UN,

Grei�en , wird nur von denHaarengebraucht, und
i�t eben �ò viel, als grauen. Man �agt: Er grei�et

�chon,

®
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�con. Er fängt �chon an zugrei�en, das i�t, er fängt
an graue Haare zu bekommen,

“Der Doppellaut, au , i� în ver�chiedenenMundar-

ten, auch auf ver�chiedeneWei�e geändertworden. Man

hat nicht nur grei, für grau -ge�agt, welchesnoh im

Engli�chen gebräuchlichi�t; Sondern auch das, 8, hin-
zuge�ebet, Greis, Gries, und die�es leste habendie |

Franzo�en angenommen, gris, griler,

202202002
214) Uebereinkommen. Ueberein�tim

“men. Llebereintreffen. £Ænt:
|

�prechen.

DF pflegenmit die�enWörtern , eine gewi��e Gleich-
heitauszudrückén,welche�ich zwi�cheneinigenDin-

gen befindet, z- E. zwi�chen den Worten und der That,
zwi�cheneiner Muthma��ung oder Vorher�agungund dem

Erfolg, zwi�cheneinerHofnungwelcheman hat, und der

Erfüllungder�elben, und dergleichen.

Daser�te hat die weitläuftig�teBedeutung,und wird

bei naheganz allgemeingebraucht,von einer jedenGleich-
heit, welche man zwi�cheneinigenDingen wahrnehmen
Fann. Man �agt z. E. Die�e Men�chen, kommen in

ihrenGemüths Neigungen, in ihremBetragen, in ih-
rer Aufführung,in ihrer tebensart , und dergl, �ehr mit

einander uberein: Die Spani�che Tracht, kommteini-

ger Maa��en, mit der alten Römi�chenTracht überein:
Die�e beiden Häu�er

,

Fommenin der Bauart, oder in

der Abtheilungder Zimmer, �ehr mit einander überein.
“mgleichen:Die�es Fommtmit �einem Ver�prechenUber-
ein; Es kommtmit meiner Hofnyngúberein, u: �, w.

Ueber-
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Uebexe�n�timmen, heißteigentlich�o viel als einerlei
Stimme führen,und man brauchtes auchvon einer Gleich-

heitdes Thons, in den mu�ikäli�chenJn�trumenten. Mich
dünkt daher, man werde �ich die�esWortes," allezeitbe�z
�er, von den Reden, Aus�agen, Ver�prechungen,Zeug
ni��en, und dergleichenbedienen,

Mankann nicht �agen: Die Spani�cheTrache,�tim-
mek mit der Römi�chen überein, oder: Die�e Häu�er,
�timmen in der Bauart , oder in ‘derAbtheilungder Ge-

mächer �ehr überein ,
und dergl. Hingegenkann man

ganz wol�agen : JhreReden, �timmennicht mit einan=

der überein : Die�es.�timmet mit �einem Ver�prechen
überein. Marc. 14. v. 5 6.

“

Jhr Zeugniß,�timmetenicht
übetein, u. f, w.

Unterde��en muß ichbekennen,daß man die�esWort,
auchwol von anderen Dingengebrauchenkann; Es würde -

z. E. nichtunrecht �eyn zu �agen : Der Muïägang�timmete
nicht,mit meiner Vermuthungüberein; Oder, �ein Ver-

halten �timmte nicht mit der Hofnungüberein, welche
ich von ihm gefa��et hatte, und dergl. Allein es ge�chie-
het alsdann nur uneigentlich, und i�t eine Gleichnißrede,
welchevon der Stimme, oder von dem Uebereinfommen
des Thons, in der Mu�ik , i�t hergenommen. Javiel-

leicht i�t auch dabei , allemaleine Ab�icht, darauf daß
man dasjenige, was man vermuthetoder gehoffet, vor-

herge�agthabe, -

/

Das Wort treffen, gibt in der eigentlichenBedeu-
cung, ein Berührenoder Anrührenzu erkennen. Man

�agt: Das Zieltreffen:Vom Donner getroffenwerden,
u, dergl. Weil nun zweiDinge, welchemit einander

übereinfommen, �ih einem gewi��en Punkt zu berühren
�cheinen, �o hat man davon, auchdas Wort Ubereintrefs,
fengebrauche, Es �cheinetmir aber, nochbe�ondersden

Be-
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Begriff zu geben, daßdie Gleichheit, oder das Ueberein-

fommen der Dinge , bloß von einem Zufall herrühre,
und gewi��ér Maa��en von ohngefehr�ey, eben wie die

Redensarten , �ich mit jemand zu�ammentre�en, etwas

an einem Orte antreffen, �ich zutre�fen,
u. �, w. etwas

ohngefehresanzeigen.

Wenn man z, E. �agt : Hierin treffendie�e beiden

Schrift�teller mit einander überein, �o dünkt mich,gebe
man zu erkennen, daß �ie gleich�amvon ohngefehrüber-

eintommen, ohnees zu wi��en, oder ohnedaß einer den
“

anderen gele�enhätte. Hingegen,wenn man �agt: Hierin
�timmendie�e beiden Schrift�tellermit einander überein,
oder �ie Fommenhierin überein , �o dúnft mich, zeige
man bloß an, daß �ie einerlei Preinung�ind, oder daß
einer dem anderen Beifall gibt,

Der Ausgangdie�er Sache, traf mit meinem

1

Ver:

muthenübercin, das i�t, es éé�chahedurch einen Zufall,
und gleich�amvon ohngefehr, daß dasjenigewahrward,
was ich vermuthethatte.Hingegen,wenn man �agt:
Der Ausgangkam mit meinemVermuthenüberein oder,
er �rimmete damit uberein,�o dünkt michgebeman mehr
zu erkennen, daß die Gleichheit,zwi�chendem Ausgange,

‘und der Vermuthung, in der Natur der SAE�elb�t,
�ey gegründetgewe�en,

Bei einigenneueren Schrift�tellerny habeich ofters
gefunden,daß �ie das Wort ent�prechen, in der Bedeu-

tungdes Uebercinkbommensgebrauchen. Z. E. Allge-
meine Welt Hi�torie, 36Th.82S. Der Erfolg ent-

“�prach nicht, �einen Hofnungen, das if, der EFam nicht mit �einen Hofnungenüberein. So auch, S.

280. Der Erfolg, ent�prach fkeinesweges�einen Ab�ich-
ten. S. 372. SeineHerzhaftiakeit, ent�prach nichr �ei-
ner Macht, u. a. m. Poeti�che Blumenle�e, auf das

Jahr 1771., in der Vorrede: Wenndie�e A

eeehr
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�ehr oft, den �trengen Foderungender Kenner, nichents

�prechen-follte. Heinas Briefe die deut�che Sprache
 betre��end, 15 Br. 272S, Diejenigen.fremden Wörter,

die vordem einem deut�chen Worte ent�prachen.

-

Und

icherinnere mich, es nochbei mehrerengefundenzuhaben.

Ohnemichhierinzum Sprachrichter aufzuwerfen,und
zu ent�cheiden, obes rechtoder unrecht �ey , will ich bloß
die Ur�achen anzeigen, warum ich.mich nochnicht Habe
ent�chlie��en fönnen, die�es Wort, in �olcherBedeutung

- zubrauchen.
/

1. Vors er�te, �o findeichkein einziges.Zeitwortin
un�erer Sprache, bei welchemdie vorge�eßte Sylibe, ent,
die�e oder auch nur eine ähnlicheBedeutung hâte, und

man fann hierüberWachters Prolegom. Sed. V. na-.
�ehen, wo er alle Bedeutungendie�er Syllbe, �ehr �org-

fältig zu�ammenge�uchthat. =
|

2. Vors zweite, dunkc mich, die Syllbe, ent, fönne-

nachder Analogieder Formation, in ent�prechen,wenn

manja die�es Wort brauchenwollte,nichtsanders bedeu-?
ten, als in ent�agen. So wenigman aber die Redens-

art, er ent�aget der Hofnung, von einem Uebereinkom-
men ver�tehen wird, eben �o wenig kann auch:die Redens-
art, er ent�pricht der Hofnungdergleichenausdrücken:

Wollte man �agen, ent, �ey in ent�prechen, �o viel’
als die Syllbe, ant, in antroorten, �o wúrde man nicht
nur eine Ur�ach anzeigenmü��en, warum der Vocal geän-
dert werde, (denn wenn gleichdie Alten, zwi�chendie�en
Syllben, feinen Unter�chiedgemachthätten, �o hat doch
der jeßigeGebrauch, einen wirklichenUnter�chiedeinge-
führet.) Sondern auch �elb�t die Syllbe, ant, führet
nicht die Bedeutung eines: Uebereinkommensmit �ich,

‘Sie i� vielmehr �o viel, als das Griechi�cheyr, und

hat die Bedeutungdès Wortes gegen- Antwort, i�t �o
|

viel,
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viel, als ein Gegenwort, wie Wachter �agt: Re�pon=-
�un quide�t, ni�i contralocutio ? five �ermo quire-

gerituralloquenti. GS. Wacht. Prolegom,Sect. Y.

Fri�ch machtdie Anmerkung:Antwort kommet von

der praepo�itionant, wofür man jeßo ent gebraucht.Er

zeigetaber auh, daß ABur�ti�en in der Ba�eler Chro-
nik, das Wort ent�prechen, für antworten gebraucht
habe, daer hingegen, diejenigeBedeutung, in welcher
jeßt das Wort ent�prechen , von einigengenommen wird,

gar nichtanführet. Jch findeauchbei ihm, das Wort
_ entreden als veraltet, für ent�chuldigen , oder �ich los-

reden, und das i�t die gewöhnlich�teBedeutungderSyllbe
ent, in dergleichenZeitwörtern,daß �ie ein lö�en, los ma-

hen, und das Gegentheil der�elben bedeutet, wie in ent-

binden, entkleiden, entehren,- enterben, entla��en,
u. �. wo, Doher cheinet es mir dem rechtenGebrauch
zuwiderzu �eyn, wenn man dem Worte ent�precheneine

andere Bedeutung geben will. ‘

“Man hat ihmvielleichtdie�e neue Bedeutungbeige-
leget, zue Nachahmungder Lateini�chenRedensarten:

Re�pondere alicui in amore; Fruétus non re�pondet
labori u. �. w. Oder der Franzö�i�chen l’evenement re

pondità �es e�perences und dergl.

F��t es aber alsdann, nicht ein latini�mus, oder gal-
lici�mus, de��en man �ich be��er enthaltenwürde? Wir

önnen die�e lateini�cheund franzö�i�cheRedensarten, mik

andern Wörtern , eben �o gut ausdrücken, ohnedaß wir

nôthighätten, ein neues Wort dazu zu bilden, und der

Syllbe, ent, überdem noch eine Bedeutung zu geben,
welche �ie dochwirklich, in keinem anderen Worte un�e=
rer Sprache annimmk.

Jc will es den Kun�trichtern,und dem künftigen
(Bebrauchüberla��en, die�es Wort zu rechtfertigen,oder

¿1 verdammen. Unterde��enkann ich aufrichtigjagen,

daß
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daß als ih zum er�ten Mále, das Wore ent�prechen, in

�olcher Bedeutunggele�en, ichnichtgewu�t,was ich dar-

aus machen �ollte, und es habenmir mehrerever�ichert,
daß es ihneneben �o gegangen. Mich dünkt aber, wenn

man ein neues Wort machenwill , �o mü��e es nichtnur,

bloßin dem Fall ge�chehen,da man kein anderes hat wel-

chesdie Sache ‘wovon man redet, �o gut ausdrücken tônnte,
�ondern das Wort�elb�t, mü��eauch �o be�chaffen�eyn,
daß es ein jeder, �ogleichdeutlichver�tehe,

SE2036ML C22 A350 LEILN
215) Æitel. Lauter.

M" brauchcdie�e Wör:er bisweilen, wenn man von

i

einer gewi��en Art und Gattung der Dinge redet,
und anzeigenwill , daß �ie unvermi�cht, oder mit feinen
anderen vermenget �ind; Und in �olchem Ver�tande, �ind
�ie gleichbedeutend,oder vielmehr,völlíg einerlei bedeu-

tend „, o daß �ie auchallemal, eins für das andere ge�agt
werden fönnen. Z

Man kannz.B. eben �o gut �agen:SeineSoldaten,
�ind eitel Helden, als �eine Soldaten �ind lauter Helden:
In die�em Búcher�chranke, �teheneitcl hi�tori�che, und

in jenem eit-l philo�ophi�cheBücher, als, es �ind hier
lauter hi�tori�che,und dort lauter philo�ophi�cheBücher:

Er hat in �einem Garten , eitel hoch�tämmigeBäume,
als, er hat lauter hoch�tämmigeBäume: Alles was er

�aget, �ind eitel gen, als, es �ind lauter Lügen,u. �w.

Jc finde daher, keinen anderen Unter�chied,als daß
der Etymologienach, das eine Wort, etwas anderes aus-

drücket als das andere, obgleichhide
i

in dem Begriff, der
Aus�chlie��unganderer oderfremderDinge TS

überein
kommen,

Sro�chs, 11, Th, E e Bei
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Bei'dénAlten, hieß das Wort eitel,�o: viel als leer,
toovonFri�ch aus dèm Sach�en�piegel, das“ Exempel
anführet: “Derydele Wagen �oll rumen dem gela-
denen , das i�t, der leere’ Wagen „ �oll demgeladenen
räumen,/ oder weichen;Und Wachter hat mehrereBei-

�piele aus dem Ottfried.
R atad

Vondie�er eigentlichenBedeutung,hat manhernach,
dasjenigewas nichts anderes ôder fremdesin �ich fa��et,
ebenfallseitel genannt, das i�, gleich�amleer von ande-

_ren-oder fremdenDingen- - -

|

|

Seine Soldaten �ind eitel Helden, will daher �o viel

�agen: Jhr Haufe i�t letr von Vetzagten, oder von �ol-
chen, welcheÉeineHelden �ind: Hier �tehen eitel hi�tori-
{he Bücher, das i�, die�er Orc i�t leervon anderen,
welchefeine hi�tori�che�ind: Ju die�emGarten, �tehen
eitel hoch�tämmigeBäume, das i�t, er i�t leet, von halb-
�tämmigen oder Zwergbäumen, und von allenanderen,
welchenichthoch�tämmig�ind: Seine Reden�ind eitet L-

gen, das i�t, �ie �ind leer von Wahrheiten,alles i�t Unz

wahrheit.
|

NEU

|
Man �agt : Ein lauteres Wa��er, lauterés Gold,

u. dergl. wenn man anzeigenwill, daß die�e Dinge, mit

feinem fremdenZu�aß vermi�chet �ind. Und dié�e eigent-
lichéBedeutung, behältauth das Wort lauter, wenn

man �agt: Seine Soldaten �ind lauter Helden, es zei-
get an, daß Feine andere darunter vermenget �ind. Hier
�ind lauter deut�cheBücher, das i�t, es �ind keine andere
daruntet vermenget, welchehichtin der deut�chéènSprache
ge�chrieben�ind. Seine-Reden �ind. lauter: tügen, das

i�t , es �ind gar feine Wahrheitendarunter,

EE

216)Arth:
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HEBERD+ ESSENER
° 26) Athmen. Reichen.Zauchen.
D Athmen,i� das natürlicheEinziehen, und von

�ih Bla�en der uft, womit die unge unauflsrlich
be�chäfftigeti�t , und ohnewelchesder Men�ch nicheleben

kann. Das Keichen, i�t ein �chweres At6men. Und

das Hauchen,ein �tarkes von �ich Bla�en des Athems.
Der Men�ch muß be�tändigathmen. So laùñgeer

athmet „“ lebet er nochz Wenn er nichtmehrathmet i�
er tod, Man �agt von einem’ Kranken: So langeet

athmet i�t no< Hofnungda, und dergl.
|

“Ein Men�ch welcher engbrü�tig if, oder eine heftige
Bewegunggehabthat, keichet, er holet{wer Athem,
er fann nicht �o viel Wu�tbekommen , als ihm nöôthigi�t,
und ziehet�ie mit Heftigkeitin �ich, wobeier- einen �olchen
taut von �ich hôrenläßt, welchendas Worc kcichennach=
ahmet. TCA

'

Man �agt: Warum läuft du o, daß du keichen
mu�t: Jch hôöreteden alten engbrü�tigenMann, als er

zu mir kam, �chon von weiten keichen. Wervie! gèëge�-
�en, und den Bauch voll hat, dem wird das Athmen
�chwer,daher �agt man auh: Erhat �o viel gege��en, daß
er keichet: Das Vieh hat �ich �o dick gefre��en, daß es

TEE, 0
4

So hatauchDoctor Luther,die�es Wort gebraucht,
Syrah 31. v. 22, Ein �ittiger Men�ch, lä��et es �ich am

geringen genügen; Darum darfer in �einem Bette nicht
�o keichen. | 20

Einige wollen die�es Wort für Hu�ten gebrauchen,
und es i�t vermuthlichdaherdas Engli�cheWort cough

“

ent�tanden, denn man �chreibt es auh Fäuchen, Fau-

hen, Vielleichthat es bei den Alten die�e Bedeucung
N Ee 2 gé
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gehabt;Allein dem jeßigenGebrauchnathwird esges
wöhnlichvon dem �chwerenAthmenver�tanden.

hn der Mark, �agendie gemeinen‘Leute,auchpei-
Gen, oder piechenfür keichen. Er hat�o �tärk- geläitz

fen, daß er peichet, oder piechet: Das Viehhat �ich �o
dick ge�re��en daß es peichet, u. dergl, ani

Fri�ch �agt: Hauchen heißt, mit mehrgeöfnéténi
Munde,

-

den Athemaus dem Hal�e treiben, als bei dem

gewöhnlichenActhmenge�chiehet, Und man �agtgewdöhn-
- lich: Ju dié Händehauchen,

um�ie zu erwärmen:Et
was anhauchen,behauchen,u, �. w.

SHER tL Ua LGU

217)Schier, Rein.

Dei den Alten,hieß das Wort �chier, bisweilen�d
viel, als rein, �auber,glänzend,und daherfommét

es, daß man nochjeßt, in einigenRedensarten , die�es
Wort für rein gebraucht, Man �agt z.E. �chiererWein,-

{cierKorn, �chiererWeizen, u. . w. für reiner Wein,
“rein Korn, reiner Weizen, u. #.w.

N

Unterde��endünkt mich , man werde dabei, dochdie-

�en Unter�chiedwahrnehmen,daß das Wort rein, eigent-
lich bloß die Un�auberkeit, �chier hingègen, nichtnur die

Unreinigkeit, �ondern überhauptallen Zu�aß, oderalles

dasjenige aus�{hlie��et , wodurchdie

FE �chlechtergermacht werdenkönnte.

Man nennet zwar bisweilen,einèn reinen Wein,
denjenigenwelchernicht verfäl�cheti�t ; Aber man �iehet
alsdenn die Verfäl�chung, als eine Un�auberkeit'an,wo-

durch der Wein gleich�am unrein gemachtwird. Wenn
man �agt: Ein �chiererWein,�o zeigetman an, Eer
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détWeihs" �éy,“ wie er áusdetEA gepreé��eti�,
und garfeinenfremdenZu�abhabe,

geinKorn, nennen die
;

Landwirthe‘u woruns-

teréeineUnreinigfeiten�ind, als Spreu, Rade,Trespe,
unddergl. “wasman unterdemKorn fürunrein hält,
Man�agt, das Körni� nichtrein, wenn �ich derglei-
chendarunterbéfindec:Schier Korn, nennen �ie dasjez
ñige-wasmitkeinemanderenverniengeti�, oderfeinen

Zu�aß# vou�chlechteremhat. Mán �agt: Z. E. Weil
és in die�èmJahre � theuerwar , �o konnten die armen

Leute auf dem Lande,keinenhieren Roten, zum Brodt-
baten einmachenla��en, �ondern�iè mu�ten ihn mitGer�te
vermengen."Schierer Weizon," i� derjenige, Anichtmit Rocken’ oder anderem Korn vermenget�E.“
an einigenOrten, der Weizer, �lch in demLandefis
mitRocken.zu vermengen pfleget.,�o wird man.oftershô-
ren, daß dieLandwirthe�agen: Jchhabe recht�chieren
Weizenge� et, unddoch i�t jee �o viel Nockendarunter.

Man �agt? Der Knechtchüteet.den Pferden; den
�chierenHäber:vor ; das i�, ex vecméngetihn nicht, wie

�on�t gewöhnlichi� ," mit Häch�el,"Man �agt auch wol:

Er �chüttet den Pferden, den reinen Haber vot; Dann

aber, hat es eine Beziehungdarauf, daß er den Haber
�o casiétet,wie er inderScheune vom Kaff gereiniz

-

get i�t,

e dyE 3 218)
»
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218)Zoé!Vernehmen.
Le:�o weitwiedas Wortvernehmen,mitHörenals.

gleichbedeutend“gébrauchtwerden fann, fúhreces
denBegrif�einer deutlichenUnter�cheidungdesLauts,und
eines �olchenHörensmit �ich,wodurchdeutlicheBegriffe
bei üns erwe>t werden. Das Hören,be�chäfftigeteigent
lich nur dás. Ohr, undi�t die¡Verrichtungeinesvonun-

�eren Sinnen: Das Vernehmen; i�t zugleicheeineMsÉungdes Ver�tandes.CIA

Manhôret einenjeglichenSauteld quisin die
Ohren,fällt, man vernimmt denjenigenÍaut¿welchen
wir von-anderenunter�cheiden, und ie E

Bes

gri��e bei,unshervorbringe 4 je JenAF
“4

Ï

Sokann man fagen:"Jc hörétevonweitenjémand
tufen, ‘‘ukd’éndlichvernahmih, daßésdeineStinime
war. Daser�te zeigetbloß

a

an, daßutis der Laut în die

Ohrengefallen:-Das' zweite gibtzugleich:zu erfénnen,
daß wir ihn‘von, anderem unter�chieden¿=und*dädurchder

Begri�,„ einer bekannten Per�on; und
veGannpduns hervorgebracht�ey;

Wir hörenzwar ,‘dièNebe, ‘Welcheineineruns un-
bekfannfen.Sprachegehaltenwird, weil Uns der taut des
Redenden , in die Ohrenfällt; Aberwir vernehmen�ie
nicht, weil dasjenigewas er�agt, keine Begriffebei uns

hervorbringet.
IAM

E

MancheMen�chen
,

z Peterzwarin
1

der Kirche, die

Predigt; Aber �te vernehmen�ie nicht, weil �ie nichtAcht
geben, und dasjenigewas ge�agt wird, bei ihnennicht
die Begriffeerwe>t, die es erween �ollte.

Bisweilen verknüpfetman mit dem Worte hören,
augleich

d

den BegriffdesPRC ZE. Jh eie�e
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die�e Neuigkäit,�chon’ gehötet:Solches hökeich nicht
gerne völ dir ¿und dergl, Es ge�chiehetaber uneigent-
lich;' mannieniet nur die Wirkung des äu��erlichenSin=

nes, und ver�tehetzugleichdasjenige,‘was darauf in dem

Ver�tandé'etfolget.‘ Antecedens pro con�equente.

219)Mannbar.Mannhaft. Mánn-

li. Mánni�.

EineJünigfesi�t mannbar, wann �ie das Alter erreicht

hat,' inwelchem�ie heirathen,oder einen Mann neh-
men tant. Wet �ich tapfer’, ünd als ein Mann becrägt,
i�t mannhaft.”"Was einem Manne gleichi�t, oder ei-

nem Mankñézukomme,i�t männlich.
!

Man�agt al�o das er�te, bloßvon dem weiblichenGe-

�chlechte:Das zweite i� be�onders von einem tapfern ntragen, im Kriege, oder in einemStreite* gebräuchlich:

Und dasdritte, fann überhauptvon allem ge�aget wer-

den, was einem. Manne zukommt,oder an�tändig i�t.

So wird man z. B. �agen: Die�e Frau, �iehetnoch
�ehr jungzaus, und hat doch �chon mannbare Töchter,
das i�t, ihre Töchter, haben�chon das". Alter erreicht, in
welchem�ie heirathenkönnen. Die�e Per�on, i�t �chon
in ihremmannbaren Alter. Wann die Töchter mann-

bar werden, verur�achen �ie die mei�ten Sorgen , und

dergl. -

Die Soldaten- hielten�ich mannhaft in die�em Tref-
fen, dasi�, �ie hielten�ich tapfer, �ie betrugen�ich als

�tarke, capfereMänner. Es�ind eitel mannhafteLeute.

Amos2. v, 16, Der unter den Starken der mannhaf-
tig�te i�t , �oll na>end entfliehenmü��en. u, �, w.

Ee 4 Man
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440 Mannbar. Mannhäft.Männl. Männi�ch.
“Man ’�agkvon einem Manne : Er hat das mánnli-

he Alter erreicht, das i�t,das Alterwelcheseinem Man-

ve zulfomint, worin er �einevölligeKra�t, und Stärke
“ erlañget hat.

“

Sich männlichbetragen,das heiße, �ich
�o betragen,wie es einem Manne an�tändigi�t, Eine

männliche
(
Stimme, ‘i�t diejenigedie einem Manne zu-

kommt. Jm Gegen�aß, der �chwachenund �einenStim=

me, wie �ie die Knaben und Weiber zu habenpflegen.
Und man kann die�es Wort , !au<hvon dem weiblichen
Ge�chlechtebrauchen, wenn man dem�elben, zum Ruhm
�olche Eigen�chafftenbeileget, die auch éinem Manne an-

�tändig �ind, So kann man �agen: Die�e Frau hat ein
recht männlichesHerz„ das i�t , �ie i�t nicht �o furcht-
�am „ oder verzagt , wie gemeiniglichdie Weiber zu �eyn

pflegen,�ondern bewei�ec eine �olcheHerzhaftigkeit,die

auc) einem Manne an�tändig wäre. Sie chreibt eine

rechtinännlicheHand,das i�t, �ie �chreibtnicht �o �chlecht,
wie es geméeiniglihdas Frauenzimmerzu thun pflegec,
�ondern �o gut, wie es einem Manne zukommt, Das

Beiwort männi�<, i� nur in einigenZu�ammen�ekungen
gebräuchlich,undbedeutetalsdann �o viel , als nachArt
und Wei�e, So �ageneinige: Bergmänni�ch,!Kauf-
männi�<h, Fthrmänui�ch, S. Fri�ch. W. B. das i�t,
nach Art und Wei�e,der Bergleute, Kaufleute, Fuhr-leute, oder �o wie die�e Leute

zu thun pflegen.

; ‘4a0)Tadeln,
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220) Tadeln.Mei�tern.
M tadeltbeides; �o wtdieSachen;!disZAdie

Handlungen:“Manmei�tert, nur allêin die Hand-
lungen , oder dasjenigewas jemandgethanhat, Wer
tadelt , der bemerketbloß-dieFehlereiner Sache und zeiz
get �ie an: Wer mei�tert ; der gibtzugleichzu ver�tehen,
daßer es be��er wi��en wolle ,- er wirft �ich gleich�am, zu
einem Mei�ter des anderen auf, und es_führetdaher

d
die-

�es Wort, allezeitdenBegriffeines überklugen
T
Ta

deinsmit �ich.
Man �agt al�o:EineWaare tadeln,wennman die

Mängelder�elben entdectet, und anzeiget:Ein Pferd ta=
deln , wenn man die Fehler,welchees an �ich hat , bez
miecbetund anzeiget: Den Wein tadeln

, wenn man �agt,
daßer an Ge�chma>, an der Farbe, in derDauer niché�o gut �ey, als er feyn�ollte.

Der Ti�cher , tadelt das Holz; ‘wennes nichthere
zigi�t, �ondern gar zu viel Spind hat. Der Tuchmaz
cher tadelt die Wolle, wenn �ie nichtweich,�ondern�tarr
i�t. Der Becker tadeltden Roéen, welchener faufen
will, wenn er unrein , oder di>hül�ig i�t, u. �.w.

|

Jn �olchen Fällen, wenn von den Fehlerneiner Sa-

che�elb, die Rede i�t, kann man das Wort mei�tern
nichtbrauchen. Man kannnicht �agèn: Eine Waare
mei�tern: Ein Pferd mei�tern: Den Wein mei�tern:
Oder „ der Ti�cher, mei�tert das Holz : Der Tuchma-
cher’, mei�tert die Wolle, Der Beer, mei�tert den

Rocken , und dergleichen,
|

Hingegen, wenn von den Handlungen, oder demje-
nigenwas jemandgethan, oder gemachthat , die Rede

i�t, �o fann man �ich beider Wörter bedienen, Man wird

Ee 5 aber
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Tadeln,‘enci�éin.
aberallemal;‘ben

4 nta�chiedbäbäiwaht
nehmen. x45 ¡Tin Y Mp

Z. E. Einride tadeltdieArbeiceines

aitdéren "wenn evbloßdie Fehlerder�elbenbemerketnd
ahzeiget.©:CLmei�tertdie Arbeit desandernz wenn-er

zugleich.zu:‘ver�kehengibt , da�izeres"be��et gemacht:hätz
e, und in �olcherArbeit,des anderenMei�ter �eyn.fônne,
ANklügergufcheivag- alseë wirklichM ZZ

"*Man�agt“von‘jemand:Erwillallesmei�tern,dasi�t,
erwillin allem.as, anderethun,Fehleranzeigen, da-
mit er klúger�cheinea!'s andere, und man glauben�oll,
daßer esbe��erver�tehe.

¿In derBibel,hat Doctor.Luther,die�esPAE
nigeMale gebrautht.Z.E. Pf.78, v. 41,Sie mei�ter-
tenden. Heiligenin.J�rael. Jerem.50. v, 44. Weri�t
mirgleichf-Wer.willmich mei�tern, Hiob. 38. v.33,
Weiße�tdu, wiederHimmel,gu regierenMRAduihn mei�ternaufErden?

EEN LAIEIARR
22) Stuten. Be�türzt�eyn:
ás Wort �tühen, hatmancherleiBedeutüungeri.Jn

dem’ Ver�tande aber , worinn es mic be�türzt �eyn;
einigerMaaßen überein fommt, drüket es nichtnur etz

ivas geritigeresaus, als die�es, �ondern es �cheinet auch,

múöhrauf ‘die Gebehrdehund Bewegungen des Leibes zu

�ehen, welchedasjenigezu erkennen'geben, was in dem

Gemüthevorgehet; Da hingegenbe�türztwerden,mehr
auf die Gemüthsbewegung�elber �ichet.

Manbrauchtdaherdas er�te , auchvon det Thiéëen,
und das zweitenur ‘von den Men�chen. Und beides,�tu-

ßen



Stußén,Bé�türzt �eh 73M

gen �o:tol! alsbe�türzt�ey, O.tiñeFurcht,oder,
DOE zumGrüundé;”

“Män�agt z.E; vondiner : Es�tußet,wenn

invente:etwásin die Augenfällt,wovores �ich.
t<tet oder er�chricét, �o daß es durchzurü>weichen,

odev' �tille �tehen und�charfesAri�ehénder Sache,den
Schrécken, welcherihmdadurchverur�achet“wörden , zu
erfennen‘gibe.Ein’ �tukigesPferd, i�tein �olches, welz:

ches‘oft,UndübermancherleiDinge, die ihmunvermu-
thétiin‘dieAugenfallen4 er�chri>tund.�tille �tehet.

Wennman von: einem.Men�chen�agt; Er �tu6te,
alsich.ihmalles,vorhielt;was; er bô�es von-mirgeredet
hatte,�o zeigetman an , daß er durcheine!Bewegung:
des Leibes,jz, E. durchein gurückweichen,oderpló6liches
�tillefièhèn,zu erferinengegeben, “er habe�ich darüber,

: er�chro>èn, ‘und’meinenZornbefürchtet.Wennman
�agt : Erwar darüberbe�türzt,�o zeigetman,an; daß
der Schre, nichérutviel größergewe�en,�ondern auch,
daß�ein Gemütho heftiggerührtwörden, daß er nich,
gewu�t,wie ihmge�chehe, der waser añfangen�olle.

Werüber eineSache�tubet,derP�leget �ichbald
wiederzuerholen, und ober 0 Anfangs„ einiger,
Maaßenaußerder ar Faßung-ge�ebetwird „�o
�uchtet ‘dochdie�elbe (ldwiederzu befommen,Werbe-
�tützti� , der fann �i iticht�o leichtwieder-fa��en „. die.

Gèemüthsbewegung,“if bei ihmnicht nur �tärker , �on-
dern auchanhaltender, es vergeheteine langeZeit , da er

nichtweis , was er-machen,oder wie-er-�ichhelfen�oll.
Man �agt daher: Bei einer Feuersbrun| , �ind die-

jenigen <Zeute,welchendas Unglückam näch�ten i�t, ge-

meiniglich �o be�türzt, daß�ie nichtwi��en, was �ie an-

fangen �ollen, Hierwürdedasatis �tuben, zu weulg ausdrücfen,

Die



444  Stußen, Be�tinzt �end

„Dis Soldaten�tubten"„als �ié géwahrwurden; daß
der FeindCanonen mit �ich führete7 welhes�ie-nichtverè

muthethatten , -das i�, �ie gahendurchein plôblichesAn-

Ma,- vder �tille �tehen „ oderdergleichenzu.ertennen,
daß�ie darüber betroffen„ undeiniger Maaßener�chro-
en wären. Die Soldatenwürdendarüber be�türzt,als

�iegewahrwurden, daß der Feind, wider ihrVermus
hen Canonen:mit �ich führete,das i�t, �te wurdendurch

die�enAnblick , �o. heftiggerühret, daß �ie- in einegänzliz
je Unthätigkeit, und Unent�chlo��enheitverfieten, und

niché wu�ténwas'�iè machen�olltèn. Es vergiengeine

geraumeZeit ; ‘obs gehöretevieles Zureden, ihrerBe:

fehlshaber’dazu!“thé �ie’ �ich finden,oder eine Ent�chlicz
Ging fag FR: 19.920 MPMBIT Ages >

“ Wenntnanfagk: Der Verbrecher�ubte , als ihm
der Richtet.vorhielt, er habe �ich ja chon, mit �einenei
genen Wortenge�chlagen, �o,zeigetman an, daß erdurch
�eine Gebehrdenzu erkennengegeben, wie er darüberbez

éroffen, oder et�chro>engewe�en ; Aber �ich dochbald
“wiedererholêt7 und hernachvielleicht, noc �einen Wor-

ten’ eine vorthèilhä�teAusleguiggegebenhabe.
|

“Der Verbrecher,"war darüberbe�türzt, würdenicht
nut ‘eineheftigereGemüchsbewegung, welche ihnganz
äußer Faßungge�eßet , �ondern auch ein längeresAnhal=
éen der�elbenzu erkennengeben, daßerin geraumerZeit,

rnagewu�twas er machen,und was er antworten
y fe,

224
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BrewWörter , werdenvon einem Délaider aM
F> gebraucht, wenn �ie nehmlichvor aklen Dingen-de-
ren �ie nicht gewohnt�ind, und die ihnenplôßlichvrAugenfallen er�chre>en. Das lebtegibt nur, einen h
‘herenStaffel die�es Fehlerszu ertennen, als das er�te. ,

‘Ein �tukiges Pferd , er�chricktüberjedén ungewöhn-
ten Vorwurf, welcherihmplößlichauf�tößet, es gibtaber

�einen Schrecken, nur dadurch zu erkennen , daß es den

‘Kopfin die Höhewir�t; die Ohréùñ�pibet , oder: �tille �te-
het, oder ein wenig vonder Seitegehet und die Sache
�charfan�iehet, |

Ein cheues Pferd , er�chricktevéifatsüberjeden
ünverimuthetenVorwurf, welcherihm plöblichauf�tößet-z
‘Aber �ein Schrecken i� größer , und es gibt ihn durch he�-
tigereBewegungenzu erfennen.Es bâumet�ich gleich
in die Höhe , oder’ prallet auf ‘die Seite, und’�ucht �ich
mit Ge�chwindigkeit,

von dem �hreckha�tenVorwurfe

zu'entfernen,�o daß es oft, den Reuter in Gefahr�ebet,
Heruncerzu fallen , oderden BEM, ineinemengen
ene umzuwerfen,

‘Das Stuten, kann man einem Pia eherabge:
réèhéikials das Scheuen,und manchePferde,�ind von

Natur �o. �cheu ,- daß �ie es fiDniemalsBUS
aha

gewöhnen, 79

Pue

4

933)Weib:
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EUH L
223) Weiblich.Weibi�ch. Weiberhaft.

Vas‘e�te; von die�en Wörtern; wird“ in eine guten
Ver�tande gebraucht; von ‘allem. dem, was dém

Frauenzimmerzukommt,oder‘dem�elbenderNatuëinach,
be�onders eigeni�t: Die beiden anderen ,* habenallemal
einen bö�en Ver�tand ,

und manbraucht �iè mehrentheils
wenn man mit Verachtung,.vvon �olchenFehlernredet,

denen das WeiblicheGe�chlechtmehr als das mannlideunterworfen i�t,-
‘Man �agt z. E. Unter denweiblichenTugenden„i�t

“

be�onders, die'Sitt�amkeit und Schamhaftigkeitzu rech
nen , das i�t, unter den Tugenden, welchedem" Föauên-
zimmerzukommen,und dem�elbenbe�onderseigen;�ind.
Soauch: Die weiblichenGe�chäfte, be�tehenin Nâä-
hen, Spinnen „ und für die innereWieeb�cha��t,in dem

Hau�zu �orgen, unddergl.

Auchwènn*man von gewi��en Schwvachhäln¿cai
biedem Frauenzimmer, von Natureigen�ind, deren es

ich aber , garnichtzu �chämen hat , känn mandas Wort

weiblichgebrauchen.So fkänntan, �ägen ; Man muß
mit den weiblichenSchwachheitenGeduld haben::-Obet
aus einer weiblichen-Zärtlichkeit, welcheihremGe�chlech-
te eigeni�t, ließ�ie �ich dazu verleiten»und dergleichen.

Das Wortwveibi�ch,hat zwar Doctor Guthér.in

einem guten Sinn genommen , 1. Pet. 3. v. 7. Gébet dem

weibi�chen , als dem {wäc�ten Werkzeuge, �eine Ch-
re. Jett aber , brquchtmanes nur, in einem bê�en Ver-

�tande, und zwar‘gémeiniali<,wénn man mit Verach-

kung, einem Manne, �olche Fehler und Schwachheiten
beileget, denen gemeiniglichnur die Weiber, pflegenun=

GEEEzuMR.Esi�t allemal mit Verachtungfes: ef,LIÉ Î -_
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det, und einem Manne �chimpflich,wennman von ibm
�agt, er habeein weibi�chesHerz, eine weibi�che Au

führung, er führe weibi�cheKlagen,weibi�cheNedeti,
und dergleichen,

Jh glaubenicht, daß jemand,in eiùem gutenVer-
funde�agen wird : Weibi�che Tugenden„ weidi�che Ge-

�chäfte , weibi�che Reize-, ‘�ondern man. i u lieber
dafürdas Wort weiblich.

AKeiberhaft; bedeutet eigentlich�o ÄaA: wos die
Weiberan �ich haben„ oder zu thunpflegen, und may

brauchtebenfallsdie�es Wort ,
nur in. einem,bô�en Ver-

�tande. Z. E. Ein weiberhaftesPlaudern,dasi�t, cin
�olchesplaudern,wie unter den Weibernzu �eynpfleget,

wenn �ie bei�ammen�ind, und dergl. Man �ägtauch alt:
weiberhaft, eine altweiberhafteAufführung,das i�,
eine �olcheAufführung, wie„diealten.MONEzu haben
pflegen,EE,

BeetenSEUQUSBSBrCUBUEUSdes
224) Mangeln. UTangelhaben.“Matt

gel leiden,Darben. 134 vil

Men �agt von allen Dingen,�ie tnaugeln, weinwir
:

glauben, daßdurch ihreAbwe�enheit, Danieda

�eyn, der Zu�tandeiner Sache unvollkommenergemacht
werde ; Und man brauchtdie�esWort�ehr allgemein,
auch von �olchenDingen, welchewir bloßzu habenwün:

�chen, ob wir gleichvl in der
beisnichebenöthieget �ind.

Man �agt: WirbabenMangel, wenn von �olchen
Dingen die Rede i�t , deren wir nichtwohlentbehren
fonnen.

:

>

Wir
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Wir leidenMangel , wenn es �olcheDingebetrifft,
diè uns �o unentbehrlich�ind , daß die Abwe�enheitder�el-

ben, uns. �ehr empfindlichwird , und ein Leiden ver-

ur�achet. SAUER
ES

H

a)

Wir darben , wenn wir an denenjenigenDingen
Mangel leiden , die zum Unterhaltdes men�chlichenLe=

bens, nothwendig�ind, und ohnewelchewir nichtbe�te-
hen können. | 14

Sie �teigen al�o �taffelwei�e, und das eine drúcfet ims
_ mmer etwas mehreresaus als das andere, :

;

So wird man �agen : Es mangelt noh etwas an

die�er Summe. Oder, es mangeln nur,nocheinigeGro-

�chen daran, �o hâtteich in die�em Spiel,zehenThaler
gewonnen, und gibe dadurch bloß zu erkennen, daß die

Summe nichtvollkommen , oder nichtvoll�tändig �ey.
Mir mangelnin meiner Sammlung von Ver�teinerun-
gen , nocheinigeArten See Gewäch�e , das i�t, ichwün�che
fe �ie zu haben, um die Sammlung vollkommener zuma=

chen. Auf die�er Banke , mangelt ein Schüler , das

�t, die Ordnung,oder dieZahl.der�elben, i� durchdie
“

Abwe�enheitdes einen , unvoll�tändig, u. �. w., Man

würde nicht �agen fönnen : Die Summe hat Mangel an

einigen Gro�chen : Jch habeMangel an einigenver�teiz
nerten See Gewäch�en, weil diefeDingenochwol-zuente

behren�ind.
i

ath

Mangel haben,drücketetwas mehreresund �tärke-
res aus. Man �agt: Er hat Mangel , an Brodt, an

Kleidung, an Gelde, u. �w. wenn man die�e Dingenicht
entbehrenfann. Die Mühlehat Mangel an Wa��er,
weil das Wa��er bei der Mühle nothwendigi�, undder

Müller , de��en nichtentbehrenkann. Der See hat

Manael an Fi�chen , weil man der Fi�che aus dem See

nichtwohlentbehrenkann „ und dergl.

Mich
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Mich dúnkt auch, das Wort mangeln, werde �o wol
von den Per�onen als von den Sachen gebraucht: Man-<

gel habenbingegen,nur allein von den Sachen. Z. B,
Man kamnicht �agen: Hierhabeih Mangel, anmei«

nem Freunde, oder: Wir habenMangel, an einem
vierdten Mann,darum können wir die�es Spiel nicht
�pielen: Fch habeMangel, an jemand, der mir hiebei
helfenkönnte, und dergl,; Ob man gleich ganzwol �aget :
Hier mangelt mir mein Freund: Es mangelt uns der

vierdte Mann; Mir mangeltjemandFeresmirbeidie«

�er Sachehelfen könnte,

Zwar wird man ofters die ebanduvteihóren:Das
tand hat Mangel an guten Einwohnern:Der Feldherr
hat Mangel an guten Soldaten ; Allein man �iehet
alsdann, die Einwohnerund die Soldaten , als Sachen
an , welchedem Lande, oder dem Felbherrnnôthigntundderen �ie nicht entbehren:fönnen,

AufgleicheWei�e, bedienec man �ich der Redengarr,
Mangelleiden, ebenfallsnur von den Sachen, und

zwar von �olchenSachen,deren Abwe�enheit, uns �ehr
empfindlichwird, und ein Leiden verur�achet.Man �agk,
z. E. Die Soldaten, hattenin ihrem Lager, Mangel
an Brobt, und gibt dadurchzu erkennen,daß ihnendas

Brodt, de��en �ie dochnichtentbehrenkönnen , ihneneine

Zeitlanggefehlethabe. Die Soldaten litten Mangel,
an Brodt , drücket �chon ein mehreresaus, es zeigetan,

daßder Mangellänger gedauret , und �ie dadurch,�chon
in �olchekfümmerlicheUm�tände ver�eßetworden, welche
ihnen �chmerzlichgewe�en, und ein Leiden verur�ache,
Der Feldherrlitte Mangel an Gelde , �agt mehr,„als er

hatte Mangel an Gelde.

 Darben, drücket �o gleichdenMangel�olchetDin

ge aus, welchezur Erhaltungdes men�chlichenLebens,
unumgänglichvon nöthen�ind, und es �cheinetnicht �o

Sro�chs, 111.Th, SAR wol
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wol den Mangeleines oder des anderen , als vielmehr
aller, oder zum wenig�ten mehrerer�olcherDingein �ich

zu begreifen. Von dem verlohrnenSohn heißt es wc;

15; v. 142 Er fing an zu darben ,
das i� , er fing an,

an allen DingenMangel zu leiden , welcheihmzu �einem
Unterhalt nothwendigwaren. 1. Joh. 3. v, 17. Wennje-

“

mand , die�er Welt Güter hat , und �iehet �einenBruder
darben, das i�t, wenn er �iehet daß �ein Bruder, an

denenDingeMangel leidet , die ihmzum Unterhalt�ei-
nes Lebens unumgänglichvon nöthen�ind.

f

Es wird daherbei die�em Worte niemals die Sache
hinzuge�eßet, an welcherman Mangel leidet , weil die�e,

- �chon in der Bedeutung des Wortes �elb�t enthalteni�t.
Man fann �agen: Er leidet Mangel an Brodt: Sie
litten Mangel an Wa��er , und dergl. Aber ev darbet,

gibt �o gleichden Mangel, aller, oder dochmehrerer,zum

UnterhaltnöthigenDinge.zu erkennen. :

Anmerk. Man verknúpfetnoch in einigenanderen Redens-

arten, das Wort haben, mit einem Hauptroorte($ub-
�tantivo) um dasjenigeauszudrü>en, was das Zeitwort
(verbum) bedeutet, wenn man die Bedeutung„ noch ei-

-

niger Maaßen ver�tärkenwill. Z. E. Liebe haben für
jemand,oder gegen jemand, zeigetnoch etwas mehreres
an, als lieben. Hoffnunghaben , Ekel haben, i�t
nochetwas �tärker, als hoffen , vder ekeln,

225) Furcht-
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225) Furcht�am. Schüchtern. Furcht:
�amkeit. Schüchternheit.

Ier eine Gefahr, als gar zu groß an�iehet , oder �ich
bei einer Sache Gefahreneinbildet

,
ob gleichwirk-

lich feine da �ind, der i�t furcht�am.Wer durch die

Drohung, oder Vor�tellung einer Gefahr , in Schrecken
ge�eßet i� , und �ich daherallezeitbereit hält , der�elben

“

bei der er�ten Annäherungzu entfliehen,der i�t {üch=
tern.

Wir fürchtenuns vor jemand, wenn wir denken,
daß er uns �chaden werde : Wir �ind �chüc{<ternvor jee
mand, wenn die Vor�tellung eines Uebels,welchesuns

von ihmwiederfahrenkönnte , uns ein gewi��es Schre>en
einjâget, �o daß wir uns ich gerne in �einer Gegenwart
wollen findenla��en, und uns allezeitbereit halten, ihm
zu entgehen,

Man �agt; Er �iehet�ich{hüchternum, das i�t,
er �ichet �ich �o �chre>ha�t um, als ob er etwas befürchte«
te, und �ich �chon fertigmachte, dem�elbenzu entgehen.

Die Furcht�amkeit , i�t mehreine natürlicheGee
mücthsbe�chaffenheit:Die Schüchternheit, eine Bewez

gung des Gemüchs, welchenur in gewi��en Um�tänden
bei jemand erweet wird,

Ein Soldat i� furcht�am, wenn �einGemüth�o bee

�chaffen i�t, daß er �ich die Gefahr, gemeiniglichgrößer
 vor�tellet, als �ie in der Thaci�t : Er i�t {üUchtern,wenn

er an einen Ort kommt,wo er eine Gefahrvermuthet,
deren Vor�tellung ihm eingewi��esSchreckenverur�achet,
welches macht, daßer �h immerbereit hält, der�elben
zu entgehen,

Ff 2
:

E.
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_Sokann man�agen: Weil die Soldaten, in die�em
engenPa��e , �chonmanchenVerlu�t erlitten bacten , �o
gingen �ie ganz chüchternhindurch, das i�, die Vor-

�tellung der Gefahr,in welcher �ie �chon gewe�enwaren,

verur�achte ihnenein gewi��es Schrecken, �o daß �ie �ich
immer um�ahen, und �ich bereit hielten, die Gefahr“abz

zutreiben,oder ihr zu entgehen.
Der Ha�e , i�t furcht�amvon Natur: Die Vögel

�ind �chüchtern,an einem Orte , wo �ie �chonoft, �ind
j

LA
„und weggejaget

worden.

226)y _Zwiten.

Pte Wörter , {einenvon zvoeiherzufommen,und

gebenden Begriffdes Fa��ens , oder Klemmens

und Kneifenseiner Sache, zwi�chen zwei anderèn Din-

gen, wobei mati zugleich, etwas davdn abzureißen�ucht,
oder zum wenig�ten thut, als ob man etwasabreißen
wollte.

Wachter meinet , man brauche das er�te, wenn

man mit der Hand etwas flemmet : Das zweite, wenn

es mit einer Zangege�chiehet,Zwicken, �agt er, dici-

tur etiam zwoaden, �ed hoc de manu, illud de forcipe,
u�urpatur. Aber Fri�ch , nimmt das Wort zwicken
auchvon den Fingern, indem er es über�eßet, extremis

digitis,oder �umunis unguibus aliquempremere,

Vielleichtkönnte man �ie, in �o weit , beide vergleie
chen, daß zwackenge�agt werde,wenn man mit der vol-

len Hand, etwas flemmet oder fneifet: Zwicken,wenn

es nur mit den Spiben der Finger, oder mit einer Zange
ge�chiehet.

Von einer Zange, brauchtman wolallezeit, zum

wenig�ten hierzu Lande,das Wort zwicken.Man

¡A
:

ie

N
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Die Spibe eines ei�ernen Nagels , mit der Zange ab-
zwicken?Der Mi��ethäter, wurd mit glüendenZangen
gezwi>et, u. , w. Aber man �agt auch: Jemand mit

den Fingern zwicken: Den Hund bei den Ohrenzrof-
en; Jemand in den Arm, in die Waden zwicken:
Die muthroilligenKnaben,zwicken�ich einander in die

Waden, wenn �ie die Treppehinaufgehen, und dergl. -

:
In den Diminutivis, pflegenwir den taut der Wör-

ter zu verändern, und einen gelinderen, an�tatt des här-
teren zu �een, z, E. Lammehen,Stúühlchen,lächeln,
von Lamm,Stuhl, lachen. Von einer größenKlocke,
�agt mán: Fch hôreteden Klang der Klocke, von einer

Éleinen hingegen:Jchhöretedas Klöckchenklingen.Viel-
leicht hat man den gelinderen Vocal i, hier ebenfalls in

einen härteren,nehmlichin, a, verwandelt, und zwg-
>en für zwickenge�agé, wenn. man etwas größeresun

- mehrereshat ausdrücfenwollen.
4

Da man mit der Zange „ gemeiniglichnicht �d viél

faßenfann, als mit der ganzen Hand , �o hat man da-

von, das Wort zwickengebraucht. Und jemandin den

Arm zwoicken: Den Hundbei den Ohrenzwicken, zeie
get ebenfallsetwas geringeresan, es gibt zu erkennen,
daß man es nur mic den Spiben der Finger thue. Jes
mand in den Armzwacken; Den Hund bei den Ohren
zwacken, heißt, die volle Handdazubrauchen, �o viel

man von dem Arm fa��en kann, oder das ganze Ohr in

die Handnehmenund kneifen, als ob man es abrei�en
wollte,

:

i

i

x

Man bedienet �ich.daherauh , des zu�ammenge�ebten
Wertes ¿ abzwicken, nur wenn etwas mit der Zange,
oder mit den Nägelnder Fingerabgekni�fenwird ; Abe

zwackenaber, erinnere ih mih nicht, in dem eigentli-
chen Ver�tande gefunden zu haben: Hingegenbraucht
man es figürlich:Femande abzwackey; Er heL

;

3 ihm
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_“

ihm éine Summe Geldes, oder einStúck von �einem
Aer abgezwacket, und dergleichen, wenn -

man �agen
will, er habeden anderen �o in die Enge gebracht, und

gleich�amgeklemmet, daß er ihm dieSumme Geldes zu
geben, oder den Aer abzutreten,i�t gezroungengewe�en.

Man �agt auch,auf-eineähnlicheWei�e: Die leich-
ten Truppen , fangen �chonan, �i<h untereinanderzu

zwacken, oder, �ie zwoackenden Nachzugder Armee.
und dergl. :

fbf deff tdee

227) Brennen. Schwelen. Glimmen.
CÂVndemBegriff des Brennens, kommen die�e Wör-
«D ter mit einander überein. Daser�te aber, wird ganz

-

allgemeinizebraucht, von-allen Dingen, welcheFeuerge-

_fa��et haben, es �ey daß �ie Flammenvon �ich gebenoder

nicht: Die beiden anderen , zeigeneine be�ondereArt und

Wei�e des Brennens an , daß nehmlicheine Sache , oh-
ne Flammen ,

und nux lang�am brenne; Doch hat hier-
in das er�te, nocheine �tärkere Bedeutung,als daslebte,

Man �agt Z. E. Das Holz brennet in dem Ofen:
Das Lichtbrennet: Das Haus brennet, u, �. w. wenn

die�e Dinge, Feuer gefa��et haben, und Flammen von

�ich geben. Jmgleichenvon �olchen welchekeine Flam-
men von �ich geben: Die Unte brennet: Ehe die Hah-
nen, auf den Flinten erfundenwaren , mu�ten die Sol-
daten , allezeitbrennende Unten mit �ich führen. Die

Kohlenbrennen :- Bei. die�er Feuersbrun�t,‘brannte es

rochlange unter dem Schutt, u. �. w.

Schrwelen , wird gebraucht, von �olchenDingen,
welcheohneFlammen, lang�am brennen , unddabeizu-
gleichvielen Rauchvon �ich geben,Man�agt: Proev0e7
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�{welet, wenn es lang�am breinet ,
und dabei vielen"

Rauch, aber feine Flammenvon �ich gibt: Das faule
und na��e Holz; brennet nicheleicht„ �ondern es �chwe-
let nur, das'i�t , es wird ohneFlammenzur Kohle,und

gibtvielen Rauch von �ich: Nachdemdie�es Haus abge-
brannt war, �chweleten die Balken, 'nocheinigeTage
lang, in dem Schutte , das i�t, �ie brannten noch.ohne
Flammen, und rauchten, TE

é

_

Man �agt beides: Kohlenbrennen, und Kohlen
{roelen: Ein Koßlenbrenner, und ein Kohlen�chwe-
ler ; Daser�te, zeigetnur überhaupt,daß das Holz,
durchBrennen, zu Kohlengemachtwird: Das zweite,
drücfet die Art und Wei�e deutlicher aus , weil es ohne
Flammen brennen muß, und zu dem Ende, in dem Mei-

ler, allezeitmit Erde bede>ec wird, damit die tuft nicht
dazu fomme , wodurches leichtin Flammenge�eketwer-

den fönnte,
8

:

:

:

Imgleichen �agt'.man Theer brennen, und Theer
{welen: Brandtewein brennen, und Brandcewein
chwelen : Ein Theerbrenner, und Theer�chweler,
*Brandteweinbrenner , und Brandteroein�chweler:
Beides aber , ge�chiehetnur uneigentlich,und i�t eine

metonymia, cau�z pro efectu, weil durch das Bren-
nen, oder Schwelen, der Theer, und der Brandtewein
hervorgebrachtwird. Unterde��enzeigetauch hier,

: das

er�te nur úberhauptan , daß durch das Brennen, der

Theerund der Brandtewein hervorgebrachtwerde: Das

zweitehingegen„ gibtdie Art und Wei�e des Brennens,

deutlicherzu erkennen , daß nehmlichdazu kein �tarkes,
�ondern nur ein lang�ames, und gleich�am �{roelendes
Feuer , gebrauchtwerden mü��e. Oder daß das Holz
zwar �chwelen mü��e, damit der Theer durch die Hiße
heraus getriebenwerde; Aber nicht hell brennen dürfe,
weil �on�t, die Flamme den Theerverzehrenwürde. Jm-
gleichen, daß die Materie , woraus der Brandtewein gee

|

i {4 macht
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macht wird, zwar in der Hike, gleich�am�{<welen>
Abey nichthell brennenmú��e. :

Man �agt auh: Kalk brennen, Ziegelbrennen,
Töpfeoder irden Ge�chirr brennen , und dèrgl. Aber
nicht: Kalk chroelén,Ziegel �{welen, Töpfechwelen,
weil-dazuein �tarkes, und in vollen Flammenbrennendes

Feuer, nöthigi�t.

Gliimmen, heißtohneFlammen �ehr wenigbrennen.

Es drücketnicht�o viel aus, als �chivelen, und wird ge-

meiniglich,nur von �olchèn Dingen gebraucht, welche
das Feuer mehréèntheilsverzehrethat, oder welchenur

wenig Funkenan �ich haben. Man �agt: Die Kohlen
* glimmen nur nochin der A�che: Der Zunder glimmet:

Ein glimmendes Doché, u. �w. Viele Tage, nach
die�er Feuersbrun�t, fand man no<, gl�mmende Koh-
len in der A�che, würde nur anzeigen, daß die Kohlen,
noch.einigeFunken, oder wenig Feuer an �ich gehabt:
Man fand noh, �chwelende Kohlen, würde anzeigen,
daß �ie unter der A�che, immer lang�am fort gebrannt,
undnochviel Feuer gehabt,

RE SE WL Ye LU, LV DLL LV, LV E YeLA E

228) Fácher. Fache.

Penn das Wort Fach, einen durchkleineBretter ab-

ge�onderten Ort , in einem Schranke, oder Ka�ten
bedeutet, wo etwas hingelegetwerden kann, daß es nicht
mit anderen Dingen vermenget werde, loculamentum,
�o hat es in der mehrerenZahl, die Fächer.

Man �agt: Eín Schrank,oder ein Ka�ten mit Fâs
<ern. Es �ind viele Fächer in dem Schranke, damit

man die Schriften, welcheeinerlei Sache betreffen, be-=

�onders legenkönne , und �ie nitht unter andere vermenget
werden. "Die Buchdruer , haben �olcheKa�ten, mic

vie-
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vielen. Fächern, worin �ie die: Buch�taben, von jeder
Gattung, be�onders legen,damit �ie nichtunter einander

vermengetwerden, -Die Aerßktewelcheviel rei�en mü��en,
undoftüber Feld, zu den Kranken geholetwerden, pfle-
gen“ gemeiniglih,eiñe kleine Rei�e Apothe>mit �i zu
führen: Sie be�tehetaus einemSchranke, oder Ka�ten
mit vielen Fächern, in deren jeglichemein Glas �tehet,
worin �ie die „nöthig�tenArzeneienhaben, welche�ie P-gleichbrauchenmöchten,

Mannennet auhein FachdenjenigenRaum, wel-

cher�ich in dem Zimmerwerke,der {le<ten Häu�er, zwi
�chen den Stielen , und Riegelnbefindet, und entweder
mit Steinen, oder mit ‘eimen ausgefülletwird, und in

�olchem Ver�tatide, hat die�es Wort,în der vielfachenZahl, die Fache,
Man �agt: Vorne an die�emHau�e, �ind die Fache

gemaueré , aber hinten �ind �ie uur von Leimen. Ju den
Kammer An�chlägen, zu den Gebäudenauf dem Lande,
wird man Femeiniglich,unter die Bauko�ten ange�eßet
finden: Die Fache zu �taken, und zulehmen:Oder,die
Facheeinen Stein dick zu mauern, u. �. w.

Bisweilenbedeutet auchdas WoreFach/
einen mit

Brettern oder Hurden, einge�chlo��enenOrt im Wa��er,
wo die Fi�che häufighinzuziehenpflegen. Man nennec

Fah Reu�en, die Reu�en,welchean�olchen Oertern ge-

leget werden, und in die�er Bedeutung,hat das Worte

Fach, in der mehrerenZahlebenfalls,die Fache,
- wie

Fri�ch, aus der Säch�i�chen Fi�cherOrdnunganführet:
Alle Jahr, die Woche Johaunis,ie die Fache,

» un�äumlichA�geRenwerden.

STS 229)Ent-
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229)Ent�chuldigung. Ausrede,Mus:

flucht. Ent�chuldigen. Ausreden.
__

Ausflúchtebrauchen.
D Ablehnungeiner Sache von �ich, und eine gewi��e

Bemühung, �ichdavon los zu machen , i�t der

Haupt Begriff„worin die�eWörterüberein kommen.

Das er�te-wird �o wol, in einem guten,als bö�enSinn

genommen:Die beidenanderen,

.

werden nur in einem
�{limmen Ver�tande.gebraucht.Des er�teren bedienet

man’ �ih, auch in �olchen Fällen, wenn man gute und

wichtigeGründe,oder- Ur�achen anführec: Die beiden

anderengebenallezeitden Begriff, daßman fal�cheoder

‘nichtigeGründe anführe,und’ nur einen Vorwand ge-

‘bratiche,‘um �ih von einer Sache los ‘zu machen. Das

er�te, wird dähét'mit mehreretHöflichkeit, auchbiswei-

Tenalsdann ge�agt, wann eins von den beidenanderen,
‘eigentlich�tatt findên mü�te,

:

Ent�chuldigen,i�t eigentlichdem Be�chuldigenent-

‘gegen ge�eßet, und zeigetan , daß man die Sache, de-

ren manbe�chuldiget wird, von �ich abzulehnen,oder �ich
von der Be�chuldigunglos zumachen�uche,dur<hAnfüh-
rung �olcher Betweisthümer, womit man darthut, daß
man �ie nichtgèthan, oder keine Schulddaran habe,und

die�e Beweisthümer,,hei��enalsdann Ent�chuldigungen.
Manbe�chuldiget z. E. einen Meri�chen, er habein

einer gewi��en Ge�ell�chaft, übel von jemand geredet, er

aber ent�chuldiget�ich damit , daß er �agt, er �ey gar

nicht, in die�er Ge�ell�chafftgewe�en, Oder, er führet
die Ent�chuldigungan , daß er niemals, in �olcherLLello
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�ell�chaft gewe�en �ey , ja die Leutenicht einmal kenne,
Man �agt: Er ent�chuldigét �ich mit der Unwi��enheit,
oder, ‘�eine Krankheitént�chuldigetihn, oder er ent�chul-
digte �h, daß er niht habe fommen fönnen, weil er

krank gewe�en , weil er viel zu thungehabt, u. . w.

Bisiveilen wird au< das Wort ent�chuldigen ge-
braucht, wenn man bloßeine Sache, von �ich abzulehnen
�ucht, es �ey daß man wahre, oder fal�che Ur�achen des-

wegen anführe. So �agt man gewöhnlich:Jchbin zum

Mittagse��en , bei die�em Manne gebetenworden, aber

ich habe mich ent�chuldigenla��en. Luc.14. v.18. JO
bitte dich,ent�chuldige mih. Oder, ichbat ihn, mir

die�es Buch, zum Durchle�en zu leihen, er ent�chuldigte
�ich aber, und �agte, er habe es �elb nur geliehen,und

mü��e es bald wieder geben. Hier �iehet man nichtdarauf,
ob die Ent�chuldigung, wahr oder fal�ch �ey.

Ausreden, gibt mehr den Begriff, daß man nur

einen Vorwand gebrauche, um �ich von einer Be�chuldi-
gung, oder von einer Sache los zu machen, dem man

‘aberin �einen Reden, eine gute Farbean�treiche, und ihn
�o wahr�cheinlichvor�telle, daß der andere ihn anzuneh-
men , und für gültig zu haltengenöthigeti�t, oder zum
wenig�ten, nichts dagegeneinwenden fann, :

Man�agt z.E. Es waren ver�chiedeneGründe, welche
es glaublichmachten, daß die�er Men�ch, �olchesgethan
habe, aber er wu�te �ich dochherauszureden , das i�,
er wandte allerlei Dingevor , und machtees �o glaublich,
daß er den Argwohnvon �ich ablehnete. Oder, als ih
ihn bat, mir die�e Gefälligkeitzu erzeigen, hatte er viele

Ausreden, das i�t, er hattemancherleiVorwand, warum

er es nicht thun könne , und �tellete es �ehr wahr�cheinlich
vor, �o daß ichnichtsdagegen�agen könnte, Wenn man

�agt: Es i�t. eine blo��e Ausrede , �o gibéman zu erken-
E

(1417)
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nen, daßes weiter nichts, als ein blo��er Vorwand fey,
welchenjemand zu �einer Ent�chuldigungbraucht, dem er

aber, eine Farbe anzu�ireichen bemüheti�t. > Ueberhaupt
�iehet die�es Wort mehr, auf die Ablehnungeiner Sache
mit Worten und Reden. TAS

;

Ausflucht�ichet mehr, - auf die Gründe, und Ur�a=
chen,welcheman anführet, es gibt aber zugleichden Be-

griff, daß man �chon gewi��er Maa��en, in die Engege-

bracht �ey , und den er�ten den be�ten Vorwand ergreife,
„um den Vor�tellungen, dem Zureden, oder dem drin-

“

genden Anhalten, eines anderen gleich�amzu entgehen,
und i�t eine Gleichnißrede,welchevon denenjenigenherge-

„nommen i�t , die nicht mehrwider�tehenkönnen , und in-

dem �te �ich, von allen Seiten gedrengec �ehen, nur gleiche
ai ein toh �uchen, oder einen Weg wodurch�ie entflie-
hen fönnen,

vt

a0

So �agt man z. E. Er wu�te nichtmehr, was-er auf
_meine Gründe antworten �ollte, endlichaber, fand er noch
eine Ausflucht. Oder, als. ichihm vor�tellete, roie noth
wendig es" �ey, daß er fich die�es Men�chen annehme,
brauchteer allerleiAusflüchte,das i�t, er konnte zwar,

Feine gültige:Ur�achenanführen, warum er-�ich de��en
weigere, aber er brauchtemancherleiVorwand, um mei-

nem dringendenAnhaltenzu entgehen,und �ich davon los

‘zumachen. Man �agt: Eiùe Ausflucht �uchen: Je-
‘mandenalle Ausflüchtebenehmen:Keine Ausfluchtfin-
‘den, und dergl. L

Weil nun die�e beidenlektenWörter, allezeiteinen

�chlimmenVer�tand haben, �o bedienet man �ich, an ih-
rer Stelle, aus Höflichkeit,bisweilen,des er�teren. Es

i�t höflicherzu �agen: Erhat �ich ent�chuldiget,oder, er

hat �eine Ent�chuldigung gemacht, daß er nichtkommen

könne , oder daßer die�es nichtthun könne, als, er hat
:

: eing
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eine Ausrede, oder eirie Ausfluchtgebraucht, wenner

gleichwirklichdas Leßteregèthanhätte,“weil die�es zu=_

gleich ‘die*Be�chuldigungeines �chlechten und nichtigen
Vorwandes' in �ich begreift, dà hingegendâs er�te die

Sache unbe�timmtläßt
N

Ds das Wort linde, odergelinde, in dem eigencli-
= chen Ver�tande; eine Beziehungauf das Gefühl
hat, z. E. Etwas gelindeanfa��en, ein gelinderSchlag,
ein gelindes Wecter, bei welchéèmman keine Strenge,
und Rauhigkeitder (uft empfindet, u. �w. �o dünkt mich
auchdas Zeitwortlinderen, führemehrdenBegriff,der

Verringerung, oder Verminderungeines unangenehmen
Gefühls, oder der widrigen Empfindungeiner Sache mic

Hingegen,da das Wort milde, in dereigentlichen
Bedeutung, �o etwas anzeiget,wäs keineSchärfe, oder

Härte und Säuere hat, �o gibt auch das Zeitwortmils
deren, eine Benehmungder Schärfe öder Härtezu er-

fennen,
n

PK

Man brauchtdaher, dás Wort linderen, nur von
�olchenDingen, welcheeine unangenehmeEmpfindung
verur�achen:Den Schmerz, den Kuümtiner,die Traurig-
keit lindexen. Milderen hingegen,von �olchenDingen,
welchenetwas hartesoder �har�es benommenwird,

Man�agt in dem eigentlichenVer�tande: Das bei�«
�ende des Senfs, oder die Säure des E��igs, wird dur
Zuekergemildert. Und uneigentlich:Einen ‘ari�tö��igen

 Ausdru>f milderen, das i�t, ihmaufgewi��egs das.
arte
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Hartebenehmen.- Der König, hatdie Strafe des Mi�=
�ethäters gemildert, das i�t, da ihmeine weit härtere
Strafe zu erkannt war, �o hat der König, etwas von

ihrer Härte benommen,und �ie geringergemacht.- Viel

leichtfönnte man auch �agen: Der Könighat die Strafe
gelindert, es würde aber alsdann, eine Ab�ichtauf den

Mi��ethäter haben, dem �ie nicht�o fühlbarund empfind-
DHE E

:
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23) Wohlredenheit. Bered�amkeit. Rez
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Md dünkt , die Wohlredenheîti�t mehreine Fähig-
e feit, alles was man denft, auf eine leichteund an-

genehmeWei�e auszudrü>ken:Die Bered�amkeit, i�t
mehreine Ge�chiÆélichfeit

,

von allen Dingen, gut, zier-
lichund mit Nachdruckzu reden.

:

Die er�te , i�t eine Gabe der Natur, und findet �ich
daherbisweilen, auch bei �olchen Leuten, welcheweder

viele Erkenntniß, nochtiefe Ein�ichtenhaben: Zu der

zweiten, werden �chon mehrere, �o wol natürliche,als

erworbene GemüthsGaben erfodert,

_
Dieer�te �ucht mehrzu gefallen: Die zweitei�t mehr

bemühetzu rührenund zu überzeugen.

Dieer�te zeiget�ich überhaupt, in allen Ge�prächen
und Reden: Die zweite zeiget�ich be�onders in wichtigen
Reden, und wenn das Gemüth,von einem A�ekt inBe-

wegungge�ebet i�t.

Wer die Gabe der Wohlredenheithat, der wird

�ich in allen �einenReden, natürlich.und flie��endeiY

COA en,
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en ; und �ich dabei, �olcher Redensartenund Zierrathen
bedienen, welchedem Zuhörer,angenehm‘in die Ohren
fallen,und �einenBeifall erlangen.

Wer die Gabe der Bered�amkeit be�ißet, der wird

�ichzwar ebenfallsnatürlich und flie��end, aber zugleich
mit mehrererStärké ausdrü>en: Er wird �onderlich,auf
kräftigeBeweisthürnerund Gründe �ehen , welcherühren

und überzeugenkönnen: Die Redensarten und Zierrathen,
deren er �ich bedienet, werden allezeit�o eingerichtet�eyn,
daß �ie die�eAb�ichtbeforderen, und ihmden Weg in die
Herzen�einer Zuhörerbahnenmögen: Er wird mehrer-

habeneund figürlicheRedensarten brauchen,weil ihmdie
/

gewöhnlichenniché�tart genug �cheinen.
“ Man fann beides,Wohlredenbeitund Bered�am-
Feithaben,ohnedie Redekun�t zu ver�tehen; Aber wenn

mangro��e und lange Redenhalten �oll, �o i�t es nütlich,
ja wol nothwendig,daß man von derfelbeneine Kenntniß
habe, denn �ie zeigetuns nicht nur, wie eine Rede, or-

dentlichund zierlicheinzurichten�ey, und�chreibt dazu ge-

wi��e Regelnvor , �ondern�ie lehretuns auchdie Mittel,
wodurchwir’ un�eren Vor�tellungen , die gehörigeKraft
und Nachdruck gebenkönnen. Ohne �olcheRegeln,und

Micttel zu Éennen, würde man leiche, in �einem Vortrag
unordentlich�eyn ,

und derRedenichtdua Stärke
|

geben.

232)Wund-
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agiWundartt. Feld�cheerer.Balbier.
H Bart�cheerer.

CSNiever�chiedenenDien�te, welchedie Wundärbte
e �ei�ten, habenihnen die�e ver�chiedenenBenennun-

gen zuwege gebracht, Sie hei��en Wundärkte, in An-

�ehung-de��en, daß �ie �ich mit Heilung der äu��erlichen
Wunden be�chäftigen: Balbierer, weil �ie auchden Bart

“zu �cheeren pflegen, und daraus gewi��er Maa��en, ein

Handwerkmachen: Feld�cheerer,wenn �ie in dem Felde,
und bei den Armeen gebrauchtwerden: Und Bazt�chee-
rèr, nennet man mit Verachtung, diejenigen, von wel-

chenman gleich�amzu ver�tehengebenwill, daß �ie weiter

nichts gelernethaben, als nur einen Bart abzunehmen,
und welcheauchbloßdaraus ihrHandwerkmachen.

Jn �olchenFällen al�o, da von Wunden, und äu�s
�erlichenBe�chädigungendie Rede i�t , oder von �olchen
Männern , welche�ich gar nicht, mit dem Balbieren ab-

geben, �ondern �ich bloßauf die HeilungsKun�t legen,
wird man allezeit be��er, das Wort Wundarsktgebrau-
chen. Z, E. Der Wundarßtt hat ihmgute Hoffnutg
gegeben„. daß er von �einenempfangenenWunden, bald

wieder �oll herge�telletwerden: Oder, der Wundarkt,
hat �eine Wunden für tödlicherkläret : Oder, bei der

Be�ichtigung die�es tod gefundenenMen�chen, hat der
Wiundarbtgeurtheilet, daß er er�chlagen�ey, u. dergl.

Barbier , oder wie es gemeiniglihausge�prochen
wird, Balbier ,

weil r und l, Buch�taben �ind, welche
leichtmit einander vertvech�eltwerden, S, Wachters
Prolegom.i�t eigentlichein deut�ches Wort, dem man

aber,eine fremdeEndunggegeben, Man brauchtMe: 01=



Wundarst, Balbier, 465

�onders von denenjenigen,welcheaus dem Bare�cheeren,
ein Handwerkmachen, und daherîn den Städten gewi��è
Freiheitendarüber haben,daß�ie offentlicheBalbier Stu-

ben, und Ge�ellen haltenkönnen,ob �ie glei dabei, �ich
zugleichder HeilungsKun�t beflei��igen. So wird man

�ageiî, wenn man �ih den Bart will abnehmenla��en:
_Jh habeden Balbier holenla��en: Der Balbier bleibt

gar zu lange, u. dergl.
"

Auch wol von Heilungder Wuns
den, wenn dérjenigewelcherdazugebrauchtwird, zugleich
ein Balbier i�t: Der Balbier hat die Wunde verbun-
den, u. �. w, -

i

Ohngeachtetdie Feld�chéérer, mehrmit den kranken
und verwundetenSoldaten zu thun haben,und al�o eigente
lih Feld Wundärsbte �ind, �o i�t ihnen doh , die Bes

nennung der Feld�checrerbeigelegetworden, weil �ie ihre
Kun�t, mehrentheilsbei den Balbiererngelernethaben,
und �ich bisweilen auch noch mit Bart puben abgeben,

Bei jeder Companie, pfleget ein Feld�cheerergu, �eyn,

E insge�amt, den RegimentsFeld�cheererüber �ich
haben, G

Es würde �ehr unhöflich�eyn , und ein Balbier,
würde es �ehr übel nehmen, wenn man ihn einen Barxt-
�cheerer nennete, weil die�es Work, nur im Spott, oder
mit Verachtunggebrauchtwird, ge

Sto�chs, UI, Th, “Gg _a»)Ane
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235)Angriff.Anfall. Scho>.Angreie

4 fen. Anfallen.Schoen.
Me hat michgefraget,wie man die franzö�i�chenWör-

=

b

ter, choc und chocquer, in dem Ver�tande, worin

�ie bei denenjenigengebräuchlich�ind, welchevon dem
Kriegeswe�enge�chriebenhaben, aufdeut�ch über�ehen
mü��e. Bt Os

Angriff und angreifen, �ey nichtgenug ,
denn die-

“

fes hei��e attaque und attaquer. Anfall drü>e es eben-

falls nichéaus,“ weil det Anfall nuk ein ge�hwinder und
heftigerAngriffi�t, chóc aber, eigentlich denjenigen
Stoß bedeutet,welchenzweiHaufenSoldaten , bei dem

Angrioder Anfall,auf einanderthun: Und die Wör-

ter Stoß und �to��en, wärenebenfallsdavon nichtgut zu

gebrauchen,weil auf den Feind �to��en , �o viel heißt,
äls’ihnunvermuthetzu Ge�ichtebekommen.

Die wenigeKenntniß,�o. ichvon dem Kriegeswe�en
habe,wird michent�chuldigen,wenn ichhierinnichts ge-

wi��es be�timme, �ondernbloß meine Gedanken auf�ebe,
und’ �ie dem Urtheil, dererjenigenunterwerfe,welchedie

Sachebe��er ver�tehen, |

Mich dünkt , das Wort Angriff,könne ganz allge-
mein gebrauchtwerden, von dem Anfangeeiner jeglichen
Schlacht, oder Treffens, “Man greifet:den Feind any

bisweilen �chon von weiten, mit dem Schießzgewehr,bis-

weilen näher, mit dem Degenin der Fau�t, Man �agt
auh: Ein Lagerangreifen, oder : Den Feindin �einen
Veë�chanzungenangreifen: Die�e Regimenter,mu�ten

den er�ten Angriffthun, und dergl.
IE

l'es Ans
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Anfallen,zeiget�chon der Etymologienach, etwas
ge�chwinderesund heftigeresan, und man brauchtdaher“
die�es Wort, von den wilden undrei��enden Thieren,welche
plóólichund mit Gewalt, auf jemandlos gehen,z. E. Es

A
fiel ihn ein tôwe an: Der Wolf fällt die Schafe an, u.

. w. Man �agt auh: Die Soldaten fielen den Feind
wie töwen an; Die Neiterei mu�te auf die�er Seite einen

Anfall thun, das i� , �ie mu�te plôblih und mik vieler

Gewalt angreifen.
Es �cheinetauch, daß das Wort Anfall, den Be-

griff einer mehrerenNähe mit �ich führe,und zu erkennen

gebe, daß man nicht bloß von weiten, und mit dem

Schießgewehr,�ondern mit dem Degen, oder aufgepflanz-
ten Bajonet , auf den Feind los gehe.

Danun das franzö�i�cheWortchoc, nachderMeis-

nung der Kriegesver�tändigen,nochetwas anderes aus-

drücfet, und nicht in allen Fällen, wo da��elbe �tatt. fin-
det, eins von den vorhergehenden, dafür gebraucht wer-

den fann, 0 dünktmidY fönneman es füglichbeibe«

halten,
Manwird dadurchnichtsanderes thun,alsdaß man

un�erer Sprache, ein Wort wieder gibt, welches�ie �chon
‘ehemals gehabthat, und welchesdie Franzo�enaus der-
�elben genommen haben.

Beide Wachterund Fri�ch bemerken,daßdie fran-
zö�i�chenWörter , chocquer und choc, von-dem alten

deut�chenZeitworte{o>en, ihrenUr�prunghaben,wel

chesnochin dem Holländi�chengefundenwird, und wo-

von auchdie frequentativa�{o>eln oder {uc>elnnoch
unter uns gebräuchlich�ind, weil bei dem Schofeln,
einer den anderen ofters�to��en muß.

Wennal�o dieRedensarten,�outenir le choc: Le

Regiment,ne fut point ébranlé, par ce-choc, wirf.

ga 2 : lich
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lichetwas mehreresbedeuten, als den Anfallaushalten:
Das Regimentwurd durch �olchenAnfall, nicht im ge-
ring�tener�chüttert, �o könnte man �ie ganzgut über�eßen:

DenSthock aushalten : Das Regiment wurd durch
die�en Sthok, nicht im gering�ten er�chüttert, oder

nichtzum Wanken gebracht. Und warum �ollte es un-

recht �eyn, auch das alte Zeitwort�chockenzu brauchen.?

2, E, Lacavallerie chocqua, die Reiterei �{ho>te?

Es wäre überhauptzu- wün�chen, daß man derglei-
- chenalte Wörter , welcheeinen be�onderenNachdruckha-
ben, wieder in den Gang.bringenmöchte,und ich habe
hin und wieder gefunden,daß einige neuere Schrift�teller,
�ich darauf beflei��igen. Die Franzo�en, haben die�es
Wort , von den Deut�chenbekommen, vermucthlichzur

Zeit ihrerkriegeri�chenFränki�chenKönige,da es in den

Schlachten, mehrentheilszum Handgemengekam, und
�ehr viel daran gelegen war, welcherHaufe," mit einer

grö��eren Stärke, auf den anderen los �tieß, weil derje-
nige, welchergleich�amden �tärk�ten Stoß that, auch-
den grö�ten Vortheilhatte. Undvielleichthat man �chon
damals �olches Zu�ammen�to��en zweierHaufen einen
Schock und �chockengenennet,

Die Franzo�en, habenihrer Retht�chreibungnach,
das S im Anfangdie�erWörteëweggela��en; Wir dür-

fen es nur, un�erer Mundart, ‘und Recht�chreibungnach,
wieder hinzu�eben. :

Anmerkung. Das Wort Schock, hat in un�erer Sprache,
auch noch eine andere Bedeutung, da es �o viel heißt,als

Sechzig , oder ein Haufe von �echzig Stück, Man�agt :

Ein Schock Eier; Ein Scho> Kä�e, das i�, �e<zig
Stuck; Ein SchoÆ Stroh, das i�t, �echzig Bund, U-

f. w. Dannaber i�t es des ungewi��en Ge�chlechts,(ge-
Reris neutrius) i

Fri�ch
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Sci � wol als Wachter, wollen die�es Wort, in
fo weit es �echzig bedeutet, von dem Lateini�chenSexa-

gena herleitenz Allein die�e Etymologie, �cheinetmir �ehr

ngen zu �eyn, Was mú�te man nicht, �úr eine
_ Deranderungder Buch�taben vornehmen , um aus Sexa- -

gena , Scho> heraus zu bringen? Könnte es nicht vielz

e
von dem alten Zeitworte�choen, �einenUr�prung

aven ?
|

|

i

Eben wie die Syllbe zig, in den Zahlwörtern,zwans-

zig, dreißig, vierzig, uU. �. w. von ziehen herkommt,
da man immer zehenStu gezählet,und die�elben her=

nach weggezogenhat , woraus dann die Wörter zween-
zig „ odex zween Züge, dreißig oder drei Züge, vierzig
oder vier Züge, u. �. w. ent�tanden �indz S. Gott�ch.
Sprachfan�?- 265 S. �o tommtes mir �ehr wahr�cheins

_ lich vor, daß man auf gleicheWei�e, �echzigStück auf-z
gezählet, und die�elben hernach zu�ammen ge�to��en, oder

nach der damaligenWei�e zu reden, zu�ammen. ge�cho-
et , und �olchen zu�ammenge�to}enen , oder zu�ammen
ge�cho>ten Haufen, ein Schock genannr hat, �onder-
lichda man �ich die�es Wortes, bei den Alten, gèmeinig-
lich in Zählungder Gro�chen bedienee,

Man �agte: So viel Scho Bdhmi�cheGro�chen.
Manuhatte alte Schock , neue SchoÆ, Magdeburgi�che
Scho> u. �w. Und daher komen auch die Steuer

Legein Sach�en, welchenach Schocken eingerichs
tet fu i

Sg 3 234)Reue.



tf
|

Reue,Leid.

GEIE ES e
234) Reue. Leid.

:

Iiir pflegendie�e Wörter zuStA , enn wir zu

erkennengeben,daß wir ein Misvergnügen,oder
eine Traurigkeitdarüber empfinden, daß wir etwas un=-

rechtesoder bö�es gethanhaben, und �agen: Es reuet

mi, oder, es i�t miy leid, Das lebte aber, �{einet
mir etwas mehreresauszudrü>enals daser�te.
“Es i� �chon eine gewi��eReue, wenn man wün�chet,
daßdas Bö�e nichtge�chehenwäre,und darüber misver-

gnügt, und unzufriedenmit �ich�elber i�t, daßman es

gethan hat, Aber wenn uns eine Sache leid thut210
fränkfetfie uns recht, und die Traurigkeit welchewir dar«

überempfinden, i�t grö��er, als bei der blo��en Reue.
*

Pharaohatte eine Reue, da er �agte: Jch habe
michdas Mal ver�ündiget, 2 B. Mo�- 9. v.27 ; Aberer

hatte noh nichtLeid über �eine Sünde.

Manverknüpfet daherbeideWörter mit einander, und

�agt: Bei der Bu��e, muß der Men�ch Reue und Leid,
Über �eine Sünden haben, um anzuzeigen, daß es nicht

genug�ey, zu wün�cheny daß das Bö�e nichtge�chehen
wäre, und darüber ein Misvergnúgenzu haben, �ondern
man zugleich innerlichdarüber betrübt �eyn, und eine wahre
Traurigteit empfindenmü��e. -

Jn dem gemeinen¿eben , �agt man oft: Es thut mir

leid oder, es i�t mir leid, daß ichdie�es gethanhabe,
und gibtdadurchzu ver�tehen,daß maù nichtnur wün�che,
daßes nichtge�chehenwäre, �ondern auchdaß es uns frät-

fe, und wir uns darüber auf gewi��e Wei�e betrüben.
E.

1

335)Klein-



235) Rleinmúthig. Zaghafet. Kleinmik
thigFeit. Zagha�tigfkeit.

cDjjeKleinmüthigkeitund dieZaghaftigkeit,�ind meh-
rentheils mit einander verknüpfet. Beide haben

einen Mangel des Muths, und des gehörigenZutrauens
zu �ich �elb�t zum Grunde ; Die Kleinmüthigkeitaber,
zeiget�ich mehr, bei den Schwierigkeiten,welchewir in

Erlangung eines Guten antreffen; Die Zagha�tigkeit
mehr, bei der Grö��e einer Gefahr, oder eines Unglücks.

Wer �ich dieSchwierigkeiten, etwas Gutes zu erlan-

gen, als gar zu groß vor�tellet, und �ie als �olcheari�ies
het, diè er niht überwindenfann, dev. i�t kleinmüthig.
Wer�ich eineGefahr, oder ein Unglück,als gar zu groß
vor�telle , und dieHoffnungaufgibt, dem�elbenzuentge-
hen, oder es zuertragen, der i�t zaghafe.

Man fannal�o �agen: Atsdie�erMen�ch�abe,daß
man ihm bei Führung �eines Rechtshandels„�o viele

Schwierigkeitenmachte, und �ein Widerpart , �o viele
und mächtigeFreundehätte, wurd er ganz kleinmuüthig,
das i�t, er �tellete �ich die�e Schwierigkeiten, als gar zu

großvor, und zweifelte,daß er �ie Überwinden und �einen
Rechtshandelgewinnenkönne. :

Als die Soldaten �ahen, daßder Feind, ver�chiedene
Batterien, mit Canonen be�ebetvor �ich hatte, wurden

�ie zagha�t , das i�t, �ie �ahen die Gefahr, als gar zu

groß an, und lie��en den Muth derge�talt �inken, daß �ie
die Hoffnungaufgaben, der�elbenzu entgehen. Oder
als der Mi��ethäter erfuhr, daß ein �charfes Urtheilüber

ihnge�prochenwäre, wurd er ganz zaghaft, das i�t, er

ME
LE
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�tellete�i< das Unglückals gar zu großvor, er ließa
allen

Muth fallen, und glaubte daß er dieSENEnicht werde
aüs�tehenkönnen.

Dader Verlu�teinesGueen , auchein Unglück,und

einem Unglückzu entgehen,auchetwas Gutes i�t, �o wer-

dén'bêide Wörter ,
' auch oft¿

von einer und der�elben

rt gebraucht.
|

Man könntez. E. ebenfalls�agen : Die Soldaten
MAEFleinmüthig,als �ie die Batterien mit dem Ge-

�hüße,vor �ich �ahen; Allein es würde alsdann, darauf
eine Ab�icht haben, daß. �ie vorher, den Sieg, als et-

was Gutes, zu erlangengehoffet, nunmehrohingegen,
�ich -die-Schwierigkeiten,welche�ie in Erlangungde��el-
ben antraffen, als gar zu groß vorge�tellec,und �ie als

�olcheange�ehen, welche�ie nichtüberwinden könnten.

_IJmgleichenÉönnte man �agen : Als die�er Men�ch
�abe, daß �ein Gegenpart, �o viele und mächtigeFreunde
hatte, wurd er ganz verzagt , es würde aber darauf �e-
heñ, daßer �ich die Gefähr,

“

urid das: Unglück�einen
Rechtshandelzu verliehren, als gar zu groß vorge�tellet,
und dabei allen Muth verlohren,und alle Hoffnungauf-

GE E
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236) Sreigebig,Gutthätig.Mildthätig.
JreigebigFeit. GutthätigFeit. =

Mildthätigkeit. =
Ier allezeitbéteit' und willigi�t Ge�chenke zu debés,

der i�t fréigebig: Wer denenjenigen Gutes thut,
die es von nôthenhaben, und allezeitbentüheti�, ißre.
kümmerlicheUm�tände?,auf alle möglicheWei�e zu er«

leichtern, der i�t gutthatig. Wer durchdie Moth �eines
Nebenmen�tchen„ leichtlicherweicht, und bewogenwird,
ihm nach�einem Weinguteichlichzugeben,detx :

mildthâtige
Die Freigebigkeitunter�cheidetfhal�ovon derGut.

thâtigkeitund Mildthätigkeit,in An�ehungdes Vor«
wurfs: Jene �chenktetgerne allen , die�e hingegennur des
nen die es benöcthiget�ind. Und die Gutthäcigkeit, ü

ter�cheidet�ich von der'Mildthätigkeit, darin , daß �ie in
allen Stücken , und auf allerleiWei�e, die Noch des

Näch�ten zu erleichteren �ucht, ineHingegen-
es nur

durchreichlicheGaben ue.

Die Freigebigkeithat mehrihren43n in derda,
tur , und Gemüthsbe�chaffenheitdes Men�chen:Die Guts

thâtigkeitund Mildthätigkeit,habenihren.Grund, in
einem liebreichenund mitleidigenHerzen„�ie ent�tehen
mehr, aus einerErkennétnißundEmpfindung,der Noth,
worin �ich jemandbefindet, undRFA u 3 erutn-
�erer Hülfebedür�e.-

“Ein freigebigereen findetallee:ein Vergnü-
gen darin, wenn er jemanden etwas �chenktenkann, er i�t_
jederzeit bereit und willig dazu, und ‘�iehet-nicht darauf,
ob der andere es benöthigeti�t oder nicht, *Dahet fan

Gg5 (RG
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die Frelgebigkeit, leiht zur Ver�chwendung, und al�o
n ¿a�ter werden. So lange �ie aber, in den gehörigen

-

ranfea bleibt , i�t �ie eine Tugend, �ie hilftnicht nur

__ dem Dürftigen’, �ondern ermuntert auchden Arbeiter,in-

“dem �ie ihmBelohnungengibt, �ie bewei�et Dankbarkeit

gegen die Wohlthäter, und da �ie uns bewegt, anderen -

gerne dasjenigevon dem Un�rigenzu �chenken, was ihnen
“angenehmi�, �o erwirbt �ie uns die Zuneigungund Ge-

 wogenheit aller Men�chen. H za

- Ein gutthätigérMen�ch , i� allezeitbereit, demj&-
“

nigen der es von nôêthenhat, alles möglicheGute zu thun.
Er wird nichénur, willig und gerne dem Armen ein Al-

mo�en geben, �ondern auh dem Näch�ten , allerlei att-

dere Dieti�te lei�ten, wodurch er ihm in einer Nothhel=
fen, oder �einen Zu�tand verbe��eren kann, Er �tehet je-
mand, welcher“Leine Herbergebekommen fann ,

> und
nimmtihn in �einemHau�e auf: Er pflegeteines Kran-

Éen, und gibtihn ein Lab�al : Êr �priche für den, wel-

chereine Für�prachevon nôthenhat , u. {,w.
Z

Dâás Wort milde, bedeutet în dem eigentlichenVer-

�tande, dásjenigé, was feine Herbe, Säure oder Stren-

ge hat , bisweilen aber , heißtes auch in einem uneigent-
lichenSinn, �o viel als freigebig, reichlich: Mich dünkt

al�o, man fônne einenmildthätigen.Men�chen, denjeni- -

gen nennen, welchergegen die Noth �eines Nebenmen-

�chen, nicht hart oder �trengei�t, �ondern dàdurchleichte
erweiché,und bewogenwird ihmreichlichzu geben.Ein

�olcherMen�ch,gibtallezeit, mit einer gewi��en Leut�ee
ligkeit, welhévon �einem erweichtenHerzenzeuget. Et

�tehet �onderlich,aufdie allgemeineNoth, und trägt reich-
lichzu folhen Sammlungen ; und An�talten bei, welche
zum Be�ten, und zur Ver�orgung, der Dürftigen,der

Wiétwen , Wai�en, Kranken und anderer Armen ge-

machtwerden, EL.

|
j Man
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Man nennet daher auch be�onders, milde Stiftun«
gen, diejenigenwelche zu Verpflegungder Armen und

Nochleidenden, von den Beiträgen �olchermildthätigen
Men�chenerrichtet�ind.

Soe«<liîn «cl EnsaffÎpe nalDmnul jlmn nulDn ctf Ddanal Dm«ci GD>

237) Schulmei�ter. Schulhalter.Schuß
lehrer. Schulherr. Schulmann.

Man machtevorzeiten,zwi�chendie�enWörtern, nicht
M den Unter�chied, welchen der Gebrauch,hernache

mals eingeführethat „ �ondern nannte Schulmei�ter,
überhauptalle dicjenigen, welchedie Jugend in den Wi�e

�en�chaften unterrichteten: Auchdie laformatores junger
-

Prinzen, und die Reâtores, in den lateini�chenSchulen,
hießenSchukmei�ter , wie Fri�ch im Wörterbuchebes
wei�et , da er Petzii �cript. aufir. anführet, welchervon

einemPrinzen �agt: Das Kind, fiel �i im neunten
- Jahre �eines Alters, aus Un�leiß �eines Schu lmeis

�ters, von cinem Spellingsbaumzu Tode , und aus

denalten Ge�ehen, des Berlini�chen Gymna�ktizeigeter,
daß der Redor und Collegen, der Mei�ter und �eine

Ge�ellengenannt werden, S, Fri�ch. Wörterb, beim
WW.Schulmei�ter. ;

Nachdemman aber , die Benennungder Schulmeî-
�ter , auchden Dorf Kü�tern beigelegethat, welchedie

Bauerkinderle�en und �chreiben lehren„�o i�t die�e Be-
nennung, einigerMaaßen verächtlich,die anderen hin-
gegen �ind gebräuchlichgeworden, um die höherenvon

den geringerenLehrernzu unter�cheiden.

Dem jeßigenGebrauchnach, nennet man,hier in
der Mark Brandenburg, Schulmei�ter , diejenigenwelz

cheaufden Dörfern, die Kinder unterrichtenmü��en,und
|

__mehe
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méehrentheils, dabeizugleichKü�ter �ind.Sie mü��en die

Kinder,le�en und �chreiben , auchwol etwas rechnenleh-
ren, �ie den Catechismusauswendiglernen la��en, und

» dergleichen.
Schulhalter,nennétman în den Städten,denjeni-

gen welchernicht in einer offentlichenSchule (ehret,�on-
dern �ich mit Unterrichtungeiniger Kinder ernähret, die

in‘ �eine Wohnungzu ihm kommen,und von ihn, im te-

�en , �chreiben, unddergleichenunterrichtetwerden,

Die Benennung der Schullehrer , legetman nur
“

dêrienjenigenbei , welchein den höherenSchulen,oder in
den -Gymna�üs,, einoffentlichesLehramtverwalten.

Eben die�elben, heißenauchan einigenOrten Schul»
“

herren, welches Wore, zur Nachahmungdes Wortes
Pfarrherrgemachtzu �eyn �cheinet.

_Das Wort Schulmann, bedeuteteigentlichnicht,ei-

nenLehrerin der Schule, �ondern man braucht es , wenn
"

man von der Fähigkeitredet, welche jemand in Schul
Sachen, und in Unterwei�ungder Jugend be�ißket,Man

�agt : Er i} ein guter Schulmann, das i�t, er be�ibet
viele Kenntnißin Schul Sachen,undi�t �ehrge�chicktdie

Jugendzu unterrichten. Und im Gegen�aß: Er i�t ein

�chlechterSchulmann, dasi� , es fehlet ihm an der

gehörigenGe�chiflichkeit,welcheguUnterrichtungder Jue

genderfodertwird.

238)Grund-
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238) Grund.Ur�ach.

Poilo�ophi�chzureden, nennet man Grund,dasjeni»
ge wodurch man ver�tehenfann , warum etwas i�t:

Ur�ach hingegenbasjenige,vas bé Grund von €éinè
anderen in �ich enthält, S. Wolfs vernúnft. Gedärt-
ken, von Gott, der Welt, u, �. w. $. 29,  Wérin ich
D: E. jemandfrage : Warumha�t du die�esgethan, -

und er antwortet mir + Weil es mir meine Vorge�ebté
befohlenhaben, �o gibt er mir den Befehl�einerVorge-
�eßten, als den Grund an, ich ver�tehedaraus, warum
er es gethanhat.: Und �eine Vorge�ebte �ind die Ur�ach
davon, in ihnen i�t der Grund davon zu finden. Odex

man könnte auch�agen: Der Befehl�einer Vorge�eßtén,
i�t die Ur�ach, warum eres gethanhat , und der Gehor«
�am, welchener ihnen �chuldigi�t,/ i�t der‘Grunddavon: 51 Tu

Die�er Ünter�chich, hat wenn man dieSachegesbe�timmenwill, �eine vôlligeRichtigkeit,
Allein in dem gemeinenLeben, da man nichtallezeit

philo�ophi�chredet, bedienet man �ichdochoft,desWetes Ur�ach für Grund.

Man �agt: Er i� mir ohneUr�ach feind:‘Erhat
ihmUr�ach dazu gegeben: Es �ind ver�chiedeneUr�ae
chen, welchemichdazu bewogenhaben,unddergl. Man

�agt �o gar, deine Meinungi�t ungegründet; denn -

“

fann�t feine Ur�ach anzeigen,warum du: die�es glaube�t,
und der Gebrauchrechtfertiget�olcheRedensarten,

Wolf hatdie�es �elbereinge�chen, Und �agt daher
ausdrüflih , in den Zu�äben, er habedie�eWörterAum auf �olche Wei�e unter�chieden, damit ‘er dasjeni
ausdrückfen fönnte , wo der Franzo�erai�on, und der ta-

teiner-
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feiner rationemwi��en will, S, 2, Theil.$. 13, Wenn

man nun bloßauf den gemeinenSprach Gebrauch �iehet,
�o fraget es �ich, în welchemFall, rnan das Wort Grund, -

und in welchemman das Wort Ur�ach �eßen mü��e.

Ein gebohrnerDeut�cher,wird es mehrentheilsrich-
cig treffen, weil er es �chon aus dem be�tändigenGebrauch
gelernethat: Einem Ausländer hingegen, hierübereine

�ichereRegel zu geben, �cheinektmir wirklich �chwerzu

�eyn. Vielleichtaber , könnte ihmdie�e einigerMaaßen
dienen.

Man braucht das Wort Grund be�onders, wenn

von den Meinungen, Bereisthümern , und dergl. Und

Ur�ach gewöhnlicher, wenn von den Handlungen, Ver-

richtungen, und demjenigen was uns dazu veranla��et,
die Rede i�t

So �agt man z. E. die�eMeinunghat gurkeGründe
für �ich: Er untet�tübete,dasjenigewas er behauptethat-
te, mit wichtigenGründen : Er führet ver�chiedene

“Gründe , zum Beweis vie�es Sabes an, u. . w. Hin-
gegen „ ichhabedie�es aus der Ur�ach gethan: Dasi�t
die Ur�ach, warum ichauf �olcheWei�e verfahre: Jch
Habever�chiedeneUr�achen, welchemich dazu bewegen,
u, 9

_Jn manchenFällen,i� beides dem Gebtauchgemäß,
Man kann z. E. �agen : J<h glaube die�es aus dem

Grunde, weil die Rede von einer Meinungi� , die man

angenommenhaf, oder behauptet.Und man kann auch�a-
gen: Jch glaube es aus der Ur�ach, weil man das

Glauben, als eine Handlung,oder als ein Thunbetrach-
tet. Man kann �agen : Deine Meinungi�t: ungegrün-
det, denn du fann�t feinen Grund anzeigen, warum es

�ichal�o verhalten�oll , weil man be�onders, aufdieMei-

nung
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‘rung�elber �iehet: Und man kann auch �agen: Deine
Meinungi�t ungegründet, denn du kann�t keine Ur�ach
anzeigen,warum dudie�es glaubé� / weil man auf das

Glauben, als eine Handlung�iehet , u, dergl.m.

239) Scholle.Rlosß. Ærd�cholle.: |

DERO

Ozondem alten Zeitworte{hellen, welches�{!agett,
‘odér �toßen bedeutete, und wovon wir das zu�ame

menge�eßtezer�chellenin der Bibel findenMatt, 21, v,

44, �chéinetdas Wort Scholle, �cinen Ükt�prungzuha-
ben, man braucht es abernur allein, von der Erde, und
von deni Ei�e , und es bedeutet ein di>es Stück, wél-
chesdutch ze:Foßenvder zer�chlagender oberen Fläche,
davon abge�ondertworden.

:

e,
i

Man �agt: Eine Erd�cholle, jemándmit Erda
{ollen werfen: Eine Eishöle, die Eis�chöllenhaben
dieBrücke be�chädiget, und dergl. |

Wenn es von der Erde gebrauchtwird, �o fommtes-

einigerMaaßen, mit Erdkloßoder Erdenkloßüberein,
jedochwird man die�en Unter�chiedfirden, daß man Erd-
Floß, auchein�olches Stü nennen fann, welchesaus
der Tiefegenommeni�t : Erd�chollehingegenein �olches
bedeutet , welchesvonderoberen hartenFlächeabgebro-
cheni�t.

|

GIT EA
Ein Erdenkloß, bedeutetmehrein rundlichesStück,

welchesman in derHand haltenfann, denn ein' großes
Scúûck,welchesman nichtaufheben,und in der Hand

halten fann, heißtein Klumpen: Eine Erd�chollede-
deutet ein flachesStück, �o wie man és von der ‘oberen.

hartenFlächelosmachenoder abbrechenkann.
240)Ralo
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240)Raldaunen.Æingeweide.GeFrô�e.
Ruttceln. In�ter.

Ye die�e Wörter, kommendarin überein,daß �ie von

dem Magen und den Gedärmen, der Men�enoder
der Thieregebrauchtwerden.

Vorzeitenbedienete man �ih des Wortes Kaldau-
nen, von beiden, �owol von den Men�chen, als von den

Thieren, wie Fri�chi

im Wörterbuchebemerket,da er aus

dem LT.3. Script. Brun�w. anführet: „Kai�er Friede-
richs Kaldunen „

worden grawen (begraben)to Antio=
„¡thia, und de pchnameto Surs (Tyro),zFest aber, i�t
die�es Wort verächtlichgeworden , und wenn man ‘fi
de��elben , nochvon einem Men�chen bedienet, o ge�chie-
het es nur im pôbelhaftenReden, mit Spottoder Ver=
achtung.So möchteman von den gemeinenLeuten, noch
wol hôren, daß �ie �agen: Die Leichnamme, lagen �o

 langeunbegrabenauf der Wal�tatt, daß �ichdieHundemit
den Kaldaunenherum�chleppten.Oder ein prahlerhaf-
ter Soldat, möchte�agen , er habe �einen Feind in den

Bauch gehauen, daß ihm die Kaldaunenvor die Süße
GR und dergl.

Son�t aberbrauchtmanvon den Men�chen,
-

das

ort Eingeweide.Man würde heut zu Tage �agen;i Eingeweidedes Kai�ersFriederichs,wourd zu An-
tiochienbegraben. Und in der Bibel �tehet von Ama�a,
Fob �tachihn in den Wan�t ; daß �ein Eingeweide,
�ich auf die Erde �chüttete. 2. B. Sam. 20. v. 10, Jm?
gleichenvon Judas demVerräther: Er hat �ich Efet, und i�t mitten entzweigebor�ten, und alle �ein Cin-
geweideE Ap. Bea1, v,18

|

t
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Von den Thieren, �ind beideWörter gebräuchlich,
Man �agt: Das Eingeweide,eines Och�en, eines Pfer-
des, eines Hammels , u. � w. und auchdie Kaldaunen,
von einem Och�en, Pferde, Hammel, u. �w. Wenn
aber das Eingeweidegege��en wird, �o nennet man es

gewöhnlichKaldaunen. Man �agt : Ein Gericht,von

Rinder Kaldaunen : Ein Gericht von HammelKal-
daunen , und niht, ein Gericht von RinderEingez-
weide , oder HammelEingetweide.Und zwar braucht
man das Wort Kaldaunen , in �olchemFall, nur von

den größerenThieren: Vondem
j

jungenVieh , �agt man

Gekrö�e: Ein Kalbs Gekröô�e,ein Säugeroder Lamms

Gekró�e.
Eigentlichbedeutetdas Wort GeFrö�e nur die Élei-

nen Därme, neb�t dem Fellwomit �ie umgeben�ind, wel-

ches be�ondersder Gekrds Mantel heißt, und in �ole
chemVer�tande , wird es von Men�chen und Thierenges

brauche.Man�age in der ZergliederungsKun�t: Die

GekrôsBlutadern, die Gekrös Pulsader, Gekrós:

Drü�e, Ju der Kücheaber, wenn das Gekrö�e zu eic

nem E��en bereitet wird , pflegetman auchden Magen
dazu zu nehmen, und nennet von den Kälbern und ‘âm-

mern, dasjenige Gekrôs, was bei dem großenVieÿKaldaunenheißt.
:

Von denhie�igen Fi�chenund Vögeln, werden die�e
Wörter nichtgebraucht, �ondernman bedienet �ich der

Wörter, Eingeweideoder Gedärm ; Allein vielleiche
fann das Wort Kaldaunen, auh wolvon den Walfi«
�chen, Seehunden, und anderengroßenSeethierengeebräuchlich�eyn.

An einigen Orken , nennet man das Eingeweide,
“

auch die Kutteln , imgleichenFn�ter, und Fri�ch füh-
ret aus dem Narren�chiff, die Redensart an: Viel auf
�eineKutteln halten, bi ipliplacere, wie auch aus

Sto�chs, 11. Th, Hh dem
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„dem T�chudi:Jhr und eure Kutteln, die ihrimBau-
chetraget; Allein die�e Wörter �ind nuk provinzial, und

möchtenje6o , im Schreiben,wolgare gebraucht
‘werden.

UBB BU Bb ERW

249Mundur. Mundirung. FREY
_Liberei.

DZeidedie�eWörterfommendarin áberein,daß�ieeine
Art der Kleidunganzeigen,welchedenenjenigenge-

gebenwird, die in eines Herren Dien�ten �tehen, um

�ie dadurch von anderenzu-unter�cheiden..
Daser�te aber, bedeutet ein folchesKleid, wie die

Kriegesleutetragen, die einem Für�ten dienen, und wor-

an man �o wol ihrenStand überhaupt, als. auchdie

Stelle welche�ie beÉleiden, oder ihre Würde ertennen,
und �ehenFann, welchemFür�ten �ie dienen, und unter

was für einem Regimentefie �tehen, i

Das zweitebedeutet ein �olchésKleid, welchesden

Kut�chernund takeien gegebenwird, und woran man �e-

henkann, vas �is für einen Herrnhaben, oder bei wem

�ie in Dien�ten �ind.
Das Wort MundUx oder Mundirung , finde ih

weder von Wachtern , noh Fri�chen angeführet; Da
es aber be�tändig, von der Kleidung der Soldaten ge-
brauchtwird , und man ganz gewöhnlich�agt : -Die Sol-

daten, habenneue Mundur bekömmen : Die�es Regl-
ment hateine chóôneMundur : Dem

gi
wet'-

den die Mundirungs Stücke geliefert; Eine Mundi-
rungs Kammer , und dergl. �o i�t es. wol der Mühe
werth , zu unter�uchenvs die�esWort, �einenUr-

�prung habe,
:

Ih
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F< glaube niche, daß man die Benennungder

Mundur, einer jeglichenKleidungbeilegenkann, welche
den Soldaten gegebenwird, �ondern nur einer �olchen,
wodurch�ie zugleichvon anderen Ständen unter�chieden
werden, und welchedabei anzeiget, welchemFür�ten �ie
dienen , unter was für einem Regimente �ie �tehen, und

dergleichen. |

Der Gebrauch, die Soldaten , durch eine be�ondere
Kleidungzu unter�cheiden,i� �ehr alt, und man findet
�con, daß unter den Per�ern , derjenigeHaufen, wel-

chen �ie den Un�terblichennannten, eine gewi��e einfôr-
mige Kleidunggetragen, wodurcher von anderen unter-

�chieden worden. Alle welchezu die�em Haufengehöre=
ten , hatten Halsbänder, von lauterem Golde, und wa=

ren mit Röckenvon Gold Tuch gekleidet, welcheweite,
mit ko�tbaren Steinen ausgezierteErmel hatten. Die

Kleidung dererjenigen, welcheman die Anverwwandten,
oder Vettern des Königesnannte, vermuthlichweil vie-

le aus dem königlichenGeblüte, und von den Anver-
wandten des Königes, unter ihnendieneten, übertraf
noch an Ko�tbarkeit und Pracht , den un�terblichen
Haufen. ‘S. Allg. Welt. Hi�t. 4, Th. 295. S. Ob ih-
nen aber, die�e Kleidung, von dem Könige gegebenwor-

den oder ob �ich ein jeder �elb�t, von �einem Solde, die-

�elbeange�chaffethabe, läßt �ich nichtbe�timmen.
“

Bei den Rômern , wurd �chonzu des Polybius Zei-
ten, den Soldaten die Kleidunggegeben, denner �agk
im 7ten Cap. des 6ten Buchs, da er von der töhnung

der Soldaten redet : „Die�es wird den Bundesgeno��en,
„ohne Entgeldausgetheilet, Jn An�ehung der Römer

„aber , behältman eine gewi��e Summe von ihrer th-
„nung zurü>, welchefür die tebensmittel,Kleidungs
Stucke: ¿“oder Waffen,welcheman.ihnenliefernmuß-
„be�timmeti�t,,, Sie hattenaber,kein be�onderesWort-

Ha für
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für die Kleidungder Soldaten, wovondas Wort Mun-

dur, �einenUr�prungkönnte genommenhaben,
Esif �ehr wahr�cheinlich, daß die�esWort zum er

�ten in Deut�chland aufgekommen�eh, zu der ‘Zeit, als

man angefangen, die Armee aufeinen be�tändigenFuß
zu �eben, oder den militem perpetuum zu errichten.

Einige �chreibenes Montur, Montirung, als obes

von dem Franzö�i�chenmonture herkäme; Allein davon

kann es gewißnichtab�tammen, denn monture heißtbei

den Franzo�en, ein Reit Pferd , oder vielmehrein jegli-
chesThierworaufman reitet , und �ie nennen die Klei-
dung der Soldaten l’uniforme.

Von dem Ítateini�chenmunduè, mundare, habendieC

Rechtgelehrtendas Wort mundiren gemacht, welches
bei ihnen �o vielheißt, als ins reine �chreiben, rein ab-

�chreiben. Sollte man daher, auch bei den Soldaten,
die Wörter Mundur und Mundírung angenommenha-
ben, f�o mü�te es deswegen ge�chehen�eyn, weil vorher,

‘da ein jeder �ich die nôthigeKleidung, �elber an�chaffen
mu�te, mancher�ehr unreinlichund {:nußig ausge�ehen,
und die�e Kleidung,welche�ie von dem tandesherren
befommen, ihnen ein ganzanderes und reines

s An�ehen
gegeben.

Aber könnte es nicht vielleicht, wirklichein Deut-
�hes Wort �eyn, dem man nur eine fremde Endungge-
geben,wiedergleichenmehreregefundenwerden?

Die Alten brauchtendas Wort Mund, fürSchub,
oder Bei�tand, und Wachter führet aus dem Ott-
fried die Worte an : Von Gott er muazi haben munt,
das i�t, von Gott mußer habenSchu, und daher kom-

men auchdie Wörter, welche.beim Fri�ch imPirebuchezu finden�ind: Mundherr, Patronus: unde

mann cliens: MundgeldHoaorariumdid m
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Fm lat. Barbar. �agte man: Mundium, für tutela, pro-
teltio: Mundiburdus,fút Patronus, «defeû�or: Mun-

dialis für cliens, und dergl, Die Alten hattenauch das

Zeitwort(verbum) Munden , welches�o viel hieß, als

mánnlich, oder tapfer be�húßen, S.. Wacht. Glo�lar.
beim Worte Mundprotedtio,

Z

_Könneenun nichtvon die�em Worte Mund, welches
S<hu6bedeutete, die Kleidungder Soldaten, die Be-

nennung der Mundur oder Mundirung bekommen ha-
ben ? Ein �olchesKleid , welchesihnen gegebenwurd,
war ein ZeichenihresStandes, woran man �ehen fonn-

te, daß �ie in dem Dien�te eines Für�ten , und in �einem
_ be�onderenSchub wären, oder auh, daß �ie be�onders

dazu”angéñotnmen wären , den Fúur�ten und das tand
männlichund tapfer zu be�chüßen. Es würde al�o eine

metonyinia fignipro�ignato �eyn, Manhat das Kleid
Mundur oder Mundirung „- das i�t, Schub genannt,
weil es ein Zeichenwat, des Schutes , welchen �te be-

�onders von dem Für�ten empfingen, �o wol als degjenie
gen, welchen�ie hinwiederumdem Für�ten , und dem tan-

de, zu lei�ten verbundenwaren, ;

Das Wort Liverei welcheseinige auch , wiewol un-

recht Liberei �chreiben, will Wachter von dem Cambri-
�chen Worte Kliw herleiten, welches Farbe bedeutet,

*

weil �ich die Liverei durchdie Farbe unter�cheidet. Ande-

re meinen , es fomme vonliefern her , weil es ein Kleid

‘i�t, welchesder Herr „ �einem Diener gibe oderliefert.

Manwird zwar bisweilen hôren, daßeinige die Lie

verei , aucheine Mundirung nennen ; Allein es i�t ein

Misbrauch. Das Wort Mundur , i� der Kleidung
der Soldaten eigen, und Liverei,wird nur von der K'ei-

dung der Bediénten ge�agt. An den Höfen, und in �ehr
vornehmen Häu�ern, unter�cheidetman diejenigenBe-
dienten, welchendie Kleidung, nacheiner gewi��en Farbe

h3 __gege«
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gegebenwird, von �olchen, welchekeine Kleidungbekom-

men , �ondern �ich �elb�t, nach ihremGefallenkleiden,
und nennet die er�ten, Liverei Bedienten, niemals aber

Mundur ,
oder Mundirungs VBedienten,

ERLDELLIERLYD

242) Berg. Gebirge. Bergig. Ge:
_

birgig.

Ias die Lateiner mons nennen, heißtauf Deut�chein

Berg: Es,i�t der Gegen�aß von Thal, und kann

groß oder Élein �eyn: Ein Gebirge be�tehet aus vielen

Bergen es i�t eine zu�ammenhengendeHeevieler und

hoherBerge.
Man�agt : Das Haus lieget auf einem‘Birge:

Rom war ehemalsauf �ieben Bergen gebauet: Von

die�emBergekann man weit um �ich �ehen: Ein hoher,
ein �teiler, ein �chrägerBerg, u. dergl.

Das Pyrenái�cheGebirge, �cheidetFrankreichvon

Spanien: Das Nie�en Gebirge liegtzwi�chenSchle-
�ien und Böhmen: Ein rauhes, ein BAE ein
�teiniges.Gebirge, u. � w.

;

Man nennet daher bergig, eine �olcheGegend, wo

viele Berge gefundenwerden, und eine kleine Gegend,
kann �chonbergig �eyn: Gebirgig hingegen, nennet

man eine �olcheGegend, wo ganze Reihen, gro��er und

hoherBerge zu finden �ind, und es i�t allezeitder Be-

griff, einer mehrerenGrö��e , und weiteren Umfangs
darin enthalten,

So wird man z. E. �agen: Jn der Mark Branden-
burg, �ind viel bergigeGegenden: Die GegendPE.

die=

fen Ort, i�t �ehr bergig; DerGarten i�t auf einem ber-

gigen
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gigen Boden angeleget, u, &,w: Das Walli�er Land,
in der Schweiz,und die ganze Grenze von Jralien i�t
�ehr gebirgig: Jn den gebirgigenGegenden, pflegen
oftersMetall Gruben zu �eyn, u, dergl.

In einem uneigentlichenVer�tande , nennet man
auchBerg, eine jedeErhöhung,welche �ich auf eine
Fläche befindet. So hei��en in der ChiromantieBerge,
die Erhöhungen, welchein der flachenHand, unter jegli-
chemFinger�ind. Ein Ti�cher welcherzweiBretter zue
�ammen füget, wird bisweilen �agen: Hier i�t noch ein
Berg, den man ab�to��en muß, u. dergl,

:

GIB E SEBI EEES
243) Rompanie. Ge�ell�chafft. Bande.

Einigeoder mehrereMen�chen, welchefich zu einerlei
= ZwecÊ, oder gemein�chaffclicherHülfe zu�ammen ge=-

ben, werden mit die�en Benennungen belege: Die beiz
den er�ten aber , �ind �o wol in einem guten als bö�en, die

lebte i�t nur in einem bô�en Ver�tande gebräuchlich,
Das Wort Kompanie, bedeutet in einem gewi��en

Sinn, be�onderseinen Haufen Soldaten: Das Wort

Ge�ell�chaft , wird überhauptvon allerlei anderen Men-

chengebraucht, die �ich zu einenr gewi��en Zwe>, oder -

Ge�chäfte zu�ammen geben: Und das Wort Bande, .
‘nimt man nur in einem �chlimmenVer�tande, oder wenn

-

man mit Verachtungredet. CN yz
Manhâlt gemeiniglichdafür, daß das Wort Kom-

panie, von dem Franzö�i�chenCompanie herkomme,und
ichwill nicht in Abrede�eyn , daß wir in der jeßigenAus-

�prache de��elben, den Franzo�enfolgen; Allein das Wort

�elb�t, i�t dochUr�prünglichdeut�ch, und dieFranzö�en,
habenes zuer�t von den Deut�chenbekommen,

i

Hh 4 Kume
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Kutne oderKome,i�t ein altes deut�chesWort, wel-

chesHülfebedeutet, daher wurden diejenigen, welche
�ich zu einer gemein�chafftlichenHülfe mit einanderver-

bunden hatten, Kumpen oder Kumpanegenannt, wo-

von beim Fri�ch im APörterbuche, ver�chiedeneErem-
pel zu finden�ind, -da er unter andern bemerket , däß die

Burgemei�ter in Lüneburg,�i unter einander Rades
Kumpane genannt haben, und nochjeßt, im Harz, die

Bergleute, ihre Ge�ellenKumpenhei��en. S. Fri�ch.
AWörterb.beim Worte Kume , imgleichenCompaguie.

- Einigeoder mehrereLeute, welche�ich zu einem gewi��en
Zwe, mit einander vereinigten, wurden eine Kumpes
nei, oder Kompeneigenannt , welcheAus�pracheman

auch noch unter den gemeinenLeuten vielfältighöret, und
daraus haben die Franzo�en, das Wort Companie ge-

macht. x

Bei den Soldaten , nennet man eine Kompanie,
diejenigenwelche unter einemHauptmanne �tehen, oder

eine gewi��e Abtheilungder Regimenterund Battallionen.
Man �agt: Ein Regiment, hat zwölf, und ein Battal-

lion, hat �echs Kompanien: Eine Grenadier Kompanie:
Eine Musketier Kompanie: Die Kompaniei�t voll�tän-

dig: Erhat eine Kompaniébekommen, u. �. w.

Jn �olchem Ver�tande , i�t das Wort Kompanie,
be�onders den Soldaten eigen, und das Wort Ge�ell-
�chaft , i�t davon gar nicht gebräuchlich. Jn anderen

Fällenaber, wetden die�e Wörter als einerlei bedeutent

ange�ehen, und oft eins für das andere ge�eßet.-

Zwar, wenn man auf den Ur�prung des Wortes Kot-
panie �iehet , �o würde man bloß diejenigerieine Komp1-
nie nennen mü��en; welche �ich zu einer gemein�chaffli-

hen und gegen�eitigenHülfe, mit einander verbind:;
Allein wir �ind auch darin, den Franzo�en gefolget,daß
wir das Wort Kompaniein einem SEE ive
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�tande brauchen. Man �agt: Jn Kompaniegehen,und
in Ge�ell�chaft gehen: Die Kompanie �tören, und die

Ge�ell�chaft �tören : Mit einer Kompanie�pabierenge-

hen, und mit einer Ge�ell�chaft �paßierengehen: Er
kam unter eine KompanielüderlicherLeute, und in eine

“Ge�ell�chaft lüderlicherLeute: Die�e Kaufleute, haben
eine HandlungsKompanie errichtet, und �ie habeneine

Handlungs Ge�ell�chaft errichtet : Eine Kompanie
Schau�pieler, und aucheine Ge�ell�chaft Schau�pieler.
Jada einigedas Wort Kompaniefür ausländi�ch, und

gar zu franzö�i�chgehaltenhaben, (o hat man in allen

die�en Fällen, lieber dafür, das Wort Ge�ell�chaft ge-

braucht, Kompanie hingegen, nur von den Soldaten

ge�agt, die unter einem Hauptmanne�tehen, oder es nut

in �olchenNedensartenbeibehalten,die wir von den Aus-
ländern befommen haben, Z.E. Die O�t Judi�che, die

We�t Jndi�che, die Levanti�cheKompanie, wiewol man

auch dafür ofters das Worc Ge�ell�chaft hören wird:

Die Oft Jndi�che, die We�t FJndi�che, die Levanti�che
Ge�ell�chaft.

di

Das Wort Bande,i�t in dem Ver�tande, da es mit

Ge�ell�chaft überein komme ebenfallsim Franzö�i�chen
gebräuchlich; Aber dochdem Ur�prunge nachDeut�ch, in-
dem es von Band herkommce,in �o weit �olcheseine Ver-

bindung oder Verknüpfungbedeutet. Wir brauchen es

aber nur in einem �chlimmenVer�tande, oder mit Ver-

achtung. Man�agt: Eine Räuber Bande: Eine Die-
bes Bande; Eine Bande Zigeunerund Land�treicher:
Eine Bande Seiltänzer und Po��enrei��er. Auch wenn

man von den Schau�pielern mit Verachtung redet, �agt
man: Eine Bande Comödianten , und dergl,

DSP
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244) Lamm. Sâuger.

Meidedie�e Benennungen, werden den Jungender

Schafe beigeleget; Allein mit dem Unter�chiede,
|

daß
das Wort Lamm, allgemeineri�t, und von allen Jun-
gen der Schafe gebrauchtwerden kann, �o lange�ie noch
nichtihrevöllige-Grö��eerreichthaben: Säuger hinge-
gen, nur ein �olchésLamm bedeutet , welchesnochvon

der Mutter ge�äugetwird, und nicht�o wol zur Zucht,als
zumSchlachtenbe�timmeti�t,

Man fkann beides �agen: Ein Lammbratenz und
ein Säugerbraten: Ein Lammsgekröó�e,und ein Sâu-

gergekrö�e: ¿Gebratene Lammsköpfe, undgebratene

Süugerköpfe,ú, dergl.
_ Wenn dasLammvon der Mutter atte i�t, heißt

es zwar ein Lamm;Abernicht mehr ein Säuger. Die

tandleute �agen: ‘Um Pfing�ten aus , mü��en die Lâm-
mer be�ondersgehütetwerdenz Nicht, die Säuger mü�-
�en be�onders gehütetwerden, weil �ie alsdann nichtmehr
�äugen : EinjährigesLamm ,* nicht, ein jährigerSâu-
ger, weil ein Jährling nichtmehrge�äuget wird: Läm-
mer Wolle, nicht, SäugerWolle, weil die Lämmer
nichtge�chorenwerden , �o lange�ie noch�augen, u. �. w.

Ein Lamm,welcheszur Zuchtbe�timmeti�t, wird

ebenfallsnichtein Sauger genannt.Man �agt nicht
ein ZuchtSäuger , �ondern ein ZuchtLamm, denn

man leget die Benennung der Sguger, be�ondersden.

Spätlingen , oder denenjenigentämmern bei, welchezu

�pât fallen, �o daß �ie zur Zucht, nichtmehr �o gut zu ge-

brauchen �ind, indem die zeitigenLammer, am be�ten

dazu dienen. DergleichenSpätlinge, werden niht auf

die Weidegebracht,�ondern mü��en �o lange„' im Stau
von
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von der Mutterge�äugetwerden, bis �ie groß genug ESchlacheen�ind.
Jn der u�ais datder Gebrauch etwas

be�ondereseingeführet,z. E. Man�agt: Ein O�terlamm,
nicht, ein O�ter Säuger, obgleichmanches�äugende
íamm , zum O�ter Fe�te, ge�chlachtetwird, Vermuth-
lichrühret �olchesdaher, weil die Lämmer , welche die

Juden,auf ihremO�ter Fe�te �chlachteten,eines Fahres
alt �eyn mu�ten. 2B. Mo�.12. v.5. Wenn man den Un-

„ter�chied des Ge�chlechtsbemerket , �o �agt man von dem
máännlíchen,ein Hammel Lamm ,

und von dem-weibli=

chen, ein Schaf Lamm, oder Mutter Lamm,und die

tandleute hei��en es bier,ein ZibbeLamm, man �agt
aber niché, einHammel Säuger, oder Mutter Sâu-
ger, ZibbeSäuger.

DALE LO OLO ELABORA |

245) Echt. Rechtmäßig.

DE Wort et, hat wol ohneZweifel, �einen Ur-

�prung, von dem alten Worte E oder Ee welches
ein Ge�es bedeutete: Es �cheinetihm nur die Syllbe, icht,
angehengetzu �eyn, wiebei mehrerenHauptwörtern(ub:
�tantivis) ge�chiehet,wenn �ie zu Beiwörtern (adjectivis)
gemachtwerden. Z.E. Von Fels i�t fel�icht,von Stein,
�teinicht, u. dergl. Durch Anhengungdie�er Syllbe,
icht, an dem Worte Ee, i�t Ee—icht, geworden, wel

chesman hernachin echtzu�ammengezogen hat.

Der eigentlichen.Bedeutungnach, würdees al�o den
Begriff einer Ge�e6mäßigkeitmit �ich führen, und �o etz
was anzeigen, was den Ge�eben, oder dem Rechte ge4

mâß i�t , und die�en Begriffwirdman �ehr M
dabei

wahrnehmen,
Man
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Man �agt z. E. ein echtesKind, für ein eheliches
Kind,

' oder ein �olches, welchesnach den Ge�fe6enund

Rechtenerzeuget i� , im Gegen�aßeines unehten, oder
*

unehelichenKindes welchesauf eine �olcheWei�eerzeuget
i�, die den Ge�eßen zuwiderläuft. Echt Gold,oder

echt Silber, bedeutet ein �olchesGold, oder Süber, wel-

ches den Gehalthat, den es nachden

AO,
und Rech-

ten haben�oll, u. dergl. m.

Bisweilenaber zeigetes auchnur an, daß eine Sache,
wirklich�o �ey, wie �ie eigentlich�eyn �oll, und dann wird

"es be�onders,dem verfäl�chten,‘oder demjenigenentgegen
ge�eßet, was den blo��enSchein davon hat. So �agt
man: Echte Perlen, im Gegen�aß der unechten,die

nur den Schein der Perlen haben,und doch Éeine rechte
Perlen �ind, EchtPorcellän , im Gegen�aß des unech-
ten, welchesnur wie Porcellänaus�iehet, aber nichtaus

‘der reten Materie‘gemachti�t. So kann man auch �a-
gen: EchtGold, im Gegen�as des unechten, welches
nur den Schein des Goldes hat. Eine ete Treue, echte
Liebe, u. dergl.das heißt„- die �o i�t, wie �ie billig�eyn
foll, und nichtbloßden Schein hat. Man �agt: Ein

échteralter Deut�cher, dasi�t , der wirklich�o i�, wie

die alten Deut�chenwaren, oder wie einrechterDeut�cherbillig �eyn �oll, u. dergl.

Jn �o weit al�o, wie die�es Wort, denBegriff mit

�ich führet,daß eine Sache, den Ge�eßenoder dem Rechte
gemäß�ey, kommt es mit re<htmäßigÜberein,man wird

aber , « diè�en Unter�chied dabei wahrnehmen, daß das

Wore echt, mehr auf die Sachen �elb�t, re<tmäßig
'mehrauf die Handlungen�iehet, weeden Ge�ebenoder

dem Rechtegemäß�ind.

Daher�agt man: Eine rechtmäßigeHandlung,aber

nicht, eine echteHandlung:ind rechtmäßig
“e|

theiz
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theilen,abernicht, ihnechtverurtheilen: Etwasret;
mäßig fodern, nicht , echt fodern, und dergl. Man

�agt: Ein echtes Kind, in der Ab�icht, daß das Kind

�elb�t, die Eigen�chafftenhat , die es nach den Rechten
haben�oll , um von �einen Eltern erben zu können, odex
andere Vorrechtezu genie��en. Ein rechtmäßigesKind,
in Ab�ichtauf die Handlungdes Erzeugens,daß es nehm-
lichaufeine �olcheWei�e erzeuget worden , „dieden Gefe-
ßen oder Rechtengemäßi�t, ;

Unterde��enhat dochder Gebrauch,HSeinen be�on-

derenUnter�chiedeingeführet,denn man �agt: Eine recht-
mäßigeUr�ach, nichteineechte Ur�ach: Ein rechtmäßi-
ger Proceß, nicht, ein echterProceß, und dergleichen,
welches man aber wol nicht anders, als aus

dem Gebrauch
�elberlernen kann,

400000000000 2002 6000000800830

246) Wagen. Sich unter�tehen.

R ri in einigenRedensarten, tônnen die�e Wörter, ge--
wi��er Maa��en als glêichbedeutendange�ehenwer-

den. “Man kann z. B. �agen: Jh wagete es, um die-

�er Sache willen, den König anzutreten, und man kann

auch �agenz Fch unter�tund mich, um die�er Sachewil-
len, den Königanzutreten. Der Feldherr, wagete es
den Feindanzugreifen,ob ihmgleichder�elbe,an Anzahl
der Soldaten, weit überlegenwar, und-auch:Er unker-
�tund �ich den Feindanzugreifen,und dergl.

Allein daser�te, �iehetmehraufdas Glück, und gibe;
zu erkennen , daß man den Ausgangeiner Sache, bloß
dem Glück überla��e: Daszweite, �ieher. mehrauf die

Gemüthsbe�chaffenheitinwelcherman etwas thut , und

zeigetan, daß dazu eine gewi��eHerzhaftigkeit, Drei�tig-
keit oder Kühnheiterfodertwerde,

:

|

: Wenn
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Wagen.Sich unter�tehen,
Wenn man �agt: Fh wagete es, den Königanzu-

treten, �o gibt man zu ver�tehen, daßman es gleich�am
dem Glück überla��enhabe, ob man eine gute-Stunde
treffenwürde, in welcheres dem Königégefallenmöchte,
un�er Vorbringengnädiganzuhören.

Wenn man �agt: Fchunter�tund mich,den König
anzutreten, �o. gibtman zu erkennen, daß man eine ge=

wi��e Blödigkeit, welcheuns hättezurü> haltenkönnen,
úberwunden,und das Herzgefa��ethabe, ihm die Sache
vorzutragen. |

Der Feldherr,wagete es den Feind anzugreifen,das

will �o viel �agen: Erließ es bloßauf das Glück ankom-
men , ob die�er Angriff, welchener thunwollte,für ihn
gut aus�chlagenwerde. i

Der Feldherrunter�tand G den Feindanzugreifen,
dasi�t , er fa��ete das-Herz, und that es, mit einer ge-

wi��en Drei�tigkeit,und Kühnheit.|
Es i� überhaupt,in dem Worte wagen, allezeitder

Begriff enthalten, daß man eine Sache, der Ent�chei-
dung des Glücks, oder einesZufallsüberla��e, So �agt
man: Sein Geld in einem Spiele roagen; Er waget zu
viel in die�er Lotterie , daßer �einenEin�aß immer ver-

doppelt: Jch will noh einige Thaler, daran wagen:
Sich auf das Meer wagen, und dergl,

Mannennet einen Wagehals ; einen �olchenMen-.

�chen, welcheres in wichtigenDingen, wovon �ein gan-

zer Wohl�iand äbhengenkann, bloß auf das Glückan-.

Éommenläßt, oder auch wol, ohneNoth �ich in Lebens-

gefahrbegibt, und es dem GlúcéPOR ob er unbe-

�châdigetdurchkommenwerde,

247)Ueis
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i

Meman aus einigen:wahr�cheinlichenGründenwre
und fürwahrhäle,das heißteine Meinuúg: Wäs

* man nur aus einigenwahr�cheinlichenGründen glaubet,
aber dennochfür ganz gewißhält, oder �ich einbildet,-däß
"man es mit völligerGewißheitglaube; ‘das: nennet man

einen Wahnz Man �agt alsdann, voneinemMen�chen:
|

Erhat den AWahg,,* oder,er �tehetin demWahn.- ;

Wer eineMeinunghat, ‘der erkènnet , daßihr:noch
‘etwas, an der völligenGewißheitfehle : Wer -eitièn

“Wahn hat, oder in eitem Wahn �tehet, der erkerinec
es niché, �ondernbildec�ich msE

er det HR ge-
wißREaT

Ein Wahn n tis: auch woleineMeinuts
nannt werden , und mah brauche öftedie�es Wort‘für

Wah, um die härtereBedeutungdé��elben zuinilbe-
‘ren; Aber nichteine jeglichéMéeitang,.i�t GdzugleichA

ein Wahn.
Wenn man �agt: Es �ind einigederMéitiisgé-

"we�en, daß die Seelen der Men�chen,"hachdem Tode,în
‘einen Stand der Unempfindlichkeitverfielen,und gleich-
�amliefen, �o gibt man zu ver�tehen,daß �te es âus

‘einigenwahr�cheinlichenGründen geglaubet,oderfürwahr
gehaltenhaben:‘Wenn man �agt: Die“Juden�tunden
zu den ZeitenChri�ti in dem Wahn,"‘daßder Erlö�er,
welcherihnenverhei��enwar, ein irdi�chesKönigreichun-

ter ihnen aufrichtén, ‘und ihnenalle“andèreVölker der

Erde untérwerfenwürde, -�&gibtman zuetkennen/,daß
�ie zwar nuk einigewahr�cheinlicheGründe gehabt,�olches
zu glauben; Aber ‘es dénnochfür. gaz gewißgehalten,

undofÓeingebildet,eine völligeGewisheirdavon

E78 der
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Oderman kann �agen: EinigeGelehrtehabendie

Meinung behauptet, daß es Ge�pen�ter gebe, das i�t,
—_ �ié habenes mit wahr�cheinlichenGründen zu bervei�enge-

�ucht, und es aus �olchenGründen geglaubet. Das ge-
meine Volk, �tehekfa�t überall, in den Wahn, daß es

Ge�pen�ter gebe, das i�t , das gemeineVolk, glaubetes

nur aus einigenGründen, welcheihmwahr�cheinlichvor-

kommen , und bildet �ich dochein daß es völliggewiß�ey.

Wer eine Meinung hat, den kann man weit eher,
*

auf andere Gedankenbringen,als denjenigen,der in einem
_

ahn �tehet, weil jener , �elb�t erkennet , daß �eine
Gründe, nur wahr�cheinlich�ind, und nochkeine völlige
Gewißheitgeben; Die�er hingegen, �ich einbildet , �einer
Sache vollflommengewiß zu �eyn, und die wahr�cheinli-
chenGründe, die er hat, für unum�tößlich.hält. Da-

her fommt es auch, daß �olcheMen�chen , ihrenWahn
den �ie haben,gemeiniglichauf das allerheftig�te, wiewol

mit �chlechtenGründen vertheidigen.
Die Zeitwörter(verba)meinen und wähnen,kom-

men mit ihrenHauptwörtern(Sublktantivis)überein. Von
dem er�ten , habeich�hon im 2 Th.a. d. 476S. ein meh«
reres ge�agt. Das zweiteveraltet, und wird au��er der

Qu�ammen�eßung,wenigmehrgebraucht. Esi�t aber,
in der That, ein gutes Wort, welcheswol beibehalten
zu werden verdienete,indemes über den Begriff des Mei-
nens, nochzugleichanzeiget, daß man �ich einbildet,

einer Sache volllommen gewißzu �eyn.
— Jn der Bibelüber�eßung, hat es Docter Luther,
an einigenOrtengebraucht. Z. E, Matt. 5, v.17. Jhr
�olle nicht wähnen, daß ich kommen bin, das Ge�eß
oder die Prophetenaufzulö�en. Ap.Ge�ch.2. v.15, Die�e
�ind nichetrunken,

/

wieihr wähnet. 2 Cor. 11, v. 16.

Daß nichtjemandwahneich �ey thöriche,u. a. m-

848)Rau-
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E" heimlichesReden,mit einerganzlei�en Stimme,

wird durchdie�e Wörter ausgedrückt,

-

Beide �chei=
nen Onomatopdien,oder eine Nachmachungdes-Lautszu
�eyn’, welchen man bei �olchemReden höret; Eben wie.
das Lateini�che�u�urrare,und das Franzö�i�chechuchot-
ter.

Das er�tei�t in der Ucbér�ekungderBibelgebraucht,
P�. 41. v. 8. Alle die michha��en, rgunen wider miz
Und es i�t mehr in Oberdeut�chlandgebräuchlich.Das

lebte, wirdman mehr,in Niederdeut�chlandhören.
Beide�ind vielleicht,völligeinerlei bedeutend.Man

�agt + Jemand etroas ins Ohr raunen, und auch,jemand
etwas ins Ohr fli�tern. Unterde��en findeichin Fri�chens
Wörterbuche, daß das Wort raunen auch von den

Eingebungendes heiligenGei�tesgebrauchti�t: Das
Einragunen des heiligenGei�tes. Ju �olchemVer�tande
aber, wird man �ich wol nicht,, desWortesIS bee
dienen.

Man�agt : Die Kinderfli�ternmic einanderin’ der

Schule: Wennder Lehrer,jemand fraget, und er niché
antwortenkann, �o fli�tertihm.oftein anderer, die Antz

wort zu: Erfli�terte mir die�esins Ohr, und dergl.|

Einige�prechenes flißmenaus „ und Fri�ch �chreibet
es fließmen; Hierzu ande aber,i�t fli�terndie

vitilich�teAus�prache, Zvi

E

Sro�chs,UL.Th, Ji 249)Srille,
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249) StilleWoche,RarWothe.Seille
dd Freitag.Rar Freitag.
DijeWochevor O�tern, hätman die �tilléBoche;

oder dié Kar Woche genannt, und dem Freitage
vor O�tern,’ oder dem GedächtnißTagedes Todes Je�u
Chri�ti, hat man ebenfalls,dié Benennungdes �tillen
Freitages, oder des Kar Freitagesbeigeleget.

Beide Benennungen,_ zeigenal�o eine und ‘bie�elbe
Sache an, �ie �ind aber, in ver�chiedenerAb�ichtgegeben
wörden ; und ith will desrwegenhier Gelegenheitnehmen,
den Ur�prungunddie daraus

MADEE,
Be-

deutungeiner jedenanzuzeigen.

Einigéèhaltendafür, daß die Benennung,der �tillen
Koche, und des �tillen Freitäges,daherihrenUr�prung
habe, weil man ehemals, in die�er Zeit, keine Klocke ge=

läutet, und keine Orgelge�pielethat, wie auch uoch,an

einigenOrten. ge�chiehet.
|

Esfann aber auch,welchesmir wahr�cheinlichervor-
fommt, �olche Benennung,wol daherent�tanden feyn,

_ weil man“ überßaupt,unter den Chri�ten;die�eWoche,
und �onderlichden Kar Freitag,allezeitnothin mehrerer

EingezogenheitundStille,alsdie übrigeFa�ten,hat
zugebracht,

Die SyltbeKar,in Kar Wocheund KarSbihas:
�chreibendie mehre�tenChar, Und einigewollen�ie dahet,
von dem Lateini�chencarere, oder dem Worté carená her-
leiten, welchesbei den alcen Rechtsgelehrten,

ein LfFa�ten bedeutete,“dajemandzutStrafe; einige Tage,bei

‘Wa��er und Brodt ge�eßetwurde, �o daß �ie auf das Fa-

�ten, eine Ab�icht habenwürde , welchesman zu die�er

Zeit,in derrômi�theniet zu E pfleget.ips
:

o (Qi (0 TeFein
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lein da die�es Fa�ten, �chon�e{<8Wochenvor O�tern �ei-
nen Anfang nimme, �o �ehe ih nicht, warum man bloß
die lebteWoche„,- und be�onders den Freitag in der�elben,
mit �olcherBenennungbelegethabe, oder es mü�te denn

„�eyn, daß man: be�onders zu die�er Zeit, ein �olches �iren
ges Fa�ten, -bei Wa��er und Brodt beobachtethätte,

Andere wollen es von dem alten deut�chen Worte,
Kar, oder Gar, herleiten, welcheseine Vorbereitung
bédeutete, Fri�ch führeteinéalte Bibel an, in welcher
Kar Tag, Parasceve, ‘oder dies praeparationis heif,
wie auchdie Redensart: Was tho Garo Tag, Fora
O�trum,erat dies praeparationisânte Pa�cha. Und da
der Freitag, als der Todes Tag Chri�ti, welchervor dem
jüdi�chen Sabbath fiel

,

Foh. 19. v. zx. der Rú�t Tag,
oder der Vorbereitungs Tag, genennet wird, �o kann

die�er Tag, deswegenebenfallsdie Benennungdes Kar
Freitages bekommen haben. AO

Noch andere, �ehen zwar das alte deut�che Wort Kat,
als den Ur�prung die�er Benennungan’ aber in einer an-

deren Bedéutung , denn es hieß auh �o viel als eine

Strafe, multa, ‘�ive poená pró debito. GS.Bildebr.
de diebus fe�tis, it. Ho�pin. de Orig. Fe�t. Weil nun

án die�er Woche �owol, als be�onders an dem Gedächtniß
Tage, des Todes. Fé�u Chri�ti, in der rêmi�chenKirche,
die Men�chen, �ich mancherleiStrafen, und Bú��ungeu,
wegen ihrerSünden auflegen, �o meinen �ie, man habe

-

daher, die�eWochedie Kar Woche, und den Freitag in

der�elben, den KarFreitaggenannt, in Ab�ichtauf die

Strafen und Bü��ungen der Sünden, welchezu die�er
Zeit , und an die�em Tage, inder römi�chenKirche,vor

andern gewöhnlich�ind.
ROE

N20 nnd

Alle die�eEtymologien,führeneinigeWahr�cheinlich-
Feit mic �ich, undes würde �chwer�eyn zu ent�cheiden,wel-

- ‘Méseigenlichdierechtei�le i i 0

pi Ji 350) S0
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ACIESEENIELENZEACIDEATICIEe
vts 250)Hôlen.Bringen.
M wiedivedetGt:dèrattibi�chonizdnehin‘der.frai.

zö�i�chenSprache,-einWort fitidén,welchesvöllig

dasjenige,ausdrücket,;was wir im Deut�chen„mit dem

„WorteHolenauszudrücfen.pflegen,indem;die�es,�o-
.wol.dasHerbringennacheinem Orte als das Wegneh-

en oderWegbringenvon einemOrte. anzeiget.-Jndem
:

er�tenFall, wird es- im.Lateini�chenmehrentheils-durch
„irepetitum, oderadducere,und- dergleichen„und im

|

¿Franzö�i�chendurchchercher oderquerir „welches-das
Lateini�chequaererei�t , gegeben¿Und in-dem--âeiten,

—

‘heißtes �o viel, als das Lateini�cheRel unddasFray--ö�i�che-CmPOrter,?

Man �agt: Holees her, holeBrobeholeWah
„�ero;„Hole den Brief von- der Po�t.

©

Hole-die�enMen-

‘�chen.her,u, , ww,Und. in �olchemVer�tande, - fommt
„ES.einigerMaa��en mitbringenübereinzAlleinman wixd
_‘olgendenUnter�chieddabeibeobachten,|

nu 1): Erftlich‘dasWortholen, ‘wirdnur atrial
“wnn jemand aiüsdtü&lichin derAb�ichtge�chi>etwird,

däße tite Sache, bon éinem anderenOtte zu uns brin-
«Gèn‘�oll. Bringenhingegen,‘wird nüt in dem Fallge-
“�agt¿“wenrimähn!nihtausbrülihjêmand'

i

in der Ab�icht
'hin�chiéet’,�ondérn’étvon ‘einer ‘atideren Orte zu ‘ts
*Foniiñé, und dieMt beifichhat,wéltheer unsY%

Fellét,SE. wennmanige
*

Jh habepie�enBuf;pender Po�t holenla��en, �o ver�tehetein jedergleich,da
chailsdrüflichdatuinhinge�chiethäbé.Wennith �age:
-Dér'Brié�träget;"hätmir die�en Briéfböh-bèrPo�t ge-

E, �o gebeih zu i: e daßih nihtPasLOT li
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lichdaruälhinge�chickethabe,�ondern der Briefträgerihn!
nur -von einemañderen Orce, nehmlichvon: der Po�t, zu:

mip getragenhabe. Oder wenn ich�age: Jch habemir:
einFaß Wein„von: Berlinholen,la��en, �o zeigeich an,

daf ich �elb�t, einen Wagenin; der Ab�ichthinge�chi>et;
habe.

-

Wennich;�agezJch-habemireinFaß Wein yon;
Berlin brin la��en, �o gebeich.zu erkennen,: daß ich;

-

nichtausdrüflichdarum hinge�chi>t,�ondernjemandan-

ders, weldervon da her gekommen,oder ein Fuhr
mann,welchernehreteSachengeladen, ‘den Wein mit--

genommen,undfürein Frachtgeldzumir gebrachthabe.
2) Qweitens,wenn das Wortholen,von einem:

Men�chengebrauchtwird: Hole:die�en Men�chén, oder

Hole mir die�en Men�chen-her, �o zeiget es bloß an," dafs
ich-hin�chickeihnrufen: zu la��en, und derjenigewelchen:

id �chie, mit ihm, und in �einerGo�ell�chaffé,„wieder
zu mir fommen-�oll, Bringe mir die�en Men�chenher,
i�t �tärker, es gibtzuerfennen,daß ich demjenigen,wel-
chen ich fort�chi>e, ein gewi��es Recht,; oder auch eine

Gewalt gebe,ihn, woferneer ih weigern1 dazu
zu zwingen.

Ein Richter, läficden Gefangenen,vt Perhôr,
aus dem Gefängni��e holen, das i�t, er �chiet: hin, und

läßt �agen , daß er kommen�oll, ‘oder er �chicketjemand
hin, welcher.'ihüvor-ihmführenfoll.

-

Die-Wache,brin-
get den Gefangéênenvor den Richter. "Sie hat die Ge-

walt, ihndazu zu zwingen, Wer jemandholet,kommt

nur in �einer Ge�ell�chaft wieder „zurück: “Werjemand
bringet , fa��et ihn auch wol añ, oder gibt zum wenig-
�ten �chr genau Acht, daß ev ihmnicht entlaufeñ, und

er im Nothfall, ihn:mit Gewalt fort�chleppenkönhe.

Man kämì zwar ganzwol �agèn:"Die�et gute Freund,
hatmir den Gefallengethan, minen Sohn „von Pe-

Os mitzubringen
;

z Allein hier �tehet das Wort

03 brin-
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bringen, ineiner Zu�ammen�ehung,unddas Vortoort,
mit, zeigetan, daß er nur in �einer Ge�ell�chaft gerei�et

�ey. Wenn man hingegen au��er �olcherZu�ammen�e6ung
�agte: Die�er Men�ch , i�t von Petersburgnah Berlin

gebrachtworden, �o würde man zu erkennengeben, daß
E8 mit einer gewi��enGewalt/ und wider�einenWillen

ge�chehen�ey.

Bisweilen wird auchdasWort holen, fürwegbrin-
gen, oder wegnehmengebrauche. Man �agt : Jh

werdedie�es holen. Es i�t �chon geholet. Desgleichen
“im Spiele, wenn jemand glü>lichi�t, und oftegewin-

net: Er holeteinen Sas, oder ein. Beet nachdem an-

deten.

vndim gemeinenReden: DerTod hat ihn �chon
geholet: Der Tod holet uns alle, u. dergl. Die�e lebte
Redensart , habe ich auchim Narren�chi�} Bl. 127. ge-=

funden, und ichwill die ganze Stelle, aus einer Ur�ach,
welcheichunten anzeigenwerde , hieher�eßen:

Menn de Doet uns halet unde verteerd

Ghyrichlikenwerden dre Dinge begherd.
De Wûrme dat Fle�ch, de Dûwel de Seels

Ummedat Gut ghan de Fründe to Deele,

Weúndit denn �üß, all werd bericht
Dat en'yslié, �yn eyne Part kriegt,
Dat hold he �o fe�t ane alle Feyl

|" He gewe et nich , vor de andern twey Deel.

Kriegen de Wúrme dat Fle�ch to Deele
Seachten nich, des Gudes edder der Seele :

Wenn de Fründe, o kreegen dat Gud

Achten kleyn, wat Lyfun Seel doet,

Krigt de Düwel de Seel in Behold
…_ Jahe gewe �e ni vor alle Gold.

Manwird aber auch, in �olchemVer�tande, zwi�chen
die�enWörtern, ebendenUnter�chiedwahrnehmen,nehm-

e x.)Vors
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1.) Voës er�te, das Wort holen gibt de Begri��,
daß nían in der Ab�icht,

*

nacheinem Ortehingehe, oder

hin�chi>e, um etwas da�elb�t wegzunehmen,oder wegneh=
|

menzu’ la��en, und es für �ich zu behalten,- oder zu ge-

brauchen. -Wegbringen; kann auchge�agt werden,
wenn man êine Sache gar nichtnußen will, �ondern �ie
nur von einem Orte fort�chaffet, 2

2, E. Morgenwerde ich die�es holen, dasi�t, ich
werde-ausdrülichin der Ab�icht herkommen,die Sache
zu mir zu: nehmen, weil ich �ie haben, oder brauchen
will, FJchwerde die�es dur<hmeinen Bedienten holen
la��en, das i�: Jch werde meinen Bedienten, ausdrü>-
lich darum her�chi>ken. Wennich hingegen�age:Mer-

gen will ih die�eSache wegbringen la��en, �o zeige ich
bloß an ; daßdie Sache,

‘

nichémehr an dem Orte blei-

ben, �ondernfortge�chaffetwerden �oll, ohnedarauf zu
�ehen, ob ich �ie nußen will, oder nicht.Jh la��e ein

FuderMi�t holen,weil ih es in meinem Garten brauche.
Fc la��e ein Fuder Mi�t, von demHofe wegbringen,
weil iches da nicht A wil, oder weil es danichtlie-
gen �of.

Wenn man îm Sie �agt: Die�enSas,werde

ih holen, �o gibtman zu ver�tehen, daßman gleich�am
hinkommen, und ihn zu �ich nehmenwerde, um ihn �ich

zu Nute zu machen. Wenn man �agt : Der Tod holet
einen nachdem anderen, �o �tellet man �ichden�elben,als

eine Per�on vor, welcheausdrücklichin der Ab�ichtkommt,
einen nach dem andern zu �ich zu nehmen.

2.) Zweitens, wenn das Wort holen , von einem

Men�chengebrauchtwird, kann es �o wol in einemgu-

ten, als bö�enVer�tande genommen werden, _2.E. Der

Arzt wurd aus die�er Ge�ell�chaft geholet,weilein Kran-
ker nach ihmverlangete:Die�er Men�ch wurd von uns

geholet, weil ein guter Freundihn �prechenwollte, und

A4
__

dergl.
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dergl. Odèr in einem bö�en Ver�tande; Er wurd aus

der Ge�ell�chaft geholet, und ins Gefängnißgeführet.
Die Wache holete ihn weg, und dergl. Wegbringen
hat allemaleinen bö�en Ver�tand. So wird man �agen :

Die�er Men�ch wurd aus der Ge�ell�chaft voeggebracht,
weil er betrunken wat, und man fürchtete, daß er Hän-
delanfangenmöchte, Der Magi�trat hat'ihnwegbrin-

-

genla��en, u. dergl. : 4

Trot. Jch. habe die Stelle aus. deri T7arren�ch. desróegen
gaûz- hieher ge�cßet , ‘weil darin zwei mal, das Wort
Yourme vortommt, und von �olchen gebrauchtwird, die
den Leibdes Men�chen, nach dem Tode verzehren, welz

ches meine Meinungbe�tättiget, die ich von der doppelten
mehrerenZahl, Wúrme und Wörmer, in dem 2 Th.
9S, vorgetragen habe, daß man nehmlich, | die mehrere
Zahl Wúrme gebraucht ,

/

wenn von �olchen die Rede i�t,
die in dem men�chlichenLeibe erzeugetwerden;Würmer

hingegenvonallen anderenArten.

251)Streuen.Sprengen. Spritzen.

treuen, wird nur von. trockenen, �priben nur von

flüßigenDingen, und �prengen wird von beiden

ge�agt. i

e:

Man �agt: Sand in die Stube �treuen: Sand auf
die na��e Schrift �treuen : Den Saamen auf das Land

�treuen: Blumen �treuen: Wenn große Herren; ihren
Einzug .an einem Orte halten, - pfleget man wol, den

Wegmit Blumen zu be�treuen: Als Chri�tus in Je-
ru�alem einzog, hiebenetliche, Zweigevon den Bâu-
men

, und �treueten �ie auf den Weg : A�che �treuen :

Judith �treucte A�che auf ihr Haupt. Judith. 9+ v. 1»

Daniel ließA�che �treuen , durch deû ganzen pely
e

vor
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vor dem Könige. Stroh in die Ställe, oder auf den -

Mi�t �ireuen. Die Alten hattendie Gewohnheit, wenn

�ie eine Stadeézer�tôret hatten, welchenichtwieder �oll-
te aufgebauet werden, daß: �ieden Ort mit

OSbe-
�treueten. u. �w.

; Das Wore �treuèên, gibt den Begkiff,daß es mit
vielen Händevoll , oder dochin Mengé, und mit einem

gewi��en Ueberflußge�chehe: Wennhingegen , von den

trocfenéèn Sacheh, das Wort �prengen gebrauchtwird,
�o zeigetes etwas wenigeresañ, und gibt den Begriff,
daß es nur mit den Fingern,oder BAin geringerem
Maaßege�chehe.

So �agt man: Salz auf etwas �prengen.Wenn
das Flei�ch , zum Dauren eingepökeltwird , �treuet man.

Salzdarauf, man thut es mit vielen Händenvoll, es

wird eine größereMengedazu erfodert.Wenn �ich das

Flei�ch, nur einigeTagehältén�oll, �o �prenget man

Salzdarauf, man thut es nut mit den Fingern,odér

in geringeremMaaße, “Mo�e und Aron, �prengeten
Ruß gen Himmel, 2 B. Mo�. 9. v. 1. Sie nahmen
nur ihre beide Händevoll , und warfenihn zuwieder-

holtenmalen , immer etwas wenigesdavon; in dieHöhe.

Fn An�ehungder flüßigenSachen,zeigetdas Work

�prengen,nicht nur eine geringereMenge,�ondern auch
eine wenigereGewalt

,
und nur gleich�am ein Hinwerfen

des Wa��ers , oder einer-andernFeuchtigkeitan: Spri-
ben hingegen„ gibt zu erkennen , daß es mit mehrerer

Gewaltund Heftigkeitge�chehe.

Man�prenget Wa��er in die Stube wenn man aus=

fehrenwill, um den Staub zu dämpfen. - Man �agt
von einem fleinenRegen: Er hatdas tand nur be�prén-_
get, odernur ange�prenget:Bei der Taufe, wird das

PRUA B90



506 Streuen, Sprengen.Sprigen.
Kindmit Wa��er be�prenget+ Mo�e �prengetedas Blue
von dem Dankopfer, auf dem Altar umher.‘3: B. Mo�.
8. v. 19, Mo�e mu�te �einen Finger in das Salb Ochl
cunfen , und damit Hebemal �prengen zB. Moß. 8,
G11,

Femand mit Wa��er be�prißen, heißt, das Wa��er,
mit einer gewi��en Gewalt und Heftigkeitauf ihnwerfen.
Der König Antiochus, ließdie Elephanten, mit ro-

them Wein , und Maulbeèr Saft be�priken, �ie anzu-

bringén und zu erzürnen 1. B. d, Maccab., 6. v. 34
- Man �agt: Das Blut �pritet aus den Adern „ oder aus

der Wunde,das i�t, es �pringet mit He�tigkeitheraus:
Der Koth i�t ihm ins Ge�ichte ge�pribet: Wann die

Weintrauben gepre��et werden , �prizet der Saft aus

den Beeren heraus, der Walfi�ch , �priget dasWa��er
aus �einen Na�elôchern, und dergl.

Bisweilen bedienet man �ich, bei dem Spriben, „ei-

nes Werkzeuges, um die Gewalt oder die Heftigkeitzu

vermehren, oder auchdas Wa��er in die Hôhe zu trei-

ben, wie bei den Feuersbrün�ten ge�chichet, da man

be�ondere Spriben hat , womit man das Wa��er in die

Höhetreiben ,
und auch oben an die Häu�er�priben,und

dasFeuerlô�chenkann,.
À,

pe

252)Ver-



252) OrAEbVt a
Arréetiren.Arre�tant.

Hir könnten dieWörter, Arre�t , Arretiren , Arve-
�tant , ganzfüglih, aus un�erer Sprachéhin-

_austwerfen,indem �ie wirklichausländi�ch �ind , und wir

einheimi�cheWörter genug haben, womit wir “ebendafz
�elbigeausdrüen können ; Alleinder Gebrauch,hat�ie
�chon �o allgemeingemache, und �ie �ind , �onderlichbei
den Soldaten „ �o gewöhnlichgeworden,daßman �ie bei

nahe, eben �o wenig, als die Wörter, Officier, Com-
mando, militalx , mar�chiren, und dergleichenverän-
dern darf. Man muß ihnenal�o nur immerhindas Bür-

gerrechtertheilen, weil �ie doch în dem gemeinen Reden

�o wol , als auch in den Büchern, welchevon dem Kries

geswe�en handeln, vielfältiggebrauchtwerden,

In �o weit kommen die Wörter, Verhbaftund Ar-
ve�t , mit einander überein, daß �ie eineVe�tmachung
der Per�onen oder Sachen bedeuten, deren man �i verz

Fichernwill.

Man�agt: Femand în Verhaftiia oder brine
“gen; und auch :

-

Jemand in Arre�t nehmenoder brin-
gen: Jn Verhaft �eyn, und auh: Jn Arre�t �eyn:
Jemand des Verhafts entla��en, und auch, ihu des.

Arre�ts entla��en, u. �. w. Imgleichenvon den Sa-

chen: Man hatDerhaftauf�eine Sachen geleget: Je
mandes Sachen in Verhaft nehmen, und auh : Man

hatArre�t auf�eine Sachengeleget: JemandesSachen
in Arre�t nehmen,unddergl.

Unterde��enhat dochder Gebraucheinen Unter�chied
eingeführet, �o daß man nicht in. allen Fällen,eins vou

die�en Wörtern , für das andere �egen kann,
E
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-*- Mau �agt ZE. Haus Arre�t, Stuben Arre�tz
- AbernichtHaus Verhaft , Stuben Verhaft, ob es

gleichnicht unrecht�eyn möchte, undmän ganzwol. �agen
kann : Eri�t in �einem:Hau�e, oder auf �einer Scube

mit Verhaft beleget, Jemand arretiren, heißt,ihn
in. Verhaft nehmen;Man’ �agk aber nicht : Jemand
verhaften:Hingegen�agt man? Jemand mit Schuld
verhaftet�eyn, “abernicht, mit “Schuld‘arretiret �eyn.

 Arre�tant i�t gebräuchlich, aber nicht, ein Verhafteter,
„lind mi dünkt, manbrauche das er�te, auchbieweilen

in bürgerlichenSachen, von �olchen, welchenichtin ei-

nem offentlichenGefängni��e �iben , fondernin ihrenHäu-
�ern;oder an einem anderenOrte,bewachetwerden, weil

mah die Benennungder Gefangenen,' aufgewi��e Wei�e
für �chimpfticherhält. E

:

Bei den Soldaten hingegen,nennet man Arre�tan-
ten , überhaupt-allediejenigen, deren man �ich ver�ichert,
oder welcheman in Verhaft genommen hat , und welche
unterder Auf�ichteinerWache�ind : Es �ey daß �ie in

der offentlichenHauptwache, als dem gewöhnlichenGez

fängni��e der Soldaten �ißen , oder eine Wache in ihren
Häu�ern haben. Man �agt : Die Arre�tanten vi�iti-
ren: Es wird alle Tage, dem commañdirenden Officier
angèzeiget, ob- die Arre�tanten vi�itiret , und noch.vor-

handen�ind , und dergl.

__

Vielleichtkönnte man aucheinen Unter�chiedmachen,
zwi�chenarretiren , und in Arre�t nehmen, und �agen:
Derjenige welcherauf höherenBefehl, einem anderen,
den Verhaft oderArre�t ankündiget, und ihm den De-

‘gen abfodert,arretivet ihn; Die Wachenimmt ihn in
Arre�t. Z. E. Ein Officier arretiret auf Befehl des

écommandirendenGenerals , eine anderen, wenn et ihm
den Befehl:des Generals bekannt:macht, und'�einen De-

gen abfodert,"Muß er �elb�t, mit æinigenSoldaten, “|

ihm

—



Vêrhaft.Aue? gog
ihßinin �einemHau�e. bleibe ; und-iß bewachen„*.�o
nimmt er.ihnzugleichinArre�t,Geheter aber wieder

forc, unt dem General die Vollziéhung�eines-Befehlszu

¿melden, und läßtbeidemarretivten, nur,einige:Solda-‘jenzurWache,öderMideer ihnnnachder‘HauptWache,
�o würde man �agen: Die�er Officier

ir jat
ac den anderenar

retiret , und die Wachehatihn rre�t genommen,
“und michdükkt;daß! man vi�oWere,BN auf

: M Wei�eunter�cheide,- As)

“Ueberhaupt.�inddie�eausländi�chenWörtet,beiden
Soldäten,gebräuchlithèrgeworden,âls die einheimi�chen.

‘Man�agt nicht Dié�er Officiési�t in-Verhaftgenom-
‘inen, �ondern eti�tin Arre�t, -‘gênommen+Et i�t/auf
ider: Hauptwache;auf�oiner MSA ü.� 12°

Es würde zwar gar nichtunrecht�eyn, "wenùman
�agtèt ‘Die�er‘Officièr; wurd''wegendes' 2weikampfs,
‘welchen‘er gehabthatre, in'Verhaft ‘gebracht;- Alléïù
unter den Soldaten �elb�t, wird inan allezeithôren,ptos
Ylé �agen:‘Erwurd)in‘Arre�tgebrätht, y

Der Königj hatdie�enGeneral,um aeidilfer,Ur�a-
E willen, in Verhaftnehmen.la��en- i�t wirklichbe�-
�er geredet,alserhat ihnin Arre�t nehmenla��en; Ak
lein.daslebte,i�t dochunter denSoldatengewöhnlicher.

mußal�odergleichen,Redensartenzum wenig�ten
‘imgemeinen&ben, und im militairi�chenStyl, chou
geltenla��en, ob man gleich in einer gutenSchreibart,ale

LEbeer,‘dieA gebraüchênldi? dond
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$10: Faden,Fa�en. Zä�er,
Fe Stef alefe fie MePus ute ot, PECS

25) Faden.Fa�en. Zafer.

E ni wol, daß das Wort Fa�en, aus Faden
“

ent�tandenfey, Unterde��enpflegetmanes doh,in
eineranderenBedeutung zu nehmen,

b

DerFaden wird ge�ponnen, undzum Nähen,Stri-
den,Weben unddergleichen gebraucht:Die Fa�en�ind
dasjenige, was von den Faden abgehet, oder von einen

Zeuge , wenn es �ehr abgenukßeti�t , herunterhenget.
Man �agt”EinenfeinenFaden�pinnen;Ein grober

Faden: Den Fadenwich�en, oder mit Wachsbe�treiz
chen: Wenn das Tuchabgetrageni�t, �ind die: Ganzu

�ehen,WV

Hingegen:An einemOrte„wo vielBardOUEN
tet und ver�chnittenwird, fliegengemeiniglichdie Fa�en
herum, und haften an den Kleidern: Von einer abge<
nubten Serviette, bleiben die Éleinen-Fa�en , an den

Kleidern hengen, wie �onderlichauf den �chwarzenKleiz
dern �ehr zu �eheni�t: Man �agt : Das Zeugfa�et �ich

aus , das i�t die Fadengehenloß, und hengenin kleinen

Fa�enherunter,Fa�ennackend, heißtdet welcherauch
nicht mit dem gering�tenFa�en bede>eti�t: Fa�ennaß,
nennet man dasjenige, woran

wlder.gering�teFa�en
troenADA

‘Man nennetauchFa�en/ E die feinen
herabhengendenEnden, von einer jeglichenSache. Z.
E.die kleinen Wurzelnan denGewäch�en,welthe �o dünn
als ein Haar �ind , wieiwdoldiefe, vön nigen,zum Un-
ter�chiedZa�ern, oder Zä�erleingenannt werden.

Ueberhaupti�t die�esWort, nach den ver�chiedenen

Mundarten,auchMeahizieiVeränderungenin
EEPraMe
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7 Machung/ Machete, © 51x

�prache unterworfengewe�en,und hier �agen die gemeinen
teute Fu��eln für Fa�en: Die Fu��eln fliegenherum:
DieFu��eln haftenauf den Kleidern: Öder hengenherun-
ter: Das Zeugfu��elt aus, u. dergl.

7
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254) Machung. Macherei.
SYZeideWörter , kommen von dem Zeitworte(verbo)

“machenher, und werden nichtanders.gebraucht,
als beieinigenanderen Wörtern, mit welchèn�ie zu�am-
men ge�eßet, oder denen �ie angehengetwerden,Cigent-
lichhaben�ie aucheinerleiBedeutungzAlleinderGebrauch,
hat denUnter�chiedeingeführet,daß das er�te, mehr in
einem guten, das zweitehingegen, allezeit, in einent

�chlimmen, und verächtlichenSinn genommen wird.
__ Wie man z. E. �age, heilig machen,o �agt man

auh: Die Heiligmachung.“Man �agt: Einen Ort,
oder eineLücke, mit einem Zaunevermachen, und die

Vermachung mit einem Zaune. Eine Säche abmaz
chen, und auch, die Abmachungeiner Sache. Die
Aufmachung, z. E. Bei Aufmachungdes Fen�ters,
fiel mir die�es, �o gleichin die Augen. DieZumächung
Bei Zumachungdes Thorweges, hat er �ich dieHand
gequer�chet,und dergl,

:

Y i

Hingegendie Kekermacherei,hatin der Kirche,viel

Zank und Unheilge�tiftet: Die Goldmächerei,hatinan-

cen in Armuthge�türzet: Die Plusmatherei, bringet
gemeiniglih,auf der einenSeite, mehrSchaden, ‘als
�ie auf der anderen Vortheil�chaffet. Solche Meutma-
chereien,föônnennichegelittenwerden, u, �w. Unter-
de��en dünkt mich, ob man�chon dergleichenWörter, im
gemeinenLeben braucht; �d werde man dochbe��er thun,
wenn man in einer guten Schreibart, �ie wegläßt, und

�ich anderer, an ihrerScelle bedienet.ROUDIA ISR
0g 255)Un-
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)

Un�hädtich.ScbadioginUnbe:
“{âdiget.

|

Ias feinenSchadenthut,i�t un�chädlich:‘WasFei-

nen:-Schadenleidet „i�t {hadlós ôderunbe�chädi-
get. Es habenal�o die beiden lebtenWörter,zwar einer-
lei Bedeutung; Aber dâs er�te wird nur von den Per�s«
nen, ‘das zweitehingegen,fo wol von den Per�onen,als

. von den Sachenge�agt: Das er�te hat allezeit’eine Be-

ziehungauf einen Verlu�tund die Er�eßung de��elben;
Das zweiteauf ein wirklichesUnglück�elb, welches
man hâtceleidenkönnen,aber dochnichtgelittenhat.

Man �agt,3»E, DieRaupenund die Heu�chrecken
�ind �chädliche;Die Schilleboldeund die Johanniswür-
mer, �ind un�chädlicheFn�eccèn,weil die�elebteren,fei-

nenSchadenthun. Man üennet ein un�chädlichesMic-

tel, dasjenigewas teinen Schadenbringen,oder verur-

�achenkann. Soauch, eine un�chädlicheArzenei, die-

Jenige welcheder Ge�undheitfeinen Schadenthut, oder

wovon man nicht befürchtendarf, daß �ie in gewi��en

Krankheiten,die Heftigkeitder�elben vermehrenwerde,
wenn �ie auchgleich, keine

ike
oder feinenNu-

ken �chaffen�ollte.

Schadloswird nur von denMen�chen.gebraucht,
und.zwar , wie michdünket, nur in �olchenFâllen,,da

von der Er�ebung eines Verlu�ts oder einèr anderenEr-

holungvon dem�elben,die Rede i�tz Es �ey daß man
ihn wirklicherlitten habe, oder hätte erleiden

net,
oder

nocherleiden möchte,
__

Man�agt z.E. Jemand{hadloshalten; ti fann

dadurch entweder ver�tehen, daß man ihmwirklich/einen

erlittenenDGGee�ete;odeë auchihm die PE
dee,

|

gebe,
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gebe, daß im Faller etwa einigenSchadenleiden möch-
te, man ihmden�elbenvergütenwolle. Jn die�er Sache,
werdeih allezeit �chadlos�eyn, das i�t, ih �ehe, daß
wenn. ih auc) auf einer Seite, etwas verliehrenmöchte,
ichmichdochaufeiner anderen Seite, davon werde er-

holenkönnen, Jn die�er Lotterie, bin ich �chadlos, das

i�t, ich leidefeinen Verlu�t, der Gewinn, welchenichge«

zogen habe,er�eßet eben, meinen Ein�aß, welchenichhât-
te verlichrenkönnen. :

Unbe�chädigethingegen, wird�o wolvon denPer-
�onen, als von den Sachen ge�agt , in �olchenFällen, da

nicht von einem bloßenVerlu�t, �ondern von der wirfli-

chenZufügungeines Uebels die Rede i�, welchesman

hâtte leiden önnen, wovon man aber befreietgeblieben,
So �agt man: Eri� aus der Schlacht , unbe�<{hà-

digt davon gekommen,das i�t, ob ihm zwar leicht ein

Uebel hâtte föônnen zugefget,und er etde werden,
�o hat er doch�olchen Schaden nichegelitten , �ondern i�t"
davonbefreiet geblieben. Oder, der Zimmermann fiel
von dem Dache des Hau�es herunter,und blieb dochun-

be�chädiget,
u. dergl.

Und von den Sachen : Ohngeachtetes ziemlich�tark
gehagelthatte, �o waren doch die Feldfrüchteunbe�chà-
diget. Bei die�er Feuersbrun�t i�t die Kircheunbe�chà-
diget geblieben. Die Waaren, welchebei dem Schiff-
bruch ins Wa��ergefallenwaren, �ind dochmei�tentheils,
alle unbe�chädigetwiederderügägegezogen wopden,u. dgl,

IJ

Sto�chs, Il, Tb.
|

Kk IGPfand.
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256) Pfand, Unterpfand.
< finde, daß Wolf in �einerMoral , oder

èr
vernúinf-

tigen Gedanken, von der Men�chenThun und

La��en , $. 948. Die�e Wörter �o unter�cheidet+ Was

zur Sicherheit, wegen des gelichenen, oder gethanenen
Vor�thubs übergebenwird, nennet er ein Pfand: Was
aber nur zur Sicherheit, entweder mündlichoder �chrift-
licheinge�eßetwird, nennet er ein Unterpfandzdaß al-
�o die�es Wort , eigentlichdasjenigeausdrüet, was man

�on�t durchdas ausländi�cheHypothek,zu gebenpflegt.
Und die�en Unter�chied, wird man auch

i

in dem gemeinen
Gebrauch,mehrentheilsbeobachtetfinden.

Wennnehmlicheine Sache, jemandenzurSicher-
heit, wirklichübergebenwird , oder er �ie in Be�ib nimmt,
�v i� �ie ein Pfand : Wenn feihm zur Sicherheit, nur

ver�chrieben,oder ver�prochenwird, �o i�t �te ein Uh-
terpfand.Man �agt z. E. Weil mir an die�enOrte, wo ih
gänzlichbeant war , niemand das nôthigeGeld vor-

�chießenwolité , �o mu�teich es von einem Juden borgen,
und meine Uhrzum Pfandégeben. Jh habeihmeinen

RingzumPfandegela��en.

“

Erhat von ihm, das Kleid

zu Pfande genommen, u, . w. Fn dem Gé�es Mo�e,
war das Gebot gegeben: Wenn du von deinem Näch-
�ien „ ein Kleid zu Pfande nimm�t , foll�tdu es ihmwie-
dergeben, ehedie Sonneuntergehet. 2. B. Mo�ß.22. v. 26.

"Ja es wird die�es Wort , auch von den Men�chen ge-

braucht, 2. B. d. Kön. 14. v. 14. Foas, der König
-J�rael, nahm alles Gold und Silber , dazu die Kinder
zu Pfande. Juniallen �olchen Fällen aber, giebtdas

Wort Pfand , den Begriff einer wirklichenUeberge-

ng
oder Be�ihnehmungder Sache �elb�t,

H in--
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|

Sii 7 wenn man das ausländi�cheWort:Hys
pothef,nichtbrauchenwollte,�o würde man �agen: Er
hat imzur Sicherheit, �ein Haus„ oder �ein.‘andgut,
zum ÜUnterpfandege�ebet , weil die�e Dinge, dem ande-

cen nichtwirklichübergeben',‘ �öndérn nur zur Shhérheie
einge�ebet,oder ver�chriebetwerden.

Mich dúnkéal�o, wenn ein Für�t von einemGE
eine gewi��eSumme Geldesaufnimmt, und ihm dafür,
�d gleich:einAmt, oder einigeDörfereinräumet,,aus de-

xen Einkünftener die Zin�enhebenkann, und welcheihm
auchzur Sicherheit,der Bezahlungdes Capitals die-

nen, �o fônne man ganz wol �agen: Erhat die�es Amt,
oder die�e Dörfer zum Pfandegegeben. Wenn er her-
gegen, das Ameoder die Dörfer, nur zur Sicherheitdes
Capitals ver�chriebe, und die Zin�enaus �einen anderen

Einkünftenbezaghlete,�o würde man be��er �agen: Er hat
die�es Amé, oder EN Dörfer zumUnterpfandege-

E

�eßet.

LERESUGGRDEREStits
257)Der DectDas Verdien�t.

IZ isweilen wird das Wort Verdien�t in demmännli-
-

chen,bisweilenauch in dem ungewi��en Ge�chlechte
gebraucht, und michdünkt, daß alsdenn ein Unter�chied
dabei zu machen,und es in ver�chiedenerBedeutungzu
nehmen�ey.

Der Verdien�ti�t dasjenigewas témanddurch�eiñë
Arbeit erwirbt; Das Verdien�t, i�t dasjenigewodurch
�ich jemand bayeinem anderen, oder um eine Sache, ver-

dient gemachthat ; Es drüet eben da��elbe aus, was

das franzö�i�che Wort
‘

merite bedeutet. Wie man im
|

franzö�i�chen�agt: I1 Àbeaucoup de merite, fo �agt man
-

auchim Deut�chen; Er E vielel Verdien�te“6videzei
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|

DerVerdien�t.‘DasVerdien�t.

bezeichnetméhreinen wirklichenNuben: Das zweyte, �o
etivas, vas des Ruhms,derEhre,MEeineranderen
Belohnungwerthi�

___
So wird man, „in Pa gemeinene o�ters hó-

ren, daß ein Tagelöhner, oder Handwerker, �agt: Der
Verdien�ti�t �chlecht: Fch habejeßo keinen Verdien�t,
das i�t, ichfann jebty durchmeineArbeit , nichtserwer-

ben, oder, es wird ‘mir feine Arbeit ééteber;wodurch
ichetwaserwerben fönnte. Bei die�er Arbeit , habeih
einen guten Verdien�t gehabt, das heißt, ichhabebei

“

die�er Arbeit viel. eroorben. Wenn viel Geld unter ‘den
Leuten i�t, habenauch dié Kün�tler , Handwerker, und

Kaufleute, guten Verdien�t, das i�, �ie föônnenviel

TUE / und dergl.

Hingegenwirdman �agen: Man kann nichtumhin,
dasVerdien�t die�es Mannes zuloben : Man kannihm
das Verdien�t nicht ab�prechen: Er hat hierinnen ein

großesVerdien�t, und dergl,

Wenn das Wort Verdien�t , von“ einer Etrafe?
Schande „ u. , w. gebraucht.wird, welche�ich jemand,
durch�ein übeles Verhalten'zuziehet, �o �tehetes mehren-
theils ohneGe�chlechtswort, und gleich�amadverbialiter.

_Z. E. man �agt: Er i�t nah Verdien�t ge�traft wor-

den: Man hat ihm nah Verdien�t gelohnet, u. �w.
Oder, man könnte auch�agen: Eri�t nach�einem Ver-
dien�te ge�traft worden ,

und dann Mes des
Mein

LNE 1
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258) Zin�e. Wucher,
Jonehmehier;, die�e Wörternur in dem Vet�tande,

da �ie eine gewi��eAbgabebedeuten,welche.nanvon
jemand dafür fodert, daß man ihm �ein Geld zur Nu-

bung gelichènhat. Jn �olchemVer�tande, wird das

Wort Zin�e allezeitin einem guten, Wucher in einem.
bö�en Sinn genommen,

Die Zin�fe, i�t eine billigeAbgabe,vidsmanrecht-
mäßigerWei�e fodernkann: Der Wucher, i� eine über-
triebene und allzugroßeAbgabe, welcheder Billigkeit,
und den Rechtenzuwider i�t,

Weil derjenige, welchem wir un�er Geld leihen,da-

von Nußen hat , und durchden Gebrauchde��elben,-da-
mit etwas erwerben, oder einen Vortheil machen-kaun,
welchener nicht hätte habenéónnen, woferne wir ihm
nichtdas Geld geliehenhätten, �o i� es billig, daßeruns
von �olchemVortheiletwas abgebe, nachVerhältnißdes
Nusens, welchener gehabthat, und das nennet man

Zin�en. Die 'Zin�e, i� nachden A9Ndetgegenauf

fünfbis �echs vom hundertbe�timmt,

Werinman mehrvon jemand fodert, als er ‘nach
Verhältnißdes Nubens, den er mit un�erem Gelde �chaf-
fenfann , bequemzugebenim Stande i�, �o nennet man

es Wucher,und da �olcher Wucher, allezeitdem an-

deren, zu einer großenta�k gereicht,und oft manchein

Armuth �ürzet , �o i� er durchdie Landes Ge�eßeverbo-

fen, Wer mehr als �echs vom Hundertnimmt, heifzt
es in den Con�tit. Marchic. �oll für einen Wucherer,und

anrüchtigenJnfamengehaltenwerden.

Bisweilen ‘nimmt man auch das Wort Wucher,
nochin einemweitläuftigerenSinn,und ver�tehetdadurch

3 __über-



zig Nachláßig�eyn. Vernachläßigen,
|

überhaupt,allen ungerechtenund übermäßigenVortheil,
welchenjemand von einer Sache , zum Schadeneines
anderen nimmt. Man �agt + Ein Kaufmannwuchert,
oder treibe Wucher, wenn er bei dem Verkauf�einer
Waaren, einen gar zu übertriebenen , und unbilligenGe«

_ woin�tzu machen�ucht. Man nennet Korn Wucherer,
diejenigenwelchedas Korn, auf theureZeiten liegenla�z
�en, und einen übermäßigenGewinn damit zu machen
trachten, i

LLL AAL ALLLL ALLI IL
259) Ltachlßig�eyn. Vernachläßigen.
A Verwahrlo�en.

Det Unter�chiedzwi�chenden Wörtern, nahläßig�eyn,
und vernachläßigen, be�tehet vornehmlichdarin,

_ daß das er�te, mehrauf die Per�on , und auf die Hanbe
lungdesjenigen �iehet, der etwas mit Mächläßigfeitvette

richret: Das zweitehingegen, �ich mehraufdie Sachen
beziehet, welchedurchdie Nachläßigkeit, {lechterund
unvolllommener werden.

Wirnennen einen nachläßigenMen�chen, denjeni-
genwelcher�eine Ge�chäfte, die ihmobliegen,entweder
garnicht, oder dochnicht mit dem gehörigenFleiße ver-

richtet, oder �ie nichtzu der Zeit verrichtethat , die ihm
ge�ebeti�t, und da er �ie hâtteverrichtenkönnen.Wenn

man hingegen�agenwollte: Ein vernachläßigterMen�ch,
�o würde man den Men�chen �elb�t, gleich�am- als eine

Sache betrachten, welchedurch die Nachläßigkeiteines
anderen , �chlechterund unvollklommenergeworden. So

“�agt man oft : Die�er Men�ch,i� in �eine? Jugend �ehr
vernachläßigetworden, odèr Seine Erziehungi� �ehr
vernachläßiget, das i�t , diejenigenwelchen�eine es'

ung
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hung i� aùvertrauetgewe�en, habennicht genug�amen
Fleißdarauf gewandt, und daheri�t �te �{lechtgewe�en,

AufgleicheWei�e,wenn ich �age : Die�er Men�ch,
i�t �ehr nachlaßigin �einem Amte, �o �ehe ichbe�onders,
auf den Men�chen �elb�t, und auf �eineHandlungen;JY
eigne ihmden Mangel des Fleißesund der Sorgfalt zu,

daß er �ein.Amé, nicht mitdem gehörigenFleißevertich-
“tet. Wenn ich �age : Die�er Men�ch, vernachläßiget

�ein Amt, �s �ehe ichmehr, auf das Amc welcheser füh-=-

ret, und welcheswegen des Mangelsden-er an Fleiß be-

wei�ernichtrecht verwaltet wird,
|

Wenn ic zu jemand �age ; Warum bi�tdu �o nach-
läßigin die�er Sache gewe�en? �o be�chuldigeichihn �elb�t,
des Unfleißes und der Trägheit, ich �ehe mehr auf ihn
�elb�t , und auf �ein Verhaltèn, Wennich �age ; War--

um ha�t du die�e Sache vernachläßiget?So be�chuldige
ichihn zwar ebenfallsdes Unfleißes; Aber ich �ehe doch.
dabei mehrauf die Sache, welchedurch �eine Nachläßig-
keit entweder gar nicht, oderdochnur unvolllynnksund

�chlechtverrichtetworden,

Die eigentlicheBedeutung,des Wortes “btiägbets:
�en, fann füglichaus der Etymologiebe�timmetwerden,

Es hat�einen Ur�prung,von wahren, bewahren, ver-

wahren, und Fri�ch führetaus dem Sach�en�piegel,ei-
-

ne alte, aber �ehrdeutliche Erklärungan. Warlo�e,-
“

dat is, al�e einer bewoarenslos let, ein Dingk, dat
he bewaren holde, ‘Es gibt al�o be�onders, den Be-
griff der Nachläßigkeit, in einer �olchen Sache, welche
man billig bewahren,oder woraufman vor anderen,.-�org-

fältigAchthaben�ollte , und beziehet�ich nichenur, eben

wie vernachläßigen,LINOauf die Sache�elb�t, wel-

chedurchdie Nachläßigkeit, �o man dabei hat, �chlechter"
undunvollkommener wird,/ �ondernes gibeauchzugleich

f den#
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den Begriff, einer großenLeicht�innigkeit�0 wol als einer

größeren!Ver�chuldigung,,

-

und mehrerer Strafbarkeit,
und ichglaubenicht, daß man es anders, als von wich-
tigen, oder �olchenDingengebrauchtfindenwerde, welche
be�onders und vor anderen, Aufmerk�amkeitund Sorg-
falt verdienen,

Man �agt z. E. Die ine: ‘hatdas Kindgero
wahrlo�et,und gibt dadurchzu ver�tehen, daßda �ie
billig , es �orgfältig hätte bewahren,und daraufAcht

M

haben follen,�ie dennochaus ‘Leicht�innigkeitin ihrerAu��icht
nachläßiggewe�en, �o daß dem Kinde, daraus ein großer
Schaden erwach�en und daberihre Nachläßigkeit, de-

B �krafbarer�ey.
- Wennman �age: Die�er Men�ch , hac in inerJuz

_gend , die �{ön�te Gelegenheitgehabt, etwas zulernenz
Aber er hat �ie vernachläßiget, �o zeigetman bloß an,

daß er nicht genug�amenFleißdarauf gewandthabe, �ich
die�e Gelegenheitzu Nube zu machen , und �olches ihm
nunmehro{ädlich �ey. Wenn rnan �agt: Dié�er Men�ch,
hat die �chôn�te Gelegenheitverwoghrlo�et, die er in�ei-
nev Jugend gehabtetwas zu lernen, �o gibc man zu er-

kennen, daß er billig mit ganz be�ondererAufmerk�am-
Feit

„ daraufhatteAchthaben �ollen , die�e Gelegenheitzu
nien: aber �ie dennoch, leicht�innigerWei�e, aus der

Achegela��enund daher um de�to�trafbarer�ey.

Jc erinneremich, irgendwoein Urtheilüber Klopf-
�tocksMeßias gele�en zu haben, worin der Verfa��er,
�ich des Ausdruks bedienet : Werin die�emGedicht fei:
ne Schönheitenfände, der mü��e von der Natur ver-

wahrlo�et�eyn. Die�er Ausdruk i� hier weit �tärker,
‘als wenn es hieße, von der Natur vernachläßiget�eyn,
weil er die Natur, gleich�am alseine

WREM:

eicht-
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leicht�innigéWärterin vor�tellet, welcheein Kind, worauf
�ie billig,die �orgfältig�te:Au��icht haben�ollte, �o aus der

_ Achelá��et , daß ihm'einSchadenge�chiehet, welchenes

YeitLebensnichtverwindenfann,

VBLEELEBELELLEALE
|

260)Rraftlos.Unkráftig.

We
feineKraft hac, i�t Eraftlos: Waskeine Wir-

fung thut , i�t unkräftig.
Daser�te, wird �owdl von lebendigenis leblo�en:

Daszweite, nur allein von leblo�enDingengebraucht.
So �agt man: Die�er Men�ch, war in �einer Krank-

heit �o Fraftlos daß er �ich niche aufrecht Haltenkonnte:
_

Oder die Krankheithatte ihno kraftlos gemacht, daß er

eine geraumeZeit hernach,nochnichtim Stande war, �el-
ber �ich eînen Stuhl an den Ti�ch zu �eßen: Oder, �o �tarf
die�er Mann aus�tehet, {0i�t er dochwirklich,ein recht
Eraftlo�es Ge�chöpf,denn ein Kind von gehenJahren,
hat mehrStärke in den ‘Armen als er. Jmgléichenvon

den Thieren:Bei dem �chle<tenFutter, �ind die Pferde
ganz Écaftlosgeworden. Die�e Art Heu i� gut für die

Schafe, aberwenn man das Rindviehdamit futtert, �o
wird es magerund kraftlos, u, �. w.

Hingegenwird man nicht�agen: Jn �einer Krank-
heit, roar die�erMen�ch unkräftig:Die Krankheithatte
ihn �o unkräftiggemacht: Er�iehet zwar �tark aus, ‘aber
er ift dochein unkräftigesGe�chöpf,Oder, die Vferdo
�ind bei dem �chlechtenFutter unkräftiggeworden: Wenn
man mit die�em Heu,

das Rindviehfüttert, �o wird es

mager und unkräftig,; uU, �, w. ,

Von denleblo�en Dingen,fann man beides �agen,zj
E, Eine kraftlo�e und aucheine unkräftigeArzenei,das

Kk 5 | er�te
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_ér�te abs�iehèemeh darauf,daß�ie wirklichleine Ktaft

hat: Daszweitedarauf, daß �ie keineWirkunghut.

Man fann �agen:Die Erdápfeloder Cartoffeln,
“�ind eine kraftlo�e Spei�e, in An�ehungde��en, daß �ie
wirklichkeine rechteKraft haben,dem Men�chen einegute
und ge�unde Nahrungzu geben,Mankann auch�agen:
Die Erdäpfel, �ind eine unkräftigeSpei�e, in An�ehung

de��en, daß �ie keine �onderlicheWirkungthun , �ondern
nur méhrden Hunger�tillen, als den Leib �tärken, indem

- ein Pfund Brodt, be��er i�t, und mehr gute Nahrung
gibt , als �echs Pfund Erdäpfel, auchbei dem Viehmä-

�ten, ein ScheffelRocken,mehrausrichtetals �echsSchef-
fel Erdäpfel. Ja es wollen �o gar, einigedie Weichlich-
keit und Zaghaftigkeitder Amerikaner, dem vielen Gez

nuß der Erdäpfelzu�chreiben,
Man �agt: Ein kraftlo�er Tro�t,und auch ein un-

FráftigerTro�t. Z.E. Es i�t ein kraftlo�er Tro�t, wenn

inan einem Men�chen , in �einem Unglück,nichtsanders
vor�tellet, als er mü��e es ertragen, weil er es nichtân- -'

dern kann;Indem diè�eVor�tellungwirklichkeine Kraft
hat, ihn in �einem Unglü> zu beruhigen. Aller Tro�t,
welchenman ihmgab, war Anfangsbei ihm unkräftig,
weil er nicht einmal darauf höôrete,das i�t: Alles was

man ihm zu �einem Tro�te �agte, konnte keine Wirkung
thun, weil er es nichtmit Aufmerk�amkeitanhörete.

261) Un-
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be lofi igkeit.

ichut die WörterUntreuunid Untreue, �ehen
mehrauf. die Gemüthsbe�chaffenheit

|

eines Men-

chen;Treulos undTreulo�igkeitmehrauf die Hand:
�ungen, wodurcher �olcheRS R

an den
Tagleget,

Wie man �agttreuge�innet, �o fagman i un-fi
treuge�innet �eyn, ichglaubeaber hicht

,

Zz bpmanjagen
werde, treulosge�innetfeyn,

Einuntreuer Mev{h,i derjenigej de��enGemüth
�o be�chaffeni�t, daß er �ehr leichtetwas thut, was: dex
Tréüe zuwideri�t, und von dem man al�o»;keine-rechte
Treue erwarten: fann: Ein treulo�er Men�ch, i�t derjez
nige, der wirklich�olcheDingeGEREwelcheder Lejuis
puer �ind. *

Beides i�t mehrentheilsmit einanderverknüpfet,ind
man �agt daher, auch beides: Er hat untreu gehandéèlt,

und, er hat treulos gehandelt,oder.; Er hat hierineine

großeUntreue bewie�en, und auchhat hierin eine große
Treulo�igkeitbewie�en. Das er�te �tehet, 1B, d. Mac-

cab. 7. v.14, Alcimuswird uns keine Untreue bewei�en,
“Allein das er�te kann dochmehrauf die Gemüthsbe�chaf-
fenheit�chen, welchejemand bewegt, �o etwas zu thun,

was der Treuezuwideri�t, das zweite, mehrauf. die

Handlung�elb�t, womit er

e Gemüthsbe�chaffenheit
:

an den: Tag leget.

Vielleichtkann folgendesld, die Sache deutli
üsmachen, Sulpicius war von dem Sylla, und

:

; |

dem



524  Untreu, Treulós.

demRäthezu ‘Rom, in die Achterkläret, Und demjeni-
gen der ihnverrathenwürde, im Fall es ein Knechtwäre,
dieFreiheit„ neb�t einerBelohnungver�prochenworden.
Einer von �eineneigenenSclawen, wurd dadurchangelo:

_>et, ihn zu verrathen#WoraufSylla die�en Sclawen,
zwar�o gleichin Freiheit�eßen , und, ihm die ver�prochene

Belohnungauszahlenließ; Aber zugleichbefahl,ihnwee

gen �olcherTreulo�igkeitdie er an �einem Herrnbewie�en,
vonder Spike.des Tarpeji�chenFel�en, hinabzu�türzen,
damit andere Scläwen, �ich an die�em Exempel �piegeln,

‘und voraller Untreue gegen ihreHerrenhütenlerneten,

Man. könntezwarauch �agen: Sylla. ließihn, we-

gen der Untreue die er an �einem Herrn bewie�en, von

dem Tarpe�i�chenFel�en heruncer�türzen; Allein mich
dünkt, das Wort Treulo�igkeit, {ite �ich hierbe��er,

devon’ demjenigeñdie Rede i�t, was der Sclawe, wirk

lih gethanhatte, üUnd'weswegener ge�traft wurde: Das

MWöteUntreue hingegen, �chi>e �ich hernachbe��er, da

von den anderen Selawen die Rede i�, welchedadurch,
nichtnur vou dergleichenHandlungen, �olltenabgé�chre-
>et , �ondern auchgegen ihre Herren, treuge�innetge-

M

Y
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4262) Bekannt�chafft.Umgang.“

D°ichüberdie�eWörcerSebeeia,�oeerinnereichmich,
daß Gott�ched, in der fleinen Schrift vomGe-

brauchund Misbrauth, vieler déut�chenWörter,ih«
rén Unter�chied�o be�timmet,daß er ‘�agt: „Die Bekannt:
„�chaft, �ey mehrals der Umgang,‘Undetit�téhe aus dem-
„�elben. Es könntenPer�onen, Umgangmiceinandeë
„haben,die nochin keiner Bekannt�chaft�tehen.Wenn
„man jemand in Ge�ell�chafftantrif�t, undmit ihin�pricht;
�o fônne man �agen: Man habeUnigangmit ihmge-
„babe: Wenn man ‘aber,den anderén“etwas be��erDy
„nen gelernet, �o macheman �ich mt ihmbekännt;,man

„be�ucheeinander zuweilen,und dasheißedannBekannt:»|haftgemachthaben.“

Mich dünkc aber, es mü��e grade Ae �en,
Der Umgangi� mehr,und ént�tehetdus’der Bekannt
�haft. Er�t mußman mit jemandBekannt�chäfft

1

mas
chen, hernachfommt man zu demUmgange.

y

Die gewöhnlicheRedensart und die Etymologie,�chéià
net die�es zu bewei�en, Wenn man jemand �on�t noh
nicht ge�ehenhat, Uuhdihn zum. er�ten Male in einer Ge«

�ell�chaft antriffe, wo er uns von un�eren guten Freunden

vorge�telletwird, �o i� die er�te Höflichkeit,welcheman
in �olchemFall,‘gemeittiglichzu �agen pflegt,die�e: Man
freue �ich �eine Bekannt�chaft zu machen , oderin eBekannt�chafft zu kommen. Man macht at�o zwar"

kannt�chafft,aberman hatnochnichrUmgangmit ihm.

Hingegen, wenn die�er Men�ch mir, und ich ihm
gefiele, wenn ich von die�er Bekannt�chaft , Gelegen-
heit nähmeihnzu be�uchen, und er michwieder be�uchte,

AUA |A -_�ó
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�o-würdederUmgangent�tehen,ihwlde.7micihmUm-

Das Wort�elb�t,
-

�cheinetdie�esaúszudrüen,denn

E fommthervon umgehen,oder er zulemand
i: gehen,er zumirundichzuihm,

“Wenn.jemand,welchenichin.einer
:

Ge�eli�cha�ftbis:
Selenge�prochen-habe, wegen. eines:‘Verbrechens, in

Verhaftgenommenwürde, wobei:jedervon �einenUm-
�tänden, gerneetwasnähereswi��enwollte, und man

michfragte. HabenSiemit die�emMen�chenBekannt-
:

{gt gehabt? So würde ichnichtandersantwortenfôn-
nen, als „ja; ichhabeihn bisweileniù einer gewi��enGe-
�eli�chafftge�prochen.

-

Sollte man michhingegenfragen:
HabenSie mit die�em Men�chenUmganggehabe? So
punktmich,ichwurde nichtandersantworten können,als,
nein ih habeihnbloß

ir

in einer gewi�henAA fen-
uingelernet.

>
/

3d glaube�o gat, wennLi beieinergewinAUT mich’zu Ga�te gebetenhätte, und ichaus.

Höflichkeit,ihmdie Mahlzeirgleich�amwiedergâbe,w0=

bei es aber auch �ein Bewenden hätte, �o daßwir nicht
öfterzu�ammenkämen, �o werde man �olches, nöchnicht
einen Umgangnennen, ob man gleich �agen könnte: Wir

habènBekannt�chaft gemacht.“Denù der Umgang,
�cheinetmehrereBe�uchei in �ich zu �chließen,

n einer ‘großenStade, fommt man mitvielen Leu-

tenin Bekannt�cha��t, „aberman hatdeswegen,nicht
allemalUmgangmit ihnen.

a Bte
YS
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26)/ BREI Seegen geben.Seegen
ertheilen.

Ihen die�e Wörter, von Gott gebrauchtwerden, Gott

�eegnet,er gibt oder ertheiletSeegen,�o begrei-
fen �ie die wirklicheMittheilungdes Guten in �ich, und
es wird daher alles Gute, was wir �o woldem Leibe,als
der Seele nach bedürfen, dem Seegen Gotteszuge-
�chrieben.

Wenn vondenMeriange�agtwird,daß �ie �eeg-
nen

,
oder Seegen geben , ertheilen, �o wird dadurch

eine ‘bé�ondere,und gewi��e? Maaßen feierlicheMER�chungdes Guten, von Gott ver�tanden,

Man wird aber in dem Gebrauch, die�enUnterkhied
finden, daß das Wore �eegnen,allgemeineri�t, und �o
wol von größerengegen geringere,als auch von geringe-
ren gegen größeregebrauchtwird: Seegen gebenund er-

theilen, mehrentheilsnur von �olchenge�agt wird ," die

ein gewi��es An�ehen, oder Vorzugvor denenjenigenhae
ben , welcheden Seegen von ihnen empfangen,

Man�agt: Ein Vater �eegnet �eine Kinder. Der

Erzvater Jacob, rief �eine Söhnezu �ich, und �eegneté
�ie vor �einemTode, 1B. Mo�. 49. v. 1, Eintehrer�eeg-
net �eine Zuhörer, Eli �eegneteElkana und �ein Weib,
1B. Sam. 2. v. 20. Fo�ua �éegnetedie drittehalb/
Stämme, welcheihr Erbtheiljen�eit des Jordans bekom-
men hatten,und ließ �ie gehen, Jo�s 22, v, 6, u�w.

Undvon geringerengegen größere:DieUnterthanen,
�eegnen den Königunter de��en Regierung�ie Frieden ha-
ben und glüflich �ind. Der Arme �eegnet �einen Wohl-
hâter, von dem er eine reichlicheGabe bekommen hat.

/

Kino
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Kinder �eegienihreEltern dafür,wenn�ie eineguteEr-
ziehungvon ihnenempfangenhaben,welcheder Grund

ihrerGlück�eeligkeiti�t.

'

Das Volk �eegnetèden König

Salomo,1B. d. Kön,8, v. 66,.5
Seegen geben wird be�ondersvon größerengegenge-

 kingere gebraucht,und �cheinefnichtnur, noch etwas

feierlicheresanzuzeigen, �ondérnauch den Begriffzu ge-

ben, daßes von �olchenPer�onenge�chéhe,die be�onders
der ErhôrungihrésWun�chés, oder Gebetsbei Gott ver-

�ichert �ind. Weil Gott be�onders, das Gebet frommer
Eltern erhôret,welches�ie für ihreKinder thun, fo �agt

man auh: Eltèrn ‘gebenihren“Kindern den Seegen,
dasi�t, �ie bringenPe wirklich, durchihr Gebet „ das

Gute von Goté zuwege, . �o �ie ihnen wün�chen. Jn En-

_gelland,i�t die Gewohnheit,

/

daß die Kinder , wenn �ie
vor ihren,Vater kommen, auf die Knie fallen, und ihn
bitten, daß er ihnen�einenSeegengebenwolle,
Auf gleicheWei�e , "da Gott Unter dem alteñTe�tas
melite;ausdrüflich den Prie�tern beföhlenhatte, das

Volk in �einem Namen zu �eegnen. 4B. Mö�.6. v.24:

�agen wirauch : Der Prediger gibt �einer Gemeine den

Seegen. ‘Weil Gott, �olchenWun�ch und Gebet: des
|

Predigers, be�onderszu erhôrenverheißenhat , �o-brin-
geter dadurch,�einer Gemeine, wirklichdas Gute von

Gott zuwege. Simon der Hoheprie�ter, gab den Kin-
dern J�rael den Seegen des Herrn,mit �einemMunde,
und wün�cheteihnenHeil, in �einemNamen, Syrach
50 v.92 è

Seegenertheilen,kommtvölligmit Scaegehgeben
überein,und es findet�ich fein anderer Unter�chieddabei,

als derjenige, der auch in- añdéren Fällen- zwi�chenden

Wörtern, gebenund ertheileni�t, da nehmlichdas lebte,

o etwas anzeiget, welchesjemandbe�onderszu em<heile
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Theilegegebenwird , daß er es vor anderen be�izenund
nußen�oll, wie man auf�olcheWei�e �agt : Der König
hat die�em Manne, ein Amt, eineneueWürdeerthei-
let, u. dergl.

Bei den Alten fand �ich nochein anderer Unter�chieb,
zwi�chen�eegnenund Seegen geben,denn das er�te,wurd

bisweilenin einem bö�en, das lebteaber, allezeitin einem

guten Ver�tande gebraucht. So �tehet das Wort �eeg-
nen, in einem bö�en Ver�tande , da es „loviel heißt als
fluchen, lä�tern, oder jemand bö�es wün�chen, nochin

der Bibel. 1B. d, Kön, 21. v.13. Naboth hatGott und
dem Königege�eegnet. Hiob1. v.11. Wasgilts er wird

dich ins Ange�icht �eegnen? u. d. m. Aber in �olchem
Ver�tandei�t ès jebt nicht mehrgebräuchlich.

Hingegennennet man noch, aberglaubi�cheSee-
gen, wenn man durchAus�prechunggewi��er Worte, oder

Her�agunggewi��er Gebeter �ich vor Krankheitenzu be-

wahren, einen Schaden zu heilen,

-

oder �on�t etwas aus-'

zurichtengedenke. Man �agt: Das Vieh �eegnen,
ivenn jemand durch�olcheAbergläubi�cheAus�prechung-ge-
wi��er Worte , das Viehvor Unglückzu DOOUHEENmeine. i

j

Sto�chs, 111.Th, i 264)Aus-
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264) Aus�prache. Ausrede.

Yizjeman die einfachenZeitwörter, �prechenund re-

den unter�cheidet, fo dúnkt mich, mü��e man auch

zwi�chendenzu�ammenge�eßtenHauptwörtern,Aus�pra-
cheund Ausredeeinen Unter�chiedmachen. Daser�te,

“if �o viel als das lateini�chepronuatiatio: Das zweite,
fommétmit elocutio überein. Die Aus�prache,betrifft
mehr,die einzelnenWörter: Die Ausrede mehrereWör-

-
ter, welche in einer �olchenVerbindung�tehen, worin

�ie einen ver�tändlichenSinn geben.

Wer eine gute Aus�prache hat, der bringetjegliches
Wort , deutlichund recht hervor, und gibt jedemdarin

'

befindlichenBuch�taben, den taut, welchener habenmuß,
Wer eine gute Ausrede hat, der bringetnicht nur jegli-
chesWort, deutlich und recht hervor, (denn die gute

Yus�prache, gehöretmit , zu einer guten Ausrede) �on-
dern läßt auch, weder zu ge�chwinde, nochzu lang�am,
das eine auf dem anderen folgen; Er hält zu rechterZeit
inne; Er �éßet den Thon ‘aufdasjenige Wort, dem er

einen be�onderenNachdru gebenmuß, u. �. w.

Wenn man �agt: Die�er Men�ch, hat eine undeut-

licheAus�prache , �o ver�tehetman dadurch, daß er die
- Wörter, nicht deutlich-hervorbringez-und den Buch�ta-

ben woraus �ie be�tehen, nichtdenjenigentaut gebe, wel-

chen �ie eigentlihhabenmü��en. Daher wenn jemand
gewi��e Buch�taben, nichtin demjenigentaut hervorbrin-
gen kann, der ihnengewöhnlihgegebenwird, �o �agf
man: Er kann die�e Buch�taben, er kann das, r, das

l, u. � w. nicht aus�prechen. Seine Aus�prache i�t
undeutlich, weil er die�en Buch�taben, nichtden nCAC

T5 US aut
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Taut. gibe.“Die undeutlicheAus�prache, i�t mehren:
theils ein Fehlerder Zunge. i

4

Wenn man �agt: Die�er Men�ch, hat eine undeut-
licheAusrede,�o kann die undeutlicheAus�prache, zwar
daruriter begriffen�eyn; Aber es kann überdem nochzu
erkennen geben,daß er die Wörterallzuge�chwindeheraus
�toße, oder eins in das andere ziehe,ihnennicht den rech=
ten Thon gebe, durch die Na�e, oder durch die Zähne
rede, und dergleichen,welchesmacht,daß man ihn nicht
wol. ver�tehenkann. Die undeutlicheAusrede, rühret
mehrentheilsvon einer übelen Gewohnheither,

Es gehet in Deut�chland, wie in anderen Ländern,
jede Provinz hat ihre be�ondereAus�prache. Ob gleich
die Wörtereinerlei �ind, und mit einerlei Buch�taben ge-
�chriebenwerden, o werden �ie doch an einigenOrten,
härter oder weicher, �chärferoder gelinder, hurtigeroder

gedehnter, als an anderen ausge�prochen, Wer aber -

eine gute Ausrede hac, der wird allezeit, zum wenig�ten
bei �einen tandsleuten , angenehmzu hören �eyn, ob er

gleichanderen , die nichtaus �einer Provinz �ind, und �ich
daher an �eine Aus�prache�toßen , misfallenmöchte,

Wollte mich jemandfragen, in welcherProvinz man
|

die be�te Aus�prache habe, �o würde ich, als ein guter
Märker, ihn auf Doctor LuthersUrtheilverwei�en,wel-

cherin �einen Ti�chreden �agt: Dié märki�cheSprache
i�t leicht. Man merkt kaum, daß ein Märker die Lip-
pen reget , wenn er redet: Sie übertrifftdie Säch�i-
che. S, D. ¿. Ti�chredenn.69. fol. 412,

il a,

:

465)Aus-
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265) Aus�prache.Mundart.
Mesim lateini�chenDiale(tus heißt„|gebenwir im

; Deuk�chen, durchdas Wort Mundart; Es drü-

>et al�o mehr aus, als das Wort Aus�prache,
Die Aus�prachebe�tehetbloß in Hervorbringungder

Wörter: Die Mundartbegreift die Aus�prache und Her-
vorbringungder Wörter in �ich, und zeiget eine gewi��e

- Art der�elbenan; Aber mannimmt die�es Wort, zugleich.
nochin einer weitläuftigerenBedeutung, und ver�tehet
dadurch, auch den Gebrauch einiger be�onderenWörter,
Veränderung der Buch�taben, oder �olche Wortfügun-

gen, welchenur einer oder der anderen Provinzbe�onders
eigen �ind, und worin �ie von dem allgemeinenGebrauch
der Spracheabgehet.

Die Aus�prache, fällt bloß in das Gehör: Die
Mundaktt , fällenicht nur in das Ohr, �ondern zeiget
�ich auchofters im Schreiben, und man kann es biswei-

len, einem Schrift�tellerabmerken,was er für eintands-
- mann �ey, und was er für eine Mundart habe, wenn er

�ich nicht �orgfältig,vor dergleicheneigenthümlichenWör-

tern, und Wortfügungenhütet, worin �eine Provinz, von

dem allgemeinenGebrauch der Sprache abgehet,
Man �agt z. E. Nach der Aus�prache, welchein

Oberdeut�chlandgewöhnlichi�t, lautet das ei, mehren-
theils wie ein aí. An der Aus�prache eines Schweizers,

kann man gleich hôren,aus welchemLande er �ey. Jede
Provinz von Deut�chland, hat ihre be�ondereAus�pra-
che, wodurch �ich die Einwohnerder�elben, bei anderen
kennbar machen.

Man
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Man könnte.auch �agen: Nachdèr Mundart, welche
in Oberdeut�chland gewöhnlichi�, lautet das ei

, meh-
rentheilswie ein ai, Manfennet einen Schweizerbald,
an �einer Mundart. - Jede Provinz von Deut�chland, hat
ihre be�ondereMundart, wodurch�ich die Einwohnerder-

�elben unter�cheiden;Weil die Aus�prache in der Mund-
art begriffeni�t,

Hingegenwird man nicht �agen: Fn der märki�chen
Aus�prache , heißt mank was an anderen Orten unter

heißt,oder ein Spinde, was an anderen Orten ein
Schrankheißt; Sondern man muß hier das Wort
Mundart gebrauchen:In der märki�chenMundart heißt
mank, was �on�ten in Deut�chland unter heißt, oder man

muß �chlechthin�agen: Jn der Mark heißtmank, u. �.
w. Jn det platcdeut�chenMundart, wird das , oft
int, und das a, in e, verwandelt, man �agt dat, oder

det, für das. Nachder‘eipzigerMundart, �agt man

Man�en und Weib�en, für Männer und Aeiber.Jn
der Schweizeri�chenMundart,heißt ein Blatten,was

wir hiereinen Teller nennen, u. , w, ,

Eben �o i� es mit be�onderenWortfügungenbe�chaf-
fen, wovon man ebenfalls, das Wort Mundart ge-

braucht. ‘Z. E. Nachder Säch�i�chen Mundart, �agt
man : Sie �iehet �chön, für, �ie �iehet {ón aus, Nach
der Preußi�chenMundart , �ebet man im gemeinenRe-
den , von einer Summe Geldes , die Gro�chen den Tha-
lern vor, und verbindet beides, mit dem Worte auch, z.
E. Sechs Gro�chen auch zweiThaler, für, zweiTha--
ler und �ehs Gro�chen. Einige Märker , begehenim

gewöhnlichenReden,oft den Fehler,welcherihrerMund-
art eigen i�t, daß �ie �agen: Jch hättedichlobenwür-

“den, fúr, ichwürde dichgelobethaben; Allein im Schrei-
ben, wird man �ich dochvor �olchenFehlernhüten,

21/3 266)Han; -
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00665 Zandeln.Schachern.

;

Eigentlichi�t das Wort �chachern, kein gutes Wore;
Weil es aber oft gebraucht, und ein Ausländer , es

oft in Deut�chlandhöôrenwirdz �o will es hier bemerken,
Es fonimt her, von dem! Hebräi�chen"Nb, negatiari ,

mercaturam agere, und i�t aus der jüdi�chenSprache;in

das Deut�che aufgenommenworden
, um dadurchein �ol-

_ hes Handeln anzuzeigeùy welchesaufeine jüdi�cheWei-
�e ge�chiehet, da man nicht nur, immer gernehandeln
und tau�chen will , �ondern auch gemeiniglich,einen über-

_

máßigen und betrüglichenVortheildabei zu machen�ucht.
Doch wird es nur im gemeinenReden, oder in einem

�cherzhaf�tenStyl, , und nichtin Aan
und erhabenen

Reden gebraucht,

Wenn man in einem ‘guten Shu, und im Ern�te
von der Kaufman�chafft redet, �o bedienetmani�ich des

Wortes handeln. Die�er Mannhandeltmit allerlei
Waaren. Er handelt mit Tuch, mit Leinwand , mit

feidenenZeugen, u. �w. Er handeltnah Engelland,
nachSpanien , na Rusland, u. �w.

Hingegen�agt manwol, im Scherz, von einem Men-

�chèn , welcher‘eigentlichfein Kaufmann i� , aber doch
gerne mit allerlei Dingen handelt, au�t und. wiederver-

kauft, und �eine Sachen vortheilhaftvertau�chet : Er will

be�tändig , etwas zu �chachernhaben: Er �chachert mit
- allen Dingen : Er-i� ein rechter Schacherer.

Man �agt, etwas ver�chachern,das i�t, es A eis

ne jüdi�che Art verkaufen, oder vertau�chen. Er hatmit

�einem Schacher, viel
gewonnen, oder ‘er hat �ich viel

er�cha-
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:

er�chachert,das' i�t, weil er einènjüdi�chenVéitheilgé
nommen

- �o hater viel dabeierworben. '

i “Vornehmlichtha,brazaßeman die�es Wesj von
dèn Juden, - wêlchebe�tändig: ihren Handelnachgehen,

|

in die Häu�erlaufen, und allenthalbenihren"Nmachen�uchen, :

RCMi

GGSBBB B| BBB BBB :

267) Rennen:Bekannt�eyn. Rennt:
nißhaben, DELGANEMGNE,

D*beidener�tenWörter,werden1)avsvondenS0.
chen, als von den Per�onen,das drittenurvonden

Sachen,und das lepre,Meh0h
-den Per�one ge-

Wirkennèn eine Sache,wenn dl �ie von anderen

ihrerGattungunter�cheidenGitienyEine Sache i�t uns

bekannt, wenn wir �ie génauétfennen,und mit einerge-
wi��en Fertigkeit, von anderen zu unter�cheideni im Stan-
de �ind: Wir häben Kenntniß vön einer Sache, wenn

wir �ie wi��en, und von ihrer Be�thaffenheitrechteBe-

griffehaben:Undwir haben Bekannt�chaftmit einem

Men�chen,wenn wir bisweilen, mit ihm in Ge�ell�chaft

gewe�en,�ind,undmit ihmge�procheneut
Ein KindFennet die Buch�taben,wenn es den ei-

nen von dem anderen unter�cheiden,und jeglichem�einen
Mamen gebenkann. Die Buch�taben �ind ihmbekannt,
wenn es die�elbenmit einer gewi��en Fertigkeitunter�chei-

“det , und �ich nichtlangedaraufbe�innendarf, Es hat
y

[4
e

Cee ODE
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eine Kenntnißvon den. Buch�taben, wenn es die�elben
nichtnur Unter�cheidet, �ondern auch weißwas jeglicher
zu bedeuten , was er für einen taut hat, �o wol für �ich,
als in Verbindungmit anderen , wds et für einen Nu-

henhat, z. E. daß das, e, in die , ünd-das/h, in Ehe
: v

re, dieSyllbe nur verlängere,und- dergl.“

Die Redensart Kenntnißhaben, wird mehrentheils,
nur von �olchen Sgchen gebraucht,* welche‘die Wi��en-
�chafftenangehen, oder auf irgendeine Wei�e, dahinein-

 �chlagen/’und-auch),jemaydvöù einerSacheKenneuiß
geben, �cheinetmir nurin �olchemFallegut zu �eyn, wenn

die Sathe “einiger Mäaßen"dieWi��et�cha�ftenbecrifft,
HZ: E. Jemand von einétt Rechtshandel, von einer ge-

lehrtenStreitigkeit , und dergl. Kenntniß geben; Son�t
wird'inan�ich be��er des'Wortes Näthritht bedienen:*
0 Man kann'al�o �agen? Fc Feine lle Straßen die-
�er Stadt, und zeigecdamit an, daß man eine von dér

anderen, der Lage,denGebäudennach.u, ,-w. unter-

�cheidenfônne. Die Straßen die�er Stadt, �ind®mir
bekannt, das i�t, ichfann�ie mit einergewi��enFertige
keitunter�cheiden;Jch weißgleichwo jeglichelieget,und

wie �ie aus�ichet, obnedaß ichmichlauge daraufbe�innen
darf.

-

So wird -manwol �agen : Die Straßen die�er
Stadt, �ind mir �o bekannt, daß wennich auch mit

- verbundenenAugen,irgendwo hingebrachtroûrde, ih
doch �o gleich �agenwollte, in welcherStraße ich bin,
�obald ih nur wieder meine Augengebrauchen, und mich
um�chenfann, LA AAR AD

ri

Fh glaubeaber nicht,daß man �agen werde , ichha-
be eine Kenntniß von den Straßen die�er Stadt , wofer-
ne es �ich nicht, auf einegeometri�cheAusme��ung, “a:

oN.



-Kêntten:Bekanüt �eyn. 537
en etivas ¿’wasin’ die Wi��en�chaften!ein�chlägèt,'hê-
ziéhet,-1Alleinin �olchen“Fall, wütde man z. E. ganz
wol �agen: können 1:Det-gelehtteMeüur�ius''hatte ciñe
�olcheKenntniß ven den Straßenund Gebäudendes al-

ten'Athens, daß manchemGeléhtten,die Straßenund

Gebäude’; in EE FiesMEEELENN- "nichtI We
Émnint.�eynMÖGSf

HAESACE

OA

IHE ]

tan�agt:Ih fennedie�esBuds,daßés-meinsFreudezugehöret, und �i'ñehetdamit , auf das äußerlich
da man an dem Bande „ und dergleichenäußerlichen
Kennzeichen’,esbon anderen ähnlichenBüchernunter-
�cheidet, und weißwem:eszugehöret:« “Abet! MONdem'Jhhalé}'�ägt man: Jh kenne die�esBuch, wenn

man weiß ¿ was ‘darin enthalteni�t; uñdal�s: den Fit-

aede��elden, von dem Juhalt andererBüchetulitéte
eidet. :

Das Buch i�t mir bepavri, würde nd etwasmeh-
reres ausdrücen , undanzeigen, daßwir den Jnhalt de�
�elben genaufennen,und eine Fertigkeithaben,dasjeni-

ge was in die�em Buche-�tehet , �o gleichvon anderen zu
unter�cheiden, und uns gleicherinnern , daß es indie�emBuche gefundenwird.

ete #

Jch habe eíne Kenntuißvon die�em Buche, dasi�t,
ichweiß wie es be�chaffen, ob es gut oder �chlecht , worin

es zugebraucheni�t, und dergl. Wenn man �agt: Die-

�er Mann, hat eine großeKenntniß von Büchern , o
zeigetman nichtnur an , daß er die Titel vieler Bücher
wi��e, �ondern auch wie �ie be�chaffen,ob �ie gut,

worin

�ie zu gebrauchen�ind, u, �. w, |

Wir �agen: Fch kenne die�en Men�chen, wenn wir

Mvonanderen unter�cheidenl'ônnen,Z, E, Jch kenne
SN Tnt ¿il 5 den
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den Königvon: Schweden , wenn ichihn ge�ehenHabe,
Und im Fall ich ihn wieder an einem Orte �ehen. follée,
n vonänderniG,�it ihm�ad:unter�cheidenfann.

du Wir fitórrDie�erMen�ch.i�t mirbefandina
wir ihnoft ge�ehenhaben, und leichtvon anderen ukter-

�cheiden fönnen. So würde man �agen: - Der“König
von Schweden,i�t mir �o bekannt, und ich habeihn �o
v�t ge�ehen,daßihe �o gleichunter’cau�endenigwollte,“eu

41 Man �agt:ad s mit jemandbekannt �èon,dann

ei fommt es, mit Bekannt�chafthaben, überein,
¡Und �cheineteben da��elbeanzuzeigen;nebmlich,daßwit

mit jemandbisweilen in Me MRE
fommen

andihn �preche AW :

Regi�ter.
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bge�hmad>t, �chaal 154

Avb�cvied, Be�cheid,Spruch,
Urtheil

428Acht, Achtung
2

“Acht geben, Acht haben,E :

merken ¡428
Ach�el, Schulter... 243
Achtung, Acht 274
Adebar, Storch. 408
Aergerniß, in Not... 4418
Afterreden, verleumden

-

38
Ahnen, Stamm Eltern, Vor-

fahren 284
Allerlei, vielerlei , mancherlei

330
Almanach, Calender. 142
Amt, Bedienung Dien�t 98
Amiümatin,, Beamter ib,

Anvieten, autragen;, erbieten
anerbieten S500

“ “Anerbieten, ib.

‘Anfall „Angriff“, E; 466
Anführer ,' Heerführer; Feld-

herr, Herzog
LdAngeben, anzeigen

Angeben, anklagen,bo�chdigen
*

Angri, Anfall, Schock 166
Anklagen,verklagen xo

_ Aufheben, aufrichten

Seite
Anklagen,

è

ditt: be�chul-
digen ._s 47

Anlaß,Gelegeüheit 61

4 An�etzen, be�timmen,bera-
men, benennen 232

Antragen,anbieten “go
Antreten, Zutritt adasZOT

Anzeigen , angeben 092

Anzug, Tracht. .-

4

+9
Argwohn, Verdächt26
Arre�î ,

eh 507
Arre�tant :

A,

ZArretiten
477 170

Artig, did,fein 406
Athmen,

“

Keichen,Hauchen
435

Aufbefinden, Wohlbefinden/

249
Aufbringen, 'entrü�ten 211
Aufgebracht, entrü�tet ib.

Aufhalten „verweilen , vere

ziehen, verzögern 87

14Aufnehmen,
Aufmerken, AchtJedes7a
Aufcichteñn,aufheben 124
Avf�chneiden, prahlen 136
Auf�chneider, Prahler ib.

Auf�chneider ,E 13

Aus



|
005

L «

.
bis

ee

BUA

Augenblicklich,�irädts,bald,
chleunig& LF

digung
Auslö�chen, austilgen

458
255

Ausrede, Ent�chuldigung458
$

i

*

PSefracbten, beladen

“Befreundet , verwandt 145

“Befugt, berechtiget

_ Ausreden i

Ausrede, Aus�prache e
TN austilgen,A
Aus�chlagenÂ véllimiten
Aus�prache , Ausredé530

- Aus�prache, Mundart 532
‘Avstilgen , ausld�chen 255
Austilgen, ausrotten 258

N MB.
Ba>ken�ireih , Ohrfeige,

Maul�chelle 412)
Bâren, beiern, rau�chen236
Bald, ge�chwinde, leansA
‘Balbierer,Feld�cherer464
Balzen, brunfteu,rau�chen2c-

ti 230
Band, Theil 156
Bande „ Kompanie,Ge�ell-

�chafft 487
Barte , Beil 357
Bart�cheereL,Balbier,Wund-

arßt, Feld�cheerer 464
Ba�t, Borke , 86
“Beamter, Amtmann 98
Becher, Pokal; Kelh 377
‘Bedanken , �ich; PRA
Dedienung , Amt, Dien�t

98
Bedientex ib,

Regi�ter. M LS See 1p
Bedüúrfen, nêthighaben das64 Bedúrfniß, die, das, in

Ausflucht-Ausrede,Éntichül=
ot

Befinden,Aufbefinden,BR
befinden 249

Defle>éên, befleden 333

299

422

Begräbniß,die, das in Not.

419
27 Béheiidei ge�chwinde,44

Beiern, rau�chen, balzen236

Nees beipflichten,Beiz

fall geben 383
Seil, Barte 357
Wöüipftichten;bei�tinmén;bei-

“treten 383
Beéfannt�cha�t,Umgäng"z525
Bekannt�chafft haben, enz

nen 0Bekenhtniß , die, das ,

Not. | his
Beklagen, anklagen 50
Beklagter ib,

Befklecen , befle>en 333
Befk'ö�tigen , Spei�en 70
Deladen , befrachten 299
Belobnung,Preis 394
Bemühen, �ich wonach,trachz

ten, �ireben 326
Benennen, beramen,be�tim-

men an�eßen 220
Beobachten „ wahrnehmen

309
HBeobachten , Acht haben,

Acht geben 372
PBeramen, benennen, bec�tin-

men „ an�eßzen 32

Berechriget- be�ugt 422

Bered-
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Bêréd�aiukeit, Wohlreden-

heit , Redekun�t 462
Berg, Gebirge 486
Bergig,Gebirgig ib.

Bé�cbâdigen,verleßgèn 78
Be�châdigen, �chaden,Tes‘Den thun

-

*

Be�chaffenheit,Bewandni
68

De�chaffen, bewandt ib.

Be�cheid,Spruch , Urtheil
423

Be�chirmen ;, wehren „ ver-

__ theidigen 96
PBe�chuldigen, anklagen,an-

geben 47
Be�ippet, befreundet 145
Be�timmen, an�eßen 232
Be�iùrzt �eyn, �iußen 442
Beute , Raub 139

Bewandniß, Pal 68
Bewandt, 68
Bewegen, regen 203
Bezirk, Kreis , Umkreis 313
Bitter, herb, �auer 129
Bock, Plaker, Pudel 253
Sorke, Ba�t 86
Borke, Rinde 59
Brâutigam, Freier 295
Brav, waer

Brennen , �{welen ," Glim-
men 454

Bringen, holen 500
Broden, Wa�en, Dun�t 302
Brunften, rau�chen 2c. 236
Brüten. He>en 251
Bube, Junge 248
Buhler, Liebhaber, giebfter

| 328
Bule, Bulerin 328
Bu�ch, Strauch 83

Fi

Calender, Almgnach 142
Ca�teien, züchtigen 288Ca�tigiren
Char Freirag, Stille Siciag7
Char Wocbe, StilleWocheib.

Curiren, heilen 244
Curiren, heilen, gene�en244

CoMpanisGe�ell�chaffc,Baguz
487

D,

Danken,für etwas, es aus=-

�chlagen, ver�chmähen 27

Der, welcher, �o 189
Dien�t Bedienung 98
Diener, Bedienter ib,

Dreifälrig, dreifach 14

Dunkel, trübe 5
Dun�? , Brodem, Wa�en 302
Dur�tig, hellig 281

E.
Echt, rechtmäßig 491
Fbegatte, Ehegemal 126°

Kifer, Em�igkeit, Ern�t 268
Kigenlob, Selb�tlob 128

Kinfach, Einfältig 14
25 Kingeweize, Kaldgunen480

Einhüllen, einwideln 175
Einige, etliche, manche 179
Ein�timmen, einwilligen 265
Linwenden, Einwerfen,Ein-

wendung 162

Kinwideln, einhüllen 175

Kinwilligen,ein�timmen265
Litel, lauter 433
Kel, haben, ekeln, in Not.

FIE
Em�ig-
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Em�igkeit Eifer, Ern�t 268
Entfliehen, Entgehen, Ent-

fommet, Entlaufen, Ent-
rinnen, Entweichen, 195

Entrú�ten, aufbringen 2x11

Entrü�tet, aufgebrachtih.

Ent�prechen „, BAULmén

Ent�chuldigung,Ausflucht
458

Entwöhnen, �pänen 246

SO anerbieteu,antra-

Wro�cholle,Erdfloße
Ergreifen, Erha�chen, 318
Erfle>lich , beträchtlih 334
Ern, Strenge 270
Ern�î, Eifer, Em�igkeit 268
Ern�thaft , Ern�tlich 2712
Frregen, erwe>en 206

Er�chaffung, Schöpfung81
Ærtheilen, den Segen, 496

ROOS erha�chen 318
K��en, Spei�e, 7

Zware Ÿ

Kiliche, einige 179

S.
Sab, faltig,einfach,einfälz

tig T4

Fache, Fächer 450
Saden, Fa�en

Fahrlôßig,nachläßig
Fabrläßigkeit
Fallen, werfen, jungen Bi
Falzen, Balzen, a 2

Fangen,greifen, ha�chen,418
Fangen, fa��en 222

Fa�en, Faden- 510

ÎIO

Zu

Fa��en, nehmen„- greifen217
Sa��en, Fangen 222
Sein, artig 496
Feldberr, Heerführer397
Feld�.heerer, Balbiex

-

464
Sent, Schuft AI
Sen�ier, Lucke 4,028

8 Sett, Schmeer | 280
Fittig, Flügel : 337
Sle>, Kle> rca

Slieben,Flüchtenfie + 198
Sließmen, ragunen 497
Sli�tern ib,

“

Flôte, Pfeife 403
Slúgel,Fittich 337
Fluchten, flichen 398
Slur, Bezirk,Umkreis

-

313
For�chen, �oähen 169
Fraaß , Futter UO

Srauenper�on , Frauenzima
mer 176

Freier, Bräutigam 295
&reier, Liebhaber 297
Sreigebig, mildthätig 473
Freigebigteit be

Sreiwillig, von freien Ctú-
_>en 305

Freude,Wonne 84
Sreund�c<haf�r „, Verwand-

�chafft
|

145
Frevel, Muthwille 212
Srevelhaft y

ib.
_

Frúh,, zeitig 107
Furcht�am, �{üchtern 451
Futter, Fraaß 8

«20h

Gâbe, Gänge AE
Ganz, heil, heel 355

Gardine, Vorhang

-

370

1Ga��e,
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Ga��e, Straße - “207

_Gatte, Gemahl 126

Gatter, Gitter, Stacket44
Sebßshrèn, werfeny, jungen

234Gebe, Gänge 51
:Geberde, Mine 391
Gebirge, Berg, Gedirgig.Bergig

|

486
“

Gebühren, geziemen|

192
Géebúbren, gehdren 194

Gedächtniß,die, das, in Not.

419

Gefährte,Ge�ell 52

Gefängniß,Kerker 416
Gefängniß,die,das,inNot420
Gefallen la��en, �i< etwas,
“zufrieden �eyn, mit, 265

Gegend,Revier 317
Gehören, gebühren 194
Getkrô�e , Kaldaunen, Einge-

'

weide 480
Gelegenheit, Aùlaß “6x

Gelenderx, Lehne 55
_Gelinde, ‘glimpflich43

Geloben

,

ver�prechen, verhei-
‘Hen, zu�agen 32

Gemahl, Gatte 126

_Gene�en, heilen, 244
Géprânge, Pracht; Pomp

IO8
Gering, �{le<t 122
Gern, williglich 20s
Gern, willig 388
Ge�ang , Lied, P�alm 3
Ge�chwinde, bald, �chnell 64
Ge�ell, Genoß, Ge�piel 52
Ge�ell�chaft,Kompanie487
Ge�pan, Ge�piel, Genoß 52

Gewand,Tuch

Gib,Gruft,Grube

343

CE Séhwere,BA
Gizitmei,gebühren
Geziemen , �i < �chi>en 193
Gitter, Gatter/ Stacker44
Glimpflicz;, gélinde- 43

Ten �chweelen,bren-
454

7E
Grau werden, grauen 427

Greifen, fangen, ha�chen
318“

Greifen, fa��en, nehmen 2177
Grei�en , grau werden 427
Grillen, Sorgen -- 238

Groß�precer,Auf�chneider
130:

Guoß�prechen;pralen ib,
Grube, Gruft 70
Grummet, Heu 282
Grund, Ur�ach ATT

0
'

Güte, Gütigfeit 12

Gut, Gütig 7

Gutberzig, gutwillig > BE

Gutherzigkeic,Gutwilligkeic
be

Gottbätbig,freigebig473
Gutthâtigkeit, Mildthätigs

ib,
y

Feit
i

A
Hagel, Schloßen 134
Hageln, �chloßen ib.

Handeln, Schachern 534

Ha�chen,fangen, erwi�chen
/

318
Hauchen, Rtas 435
Haupt, Stü
Hecken,brüten 25L

__ Heil,

e UAE

In



Regi�ter
tw 355Heil, ganz; heel

Heilen, cUINEN 244
Hellig, müde 281

sHellig, bür�tig; (¿AN
Helligen, / behelligen ib.

sellebarte, Parti�ans359
Henne, Huhn > 4II

Herbe, (auer, bitter 129

Herführer, Felpherss)397
Herzog {:

ib.

Hen, Grummet 282
"_

seuen 4D
- Hóôren, vernehmen 438

Hôflich, artig,fein 49%
Hoffen, Ho�nung haben , in

Not. 450
úHofFfart, Pracht, APsIOS

sSo�fartig ib.

Holen , bringen 500

Horchen, lau�chen, lau�tern
158

Humpler, Stúmper,Pfu-
ier

A8

308
Sb Henne gur

Hurtig, �chnell, ra�h 64

Jo

mmer, Fmmerdar , Jm-
merhin, Fmmerfort 184

Ihndie Gui�te gehen 105
'

Fu�ter , Kaldauneu, Einge
weide 480

Junge, Bube 248
Jungen , werfen, gebären
Î

234

&.

Kaldgunen,Eingeweide480

Kalender, Almanah «1142
KgrSreitag,�tille Freitag
Kar,Woche,�tilleWocheP
Kafteien, züchtigen 288
Ka�tigiren, Lach
Keichen, Hauchen 435
Belch, Becher B77
Kennen, bekannt �eon,.Kenut-

niß haben 535
Kiepe, Kober, Korb. 291
Kleen, zureichen- 334
Kle>, Fle> 333
Kleinmüúthig, zaghaft 471
Kleinmücthigfkeit ib.

Kleppner, Storh «408
Klieben, �palten 289
Klóben ib,

Kloß, Scholle,Erdkloß.479
Klug , Wei�e 226
Klugheit : ib,
Kneppner, Storch - 408
Knie�fchen, malmen 270
Kober, Kiebe, Tabel 291
Korb, ib.

Ko�t, Spei�e 70
Koft, Zehrung 133
Ko�igeld , Zehrgeld ib.

Kraftlos, unfräftig 52L
Kreis, Umkreis,_Bezirk313
Rrag, Becher, Trinkge�chirr

/ 377
Kru�te, Rinde 59
Kür�te

by

‘ib.

Kurzrveil, Zeitvertreib

-

31
Kutteln, Kaldaunen 480

£.

_LNô�tern, {mähen , chime
pfen 37

Laken, Tuch, Wand 343

LZamm,



Regi�ter;
Lamm, Säuger 490
Laufen, rollen, tieden 2c, 236 -

Lauren, gau�chen,Lau�tern158
Lauter, eitel 433
Lebend, lebendig 347
Leblos, tod 348
Lefsze, Lippe . A25
Kehne, Gelender

gtLeichtfertig, lo�e
Leichtfertig, muthwillig215

_ Keid, Reue 479
Lenken , wenden 241
Lernen, begreifen,fa��en 266
Liberei, Mundirung 482
Liebhaber, Freier 297
Liebhaber, Buler 328‘Wéaihellig. E
Sieb�ter WMaundart, Aus�prache 50x
Liebbaben, lieben, ios WMiundux,Liverei 482
Lied, Ge�ang, P�alm Z WMundirang ib;

Kinderen, milderen

*

461 Wiunter, wach, wa>er 23
Kippe, Mt2 < 321 Muthmaßen, vermuthen366
Li�t, Rânke „339 Muauthmaßung ib.

Kiverei, Mundirung 457 {uthwille, Frevel 212

Lö�chen, tilgen,austilgen4 WMiuthwillig,
|

ib:

Los, quit Wiuthwillig,leichtfertiga15
Húcke,Lue- Fen�ter R Y

217.
Macharten¿ nach�chlachtenWacbung,Macherei 51x 393

Mager, �chlank, �hmüchrisWacbläßig, fahrläßigZil125 478<lôßigleit ib

Malmen, Kuir�hen 277 Vachläßig �eyn, verngchläßi-
Wiangeln, darben 447 gen, verwahxlo�en 5ìig
Mangel haben,leiden ib, Wach�ehen, über�chen  21/

WMiancþe,einige, etliche 179 Wacb�icht haben ib.

Uianche, viele ISL
WMancherlei,vielerlei, aller

lei LAR 3309
Mank, untex, zwi�chen 148
MagnbarMOMMElich,Männi�ch 439
Männer,Manne,Mau�en183

_ Sto�chs, IIL Th,

Miannsbild’, Mannöper�en,
Hiaul�chelle, Ohrfeige 412
Maultat�cve ib¿
Weer, See TAR

Meinung, Wahn 495
Meinen, wähnen, ib,

Mei�tern, tadeln 441
Milderen, linderen 401

aig va gutthä-
473wildehärigkeitib,

Wiine, Gebehrde 391

Geno , Genoß,GOTI

FIacb�chlachten# naar
{T7achtheil, Schaden,Verlu�t4

94

Llarbe,Schramme,Schmarxè

Wehmen,fa��en
Mm

|

217

YTeu- eS



Regi�ter.
TTeubegierde,Vorwiß 165
TrTeaugier ib,

Ueubegierig, Neugierig “ib:

£Tôthigbaben, bedürfen426
G,

Gbne, fonder
:

Ghrfeige, Maul�chelle
D

Parti�ane, Hellebarte
Pfand, Unterpfand
Pfeife, Flôte

72
412

359
514

| 403
Pflegen, warten 399
Pflege ib.
Pfu�cher, Stümper,Hümpler

308
Placer 253
Plötzlich, �chleunig 04
Pofal, Becher 377
Pomp, Pracht 108
Pracht, Hoffarth, Gepränge

SR IOS

Prêchtig ib.

Pralen, yrangen, Prunk 111

Praleri�, ruhmrätig

-

113
Pralerhaft : ib.

Peraler.… Grof �precher, Auf-
�chneider 120

Pralen, Groß�pre<hen ib.

Preis, Belohnung 394
Prunfen, prangen 100

Píalm, Licd, Ge�ang 3
Pudel, Bo, Placker 253

| G. A

Qua�en, vergua�en, verqui�ten
5405

Guengeln,tändelen 200

Cuienen, �iechen TTÓ
Guijïen, verqui�t-en,in die

Qui�te gehen
Guice, los 38x

105
-

R,

Rânke , U�t 227
|

Räuchern, {<maäu<hen273
_Ramtnlen , rau�chen, brunf-
_ten 236

_

Ra�ch , �chnell 64
Raub, Beute 139 |

Rauch „ Schmauch WW
“Rauchen, �chmauchen ib.

Raunen „ fli�tern 497
Rechimdßig, cht 49r
Redekun�t, Bered�amkeit462
Refier, Gegend BLT
Regen , bewegen 203
Yegen, rühren 205
Reif, zeitig iir

Aato0

Neigen, Reihen B25
Reihe, Zeile 323
Heus, Led 479
Revier, Gegend 317
Nevier, - Bezirk Z1Z
Riechen , wittern 5
Rinde, Kru�te, Borke 59
Rindern„ och�eu;, tieden236
Roßen, roßig �eyn 236
Rühren, regen 205
Rufen , �chrcien

=. 157
Rubmrätbig, pralerhaft113
Ruhmräthigkeit ib

V

|

D.
7

Säuger, Lanm 490
Sal�e, Stippe 415

Saver, herbe, bitter 129
Schaal, abge�hma>t 154
Schacvern, Handeln -534
Schaden, be�chädigen 75
Schaden thun ib.

Schaden , Verlu�t , Nach-
theif 08

Schadlos , unbe�chädiget512
S<g-



Schalten, walten

/ Schickengeziemen,�ich 193;
:

E
See, Meer

“Schlu>en, {lingen

: Regi�ter,
Schale,Trinkge�chirr 377

223

Schambafrig,ver�chänit356
Schelten , {mälen 306
S@erz , Svaß 29
Scheu, �tußig 445

Schier, rein

fiSchinivfen,�hmáähen
Schlank, �hmächtig, cita.

755124

Schle-bt,gering 122

Schléifen, �{leppen 263
Schlentern, �chleppen 261
Shlenter , E NETSchlentrian
Schleppen „�chleifen ¿A
Schleppen, {lentern 261

Schleunig, �tra>s 64
Schlingen, �{lu>emn

-

IL

Scbloßen*, Hagel 134
Ir

125
27

306

Schmäcbtig, mager
Schmähen, lä�tern
Schmälen, �chelten

- Schmarre, Schramme 73

Schmauchen, rauchen 273
E ib._Scbmauch

Schmeer, Fett #280
Schmettern , EREzermalmen
Schnell, ge�hwinde, pih:lich d64
Schöpffang, Er�chaffung81
Scholle, Kloß,Exd�cholle479
Schock, Anfall,Angriff466
Scho, Sexagena in Not. 468
Schramme, Schmgrre 73
Schreien , rufen 57

« Schüchtern, furcht�amA
:

Schulbgleer4

Schuft, Fent
SchulhenÈ

“Sichten, �ieben

Schullehrer,Sibulinant)
Schulmei�ter 475

Schulter , Ach�el 243

Schwanken,wanken „-

y“deln

Schwere,Gewicht, Buchei

1ZL

Seegnen, Seegen geben9
Seigen, �eihen, �ichten 275.
Selb�ilob, Eigenlob 128
Sich geziemen, �chi>èn 193
Sich aus dem Staube ma-

chen, entweichen 195
Sich bemühen,be�treben 326

275
Sich unter�teben,wagen 493
Sieben , �eihen 275
Siechen, quinen 116

Sipp�chafft, Verwand�chaffr
: I

So, welcher, der. rs 5

Sonder ,* ohne 72

Sorgen, Grillen 238

Spôhen,for�chen 169

Spänen, entwdhnen 246
Spâr, Spieß 20G
Spalten, flöben 289
Spaß, Scherz 29
Spei�e, E��eu “e
Spei�e, Futter N
Spei�e, Ko�t 19450)

Spei�en, belô�tigen ib.

po te
, eutwdhnen 246

Sper, Spieß 209
-

Spleißen , �palten 289
Splitterrichten, verunglim-

pfen, afterreden 38
Sprengen,�prizen 504

;

Spritzen
3

Spruch Urtheil,Be�cheidPe
Stacker, Gitier, Gaiter 44
_Mme2 Stamm



Regi�ter,
StaminEltecn, VorEltern,

Ur Eltern, Ahnen 284
Staude,Strauch, Bu�ch 8k

Stille.Freitag, Kar Freitag
498StilleMocbe,Kar Wocheib.

Stippe, Tunke ¿i dA
Stock, Staude è E
Storz, vedat;Kneppner

408
Stras, Nagenblicklich64
Straße , Gäße 207
Strauch, Staude 8ST

Streben, achten, �ich be-
mähen, woukc< 326
Strenge, Ern�t: 270

treuen,�prengen 504
trophe, Vers go

Stúmper¿MPu�cher,Hüms-
„Pier 08

“Stogzzen, be�türzt�eyn e
Stunzig,(o.

| 445
Tabel,fta, ‘Kiepe291
Tadeln , mei�tern AAI
Cândelen; quengelen

/

200

Tanz, Reihen,od. Reigen 325
Taumeln, �chwankenET

_Taumeln, torfeln i420

Tat�che, Maultat�cheYs: Theil , Band- 156
Thier, Vieh 349
Thrâne,Zähre <

-

335
Ticdenj rindern,-roßen 236
Tilgen,lô�chen,austilgen 255
Toben, wüten 4954
Tod, leblos 348

- Torkeln , taumeln 20

“Tracht, ‘Anzug
Trachten,�treben, fich be-

mühen 326
Trefflich, vortreffliÞ 151

Treulos, urireu 523
Trinkge�chirr , Schale, Bez

60er: 377
Tuch , Laken, Wand 343
Tunke,Stippe 415Túr�che ib

U.

Uebereinkommen,Ueberein=z
“�timmen„, Uebereintref�en,
Ent�prechen 428

Ueberfallen , Ueberra�chen,Ueberrumpeln z6I
Ueber�ehen, nach�ehen,-Mas�icht haben
Uebertrefen,vortrefflich¿a

IST
Umgang, Bekannt�chafft525
Umhang,Vorhang, Gardine,

I
Umkreis, Bezirk 313

Fnbo�/0iget,�chadlos512
Ungerne;, unwillig 389

node eig Ud,
”

Unkrä�cig, kraftlos 521
Un�châdlich, �chadlos 512
Unterpfand, Pfand 514
Unter, mank, zwi�chen 148
Unter�iehen , wagen 43Untreu, Treulos 523

Unverzüglich,MEE
Ur Eltern,Vor Eltern, aie
nen 284
Ur�a ch „Grund 47]
Urtheil, Su 423

Vera�en , e ; verqui-
�ten 405 |

Veränderen,verwandelnfsVeränderung
PR

Lau

Veränderlich,wandi Cid:
Verändexn, wech�eln"121

Ver-



Regi�ter,i

Veränderung, Wech�el. 121

Verdacht; Argwohn 367

Verdamniß,die, das in Not.
419

Vérdien�t, der, das 515
Verdorren, vertrocénen103
Verhaft , Arre�t

�agen, geloben 32
Verhüllen, ver�tellen 171
Verklagen, auflagen 50
Verkleiden , ver�tellen 17x
Verlegen, be�chädigen 78
Verletzen, verwunden 332
Verleumden, afterreden 38
Verliehrung, Verlu�t 89
Verlu�t, Schaden, Nachtheilg4
Verlu�t, _Verliehrung 89
Vermuthen, muthmaßen38Vermuthung
Pernachläfßi vetwahrlo-�en“ WearE ici: 558
Vernehmen, hdren - 438
Vernunft, Wig,Ver�tand186
Vergua�en 105
Vergui�ten 4 Y

;

Vers, Strophe /

Ver�châmt, �chamha�ftigM
Ver�chlingen, ver�chlucen ax

Ver�chlucken ib,

Ver�chmähen, aus�chlagen27
Ver�iegen, vertro>nen_. 103

Ver�prechen, zu�agen „ gelos
ben, derheiten 22

Ver�ignd, Vernunft,Wißz186
Ver�tellen, verun�ialten
Ver�tellen, verkleiden “171

Vertheidigen , be�chirmen,
wehren 96

Vertilgen, ausrotten 258
Vertro>nen,verdorren 103

Verun�fêalten,véer�iellen174

:

507.

“_Verheißen„ ver�prechen,zu-

174

Verwandeln;verändern 118
Perwandelung jib.

Verwandt, befreundet, be�ip-
pt 145

Verwroand�chafft ib.

Verwahrlo�en , vernachläßi-
gen bs 518

Verweilen, �ich„ aufhalten,
« verzdgern,verziehen 87
Verwunden, verleßen 332
Verzieben, verzdgern e

;

Vieh, Thier
Viele, manche e
Vielerlei,allelei,mancherleis

330
Völkex�ibaffi,Volk 103
Von freien Studen,freiwils

Tig
i

305
Vortrefflich,, tref�lih 151

Vortr efflich�eyn, MEMEYO
Vortwitz, Neugier165Vorwitzig
ach, munteri: 23
Wackeln, wanken 17
Waker, munter 23
Wacker, braw 25
Wagen,�ich unter�tehen 493
Wabn, Meinung 495VWshnen
E o ciccuet tadas
Wahrnehmung ib,

“VWoalten, �chalten
|

223

Wandelbar,veränderlich 118
Wand, Tuch, Laken 343
Wankelmüthig, unbe�tändig

304
Wanken, �chwanken 17
Warten, pflegen 399
Wartung, Pflegè ib.

Ypa�en, Brodem, Dun�t

|

302
Mm 3 Wechz-



Regi�ter.
Wech�eln, verändern I2I
Wech�el, Veränderung ib.

 Wedbren, �ich, vertheidigen,2�chirmen
}

weiberbafr,weibi�ch,weiblich
4

YOeiber, Weib�en + 18
Yoeibsbilò,Frauenper�onD

‘

YWeibspet�on
“YWeib�en, Weiber GA
Yoei�e, Élug 226

YOoeisheit,Klugheit“1b.
Yelle, Woc 157

S Welcher, der, �o
©

189
Wenden, lenken _241

Yoerfen, jungen, fallen 241
_Yoillig, gerne 388

Williglich, gerne 303
wWiiltommen, Pofal 377
WXWindmacher

+ TR

Wißbegierde, Neubegierde,
Vorwiß 165

_

Wißbegierïg 1b.

Wittern, riechen 58
Yoin, Ver�tand 86
Yoohl, wol 455

Wohlbefinden,Aufbefinden
i 249

Woblredenheit, Bered�am-
eit 462

vooge, Welle Px 187
Yol, Wohl 2355

34Wonne, Freude
—

Wucher, Zirí�e 517
Wucht, Schwere,Gewicht 62

wüten, Toben 354
Wundartzt, Feld�cheerer464

Outs
Zäbre, Thräne 335
Zaghaft,Kleinmüthig471
Zaghaftigkeit ib.

Jéjer, Fa�en -

510
Zebrgeld, Ko�tgeld 133

_Zebrung, Ko�t ib,
Zeile, Reihe 2232
Jeitig, reif ICO

Zeitig, früh 107
Zeitocrtreib, Kurzweil 31
ZerEnir�cben, zermalmen,zerz

{hellen 277
Zin�e, Wucher 8t7-

JFögern,verzögern,e�ich a D

Füúchtigen,a�teien Ss
Zufrieden �eyn , einwilligen,

�ich gefallenla��en 265
ZJureichen, kle>eñ 334Zurceichend, erkle>lich
Ju�agen, ver�prechen, dne

�en, geloben 32
‘Zutritt haben, antreten Zox
Zwaen, zwi>en 452
Iweifach, zweifältig 14

Jwi>en, zwacken 452
Zwi�chen, unter, mank 148 -



Dru>fehler.
Da ih die Correctur meiner Arbeit , nicht �elb�t habe

übernehmenkönnen, �o �ind hinund hereinigeDruckfeh
ler

cageRA welcheder geneigteLe�er,zu verbe��ern
belieben wolle,

Im er�ten Theile.

8 Seite 4 Zeile, �tehet Xeynaro für -Regnard
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4
33

34

42

52

57

57
62

82

S3
83

84
85

L7L

183

183

— 0 — —

—_— 14 — —

cdt E atio miO

— 14 —

i= TO

STO
— 16

— I8

“a A7
— 12
— 22
— 28
— 24

pp i

m

—

ILLEEE
EGEES

Befreibung — Befreiung
Sefoblen — Befehlen

|

alsdenn — alsdann

i�t nach dem Worte Artztlohnuochzu

_zu�eßen Lehrlohn
50)

gleich�eitiger — grade>igter
gewiße  — gewißen
Linnenlênder— Binnenländer

 dagsjenige Wort — das einzigeWort
im Stande — in den Stand

_

Gerüchte — Gerichte
ibm �auerwird—uns �auer wird

ein�ehen — ein�ehen kann

demLinfahren— bei dem Einfahren
�ie be�iimmet — �ich be�timmet,
�olle = �oll
Thalthglen  — Thale, talen
Taes — ‘Tael

203



203 Seité 27 Zeile�tehet Blonde * für Blende
206 — 25 — — Su�ammenmachung—Zü�ätnmennd-

ats Pr hung $

L

225 — 1 — — zur O zu 0

256 — 12 — = ge�te>en — ge�to>en
278 =— 25 — — Von den Vorwürfen— Voti anderes

Vorwürfen
305 — 25 —— wWelher = welchen
342 — 26 — — war — waren

345 — 2i — = unterrichtet — unterwei�et
IA OTT Gerüchte = Gerichte.



_Oru�ehler
Im zweitenTheile.

20 Seite 24 Zeile,�tehetC
57 Cn
bo — LAS.
60 — 20 — —

SI — 2 — —

SL e 16 — SB

160 — 3 — =

1600 — I5 — —

L172 Se AEZ aes

1733 TT
173 > LO vis is

ATA Ss DE N

175 — 1— —

190 — 34 — —

BEO R ALA MS

222 — dd —

270° —I4u15——
214 n >>

294 —

4—
1299 > A

299
— 10 —

302 — 7 —

307 — 19 —

ZZ) LA!is

315
— id —

LL 6 —

320 RT

326 — 14
—

332 HT
334 PPE SHT

für tenebrio

Medicii — Medicis
Armirius — Arminius
Varcell& — Vercelli
Ward — wurd

vRrd — wnrd

fett — fei�t
mi�terei — das Wá�ien
ens _— tins

Hau��e — Hau�e
Sau��e  — Hau�e
Hau��e ‘_— Hau�e
Sprw. — Spr. K.
Die Unterbrechung zwar längen

währen�oll aber;fúr die Unterbrez

hung länger währen �oll, und

Vorzeigen

=—

verzeigen
Conmi��eratio— Conmnmni�eratio

Rock — Sro>

An�pruchhat. — An�pruchdaraufhat.
oderZzochmutlh—oder den Hochmuthvergleicht — verglich
Fribani�chen — Eribani�chen

�o i�t — �o hoh i�t +.

in Ab�icht — allein in Ab�icht
bö�en Hauh — Bi�am Hauch :

Hergeholet—HergeholetzZzu�eyn�cheinet
führet — führen
troËnen — tro>en
bieße — hieß
Reißern — Rei�ern
Orten um dem Zolzmangel — Oxs

ten zu pflanzenum dem Holzmangel
347 — 20 Jf nach dem Worte al�o ? nochzuzu�elzen:Ia �ie

verbâle �ich al�o

309



‘36gSrite30 Zeile�tehetSâgeboæ fárSägeblok
AO PET
412

— 160

0s —

9— —

436 — 10 —
—

419 LS

41
50x — 19 —

509 — 26 — —

530 wag _—_
538 — S

540 — 22 — Il

Sägebo> — Säâgeblo>
Ceremonial Ge�tein das Cere-

moniali�che Ge�eßz
zu fommen — oder zu fommén trachten:

Yoan — Man |

Sondern von — Sondern auchwolvon
leine — flein
Mandel — Mantel

Magel .
— Mangel

Deinem Verderben — Deinem Uns

glü>gedeihen.Man wird allezeitbe�e
�er �agen: Es wird u. #.w.

praep. in�ep. vor — ver

Schanz  — Schwa

Sam Schrift�tellen-



tf

im

‘Dru>fehler
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6 Seite. 31 Zeile �tehet,denn für dann
TT és

i:
50

Io00

I59
IÓT

175
183
184
209
210

Ata
275

129SE
ESN
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2
II —

4—
24 —
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16 —

27 —

I —

23 —

a7
SS e

I
_——

I —

M

«3
AP
12 —

IZ =

24 —

_— vor = Ver

wenn — want -

Strafe— die Strafe.
puce — pace

theoticam -- theotiscam
u�urpatus -- u�urpatur

er 0er
Yoeibchen — Weib�en

bei einer — in eincr -

pres
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